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Solchen unferer verehrten Abonnenten, welche gerne eine engliſche Monats- 
ſchrift leſen, empfehlen wir den 


«ST. ANTHONY’S MESSENGER.” 


Derſelbe erſcheint monatlich als Heft von 36 Seiten und koſtet ebenfalls nur 
91.00 jährlich. 


Knaben und Jünglingen, 
welche ſich dem Prieſter- und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's Wärmſte das 
St. Franziskus Kollegium. 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Schulplan umfaßt fünf 
Jahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Dienſtag im September. Schulgeld §3.00 monatlich. 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. Auswär⸗ 
tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen Familien. Um 
nähere Auskunft wende man ſich an 


ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 Vine St., Cincinnati, O. 


Jünglingen und ledigen jungen Männern, 


welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre Seelen zu 
retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den Ver⸗ 
ſuchungen der Welt werden ſie glücklich und zufrieden leben, denn ihre 11 iſt 90 zwiſchen 
Gebet und Arbeit. Kenntniſſe find keine erforderlich, ſondern nur guter Wille. 
Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 
V. Rev. F. Provincial Raphael Hesse, O. S. F. 


1615 VINE STREET, OI NCINNAT I, O. 


Warnung. 


Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu ſammeln, 
wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, oder ſein Name 
nicht auf der Agentenliſte ſteht. Wenn Jemand durch Schwindler zu S 
kommt, ſo können wir nicht dafür verantwortlich gemacht werden. 
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Der hl. Joſeph, Beſchützer der Kirche Gottes. 


t. Franziskus Votk⸗ 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


9. Heft. f März 1898. VI. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 
der die Welt erneuern muß.“ Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Zum hl. Joſeph, Schutzpatron der Kirche. 


2 m iel hat unſre Zeit geboren, 
Vieles hält ſie noch bereit; 
Doch das Beſte iſt verloren, 
Wahrheit und Gerechtigleit. 

Glaube ſchwand und Gottvertrauen, 
Unheil drohet rings und Grauen. 


Demuth, Fleiß und Seelenfrieden 
Waren, Joſeph, deine Zier; 
Schenk' ſie uns, die wir hienieden, 
Voll Vertrauen fleh'n zu dir: 
Heil'ger Joſeph, du Gerechter, 

Sei der Gläubigen Verfechter! 


Recht und Tugend wird geächtet, 
Und die Ehre Gott geraubt; 
Seine Kirche wird geknechtet, 
Frech verhöhnt ihr Oberhaupt: 
Heil'ger Joſeph, hilf uns ſiegen, 
Laß dein Volk nicht unterliegen! 


Auf dem Arm haſt du getragen 

Den, der ſchuf und trägt die Welt; 

Jetzt biſt du in ſchlimmen Tagen 

Uns zu ſchützen auserwählt: 

Blicke ſegnend auf die Erde, 

Schütz' den Hirten und die Herde! E. B. H. 
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Die General-Abſolution. 


s wird unſere Leſer freuen, wenn wir fie einmal über die ſogenannte 

General-Abſolution, die faſt alle Katholiken vor ihrem Tode empfangen und 

6 5 über die trotzdem noch manche Unklarheit herrſcht, zu unterrichten ſuchen. 
1. Die General-Abſolution iſt nichts anders als der päpſtliche oder 
apoſtoliſche Segen mit einem vollkommenen Ablaſſe für Sterbende. Es werden alſo 
dadurch keine Sünden nachgelaſſen, — das geſchieht vorher durch die ſakramentale 
Abſolution — wohl aber die zeitlichen Strafen derſelben und die Strafen des Reint- 
gungsortes ganz und vollſtändig nachgelaſſen, wenn der Sterbende dieſen Ablaß 
wirklich ganz und vollkommen gewinnt und ſeiner Wirkungen theilhaftig wird. Ein 
ſolcher geht alſo rein und ſchuldlos wie ein Kind am Tage ſeiner Taufe in die andere 
Welt und ohne Verzug in die ewige Seligkeit, in's ewige Leben. O welch ein Troſt 
muß es alſo für den ſterbenden Chriſten ſein, wenn er dieſes Ablaſſes theilhaftig 
wird; welch ein Troſt iſt für uns der Gedanke, ein ſolches Sühnmittel im Tode zu 
haben; aber wie ſehr müſſen wir auch darauf bedacht ſein, beim Leben und Sterben 
uns ſo zu verhalten, daß uns dieſe Gnade am Ende zu Theil wird! 

2. Die General-Abſolution wird gewöhnlich gleich nach dem Empfang der hl. 

Oelung, oder auch für ſich allein, wenn der Kranke ſeinem Ende nahe iſt oder nahe 
zu ſein ſcheint, geſpendet. Der Prieſter beginnt die betreffenden Gebete mit dem 
Verſikel: „Unſere Hilfe iſt im Namen des Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat.“ 
Im Namen des Herrn iſt ja die Entſündigung der Menſchen einzig und allein mög— 
lich, in dieſem Namen geſchieht und vollzieht ſich in Wirklichkeit alle Heiligung, 
Sühne und Genugthuung, und ſo ſoll denn auch dem Sterbenden kraft dieſes heiligen 
Namens jenes Gewand der reinſten Schuldloſigkeit wiedergegeben werden, das er in 
der Taufe empfangen hatte. — Die darauf folgende Antiphon erinnert daran, daß 
der Nachlaſſung der Sündenſtrafen die Nachlaſſung der Sünden ſelbſt (durch die hl. 
Beichte oder Oelung) vorangehen müſſe, und daß der Kranke die General-Abſolution 
mit reumüthigem, bußfertigem Sinne empfangen ſoll. 

„Herr, erbarme dich unſer! Chriſte, erbarme dich unſer! Herr, erbarme dich 
unſer!“ — heißt es dann weiter in den Gebeten des Prieſters, — gewiß in ſolchem 
Augenblicke ein ſehr paſſender, dreimaliger, dringlicher Ruf um Erbarmung. Das 
„Vater unſer“ ſchließt ſich an, und danach das weitere Flehen des Prieſters, daß „der 
Vater der Barmherzigkeit und der Gott alles Troſtes nach der Menge ſeiner Erbar— 
mungen auf den Kranken gnädig herabblicken und durch das Leiden und den Tod 
ſeines eingebornen Sohnes ihm alles verzeihen wolle, damit deſſen Seele in der 
Stunde des Hinſcheidens einen gnädigen Richter finde und im Blute des Heilandes 
von jeder Makel abgewaſchen zum ewigen Leben hinüberzugehen verdiene.“ Nach— 
dem hierauf der Miniſtrant oder jemand anders das Confiteor gebetet hat, ſpricht 
der Prieſter das Misereatur und Indulgentiam und darauf die eigentlichen Ab- 
ſolutions-Worte oder Abſolutions-Formel, die vom Hl. Vater Benedikt XIV. genau 
vorgeſchrieben iſt und ebenſo genau beobachtet werden muß. In dringender Noth, 
d. h. wenn der Kranke ſonſt eher ſterben würde, genügt dieſe Formel auch allein, um 
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den Ablaß zu ſpenden. Alles dieſes iſt von der Kirche genau vorgeſchrieben und 
kann der Prieſter aus eigener Machtvollkommenheit an der eigentlichen Abſolutions— 
Formel nichts ändern, wenn ſie gültig ſein ſoll. Dieſer Ablaß in der Todesſtunde 
iſt fo wichtig, daß ſelbſt die Biſchöfe aus eigener Vollmacht ihn nicht verleihen kön— 
nen, ſie haben dieſe Vollmacht und müſſen ſie haben, um ſie auszuüben und auf ihre 
Prieſter zu übertragen —von Rom, vom Papſte, dem höchſten Stellvertreter Jeſu Chriſti. 

3. Hieraus kannſt du abnehmen, lieber Leſer, wie ſehr wir dieſes Sakramentale, 
dieſe Segenshandlung der Kirche, die General-Abſolution ehren und ſchätzen ſollen. 
Bezweifle es nicht, daß dieſe Segnung des Prieſters eine ſolche Macht habe, um dem 
Kranken alle Sündenſtrafen nachzulaſſen. .... Es iſt eben keine Segnung des ein— 
fachen Prieſters, ſondern eine Segnung, welche in der Vollmacht, im Auftrage des 
höchſten Stellvertreters Jeſu Chriſti ſelbſt geſchieht, womit der Papſt ſelbſt ſo große 
Gnade verbunden hat, er, „dem die Schlüſſel des Himmels“ anvertraut worden ſind. 
Was der Heiland, was Gott ſelbſt anordnet, daß muß Kraft und Gültigkeit haben. 
Er hat ja in anderer Weiſe dem einfachen Prieſter, noch größere Vollmachten gegeben, 
jo daß er, wie du weißt, in der hl. Meſſe ſogar jene wunderbare Konſekration vor= 
nehmen und im hl. Bußgerichte nicht blos Sündenſtrafen, ſondern die Sünden ſelbſt 
nachlaſſen kann. Alſo darüber verwundere dich nicht, lieber Leſer, daß durch eine 
ſo einfache Segnung die Strafen des Fegfeuers können nachgelaſſen werden; aber 
etwas anderes iſt es, was hier in Betracht kommt und wohl beherzigt werden muß, 
nämlich, ob auch immer in Wirklichkeit bei der General-Abſolution jener Ablaß ge⸗ 
wonnen wird. Das führt zum letzten Punkte. 

4. Du kannſt ſchon ahnen, oder vielmehr du weißt ſchon, daß dabei allerlei Be- 
denken mit unterlaufen. Ich will deshalb kurz noch anführen, was von Seiten des 
Kranken nothwendig iſt, um dieſes Ablaſſes theilhaftig zu werden. Die erſte Be- 
dingung iſt: er muß ernſtliche Meinung und Verlangen danach haben, oder, wenn 
er bewußtlos geworden iſt, danach gehabt haben. Wer ſo gleichgiltig, kalt und ge— 
fühllos ſein wollte, um nicht mal ein Verlangen nach einer ſolchen Gnade zu er— 
wecken, wenn er kann, der verdient ſie nicht und erlangt ſie nicht. Gott nöthigt 
Niemand ſeine Gnaden und den Himmel auf. Das Zweite iſt, er muß im Stande 
der Gnade ſein, d. h. ſeine Sünden müſſen ihm vorher nachgelaſſen ſein, wie oben 
ſchon geſagt wurde, durch die Buße oder Oelung; könnte auch ausnahmsweiſe durch 
eine ſog. vollkommene Reue geſchehen ſein. Bei plötzlichen Vorfällen, wie Schlag— 
anfall, ſchwere Verletzung, ſpendet der Prieſter erſt die ſakramentale Losſprechung, dann 
die General⸗Abſolution. Ein Menſch im Zuſtande ſchwerer Sünde iſt ganz unfähig, 
irgend einen Ablaß zu gewinnen. Drittens, er muß Akte oder Uebungen der Liebe 
und Reue erwecken, den Tod mit willigem und ergebenen Herzen annehmen und den 
Namen Jeſus mit Herz und Mund, zum mindeſten im Herzen, andächtig anrufen und 
ausſprechen, inſofern er nämlich zu dieſen Uebungen fähig iſt. Alle dieſe Punkte hebt 
der Papſt Benedikt XIV. in ſeiner Beſtimmung und Vorſchrift darüber hervor. Er 
ſagt auch noch, es ſolle jeder Chriſt ſich ernſtlich Mühe geben, während ſeines Lebens 
durch Faſten, Almoſen, Gebet und andere fromme Werke des geiſtlichen Lebens die 
Strafen ſeiner Sünden abzutragen, ſonſt, d. h. bei einem freien, unbußfertigen Leben, 
dürfe niemand ſich ſchmeicheln, im Tode einer ſolchen Gnade theilhaftig zu werden. 
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Siehe, das iſt es, was über die General-Abſolution zu ſagen iſt. Der fromme 
oder bußfertige Chriſt kann gegründete Hoffnung haben, ſofern ein Prieſter an ſeinem 
Sterbebette ſich einfinden kann, bei Erfüllung der obigen Bedingungen dieſe große 
Gnade des vollkommenen Ablaſſes im Tode zu erhalten. 
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Die Wundermacht des hl. Antonius von Padua. 


Z heiter hei 
Wunder des hl. Antonius nach feinem Tode (1231). 


8 55. Eine druckfertige Schrift. 
mbroſius Katharinus, Biſchof aus dem Orden der Dominikaner, ausgezeichnet 
durch Tugend und Gelehrſamkeit, hat verſchiedene Werke geſchrieben, unter 
welchen eins mit dem Titel: „Die Ehre der Heiligen“, worin er ſelbſt die 
folgende Thatſache erzählt. Als er einſt mit einem Gefährten die Stadt 
Toulouſe verließ, trug er eine eben vollendete Schrift bei ſich, welche er dem Drucker 
übergeben wollte. Dieſelbe entfiel ihm auf dem Wege und er bemerkte den Verluſt 
erſt, nachdem mehrere Meilen zurückgelegt waren. Er kehrte, das Verlorene zu ſuchen, 
nach Toulouſe zurück, fand aber nichts. Er wandte alles an, um das Verlorene 
wieder zu erlangen; der Gouverneur der Stadt unterſtützte ihn hierbei, aber umſonſt. 
Da menſchliche Hilfe vergeblich war, wandte er ſich an den hl. Antonius und gelobte, 
wenn er die Schrift wiederfinde, dieſer Gnadenerweiſung ebenfalls in ſeinem Buche 
Erwähnung thun zu wollen. Mit dieſem Gedanken machte er ſich wieder auf den 
Weg und ſiehe, da begegnete ihm ein Mann und fragte ihn, ob er nicht eine Schrift 
verloren habe. Ambroſius bejahte die Frage und beſchrieb ihm die Schrift. Nun 
führte ihn der Wanderer ein wenig vom Wege ab und zeigte ihm die Stelle, wo das 
Verlorene lag. Voll Freude erfüllte Ambroſius ſein Verſprechen und erzählte das 
Vorgefallene ſehr ausführlich in ſeinem Buche, welches im Jahre 1541 zu Lyon ges 
druckt wurde. 
56. Unter der heiligen Meſſe erhört. 


Johannes Gomez⸗Cano, königlicher Kämmerer zu Brabant, hatte einen hoch— 
wichtigen Prozeß im Senat zu führen, doch waren ihm unglücklicherweiſe einige noth— 
wendige Aktenſtücke abhanden gekommen, die er gar nicht mehr finden konnte. Drei 
Monate lang waren alle Nachforſchungen vergebens und ſo mußte der Prozeß ver— 
loren gehen. Da nahm er ſeine Zuflucht zum hl. Antonius und verſprach zu ſeiner 
Ehre einige heilige Meſſen leſen zu laſſen. Ganz traurig geſtimmt in das Kloſter 
der Franziskaner zu Brüſſel eintretend, traf er im Kreuzgange einen Bruder mit ſehr 
würdigem Aeußern, der ihn freundlich in ſpaniſcher Sprache anredete und um die 
Urſache ſeiner Traurigkeit fragte. Als er ſie vernommen, ſagte er: „Nun, ſo gehen 
Sie eine Meſſe zu Ehren des hl. Antonius anhören, und morgen werden Sie die 
Schriften in Ihren Händen haben.“ Es geſchah wirklich ſo, und damit gewann er 
den Prozeß, zu deſſen Andenken er das Wunder in einer Votivtafel verewigte. Dies 
geſchah im Jahre 1646. 
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57. Eine Ameiſe als Packträgerin. 

Wo der hl. Antonius ein großes Vertrauen findet, da iſt er auch in kleinfügigen 
Dingen zu helfen ſehr bereitwillig. Wie oft haſt du vielleicht einen Schlüſſel ver— 
loren oder verlegt und denſelben erſt dann gefunden, nachdem du den hl. Antonius 
darum gebeten? Ein Kapuziner-Laienbruder hatte einen geweihten Roſenkranz, der 
mit vielen Abläſſen verſehen und ihm darum ſehr theuer war. Einmal zerriß nun 
die Schnur und die Korallen ſtreuten ſich rings umher. Mit großer Mühe ſammelte 
er alle auf, konnte aber eine einzige nicht mehr finden. Sehr betrübt über dieſen 
Verluſt betete er zum hl. Antonius ein Reſponſorium. Und ſiehe! da kam eine 
Ameiſe daher und ſchleppte mit aller Anſtrengung die Koralle auf dem Rücken, um 
fie dem Bruder zu bringen. Der gute Mann weinte laut vor Freude und Dankbar— 
keit gegen ſolche Güte des lieben Heiligen. 

58. Um Mitternacht zurückgebracht. 


Im Jahre 1664 ſchickte der reiche Augsburger Kaufherr Antonius Morell feinen 
Diener Paoletti auf den Andreasmarkt nach Bozen und vertraute ihm 230 Gulden 
in baar und mehrere Tauſend in Papieren an. Das Geld war im Reiſeſack wohl 
verwahrt. Geſchäfte halber mußte Paoletti auch nach Trient und kehrte dann über 
Tramin zurück. Ermüdet von der weiten Wanderung, legte er ſich außerhalb Tra— 
min, nicht weit von der Straße ein wenig zur Ruhe und wurde im tiefſten Schlafe 
von einem Diebe überfallen, der den Reiſeſack von den Riemen abſchnitt und davon⸗ 
trug. Beim Erwachen ſah er die Beraubung, ſuchte überall und fragte nach dem 
Uebelthäter, doch umſonſt. Er kam nach Kaltern am 23. November und klagte dort 
dem Guardian des Franziskanerkloſters ſein Unglück, ließ drei hl. Meſſen leſen auf 
dem Antoniusaltar und reiſte dann vertrauensvoll nach Bozen weiter. Indeſſen 
wurde das Reſponſorium jeden Tag von den Brüdern im Chor gebetet, um das— 
ſelbe Anliegen dem hl. Wunderthäter anzuempfehlen. Am 16. Dezember um Mitter⸗ 
nacht, als die Brüder eben die Mette ſangen, hörten ſie vor der Kirchthüre einen 
ungewöhnlichen Tumult, der bald ſo anwuchs, daß einige von den Brüdern hinab— 
geſandt wurden, um die Urſache zu erfahren. Da war alles ruhig geworden, aber 
die Kirchthüre aufgeſprengt, und innerhalb derſelben lagen viele Schriften zerſtreut 
und zwei Säcklein Geldes nebſt einem Paar leinener Strümpfe und einem alten 
Flor. Dieſe ganze Habſeligkeit wurde nun dem Kaufmann Morell, der ſich eben 
noch in Bozen aufhielt, zugeſandt, und er fand die frühere Summe nur um 41 fl. 
33 kr. vermindert. Die geopferte Votivtafel ſtellt vor, wie ein Sack durch die auf— 
geſprengte Kirchenthür hineingeſchoben wird. 

59. Ein Bapellmeifter ohne Anſtellung. 


In Neapel war ein Kapellmeiſter mit ſeiner kleinen Familie in große Noth 
gerathen. Er verſuchte ſein Glück zu Rom, fand aber auch da alles beſetzt und keine 
offene Stelle. Am 13. Juni begab er ſich nun in die Kirche zum hl. Antonius, em- 
pfing zu ſeiner Verehrung die hl. Sakramente und blieb während mehrerer heiligen 
Meſſen in Andacht verſunken. Als er aus der Kirche trat, gab ihm ein Herr ein 
Paket mit Geld, ſoviel als zum nöthigen Bedarf auf einige Tage für ſeine Familie 
hinreichte. In der Wohnung angelangt, kam ihm die Frau entgegen mit der Freuden— 
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botſchaft, daß während ſeiner Abweſenheit die Dienerin eines unbekannten Wohl⸗ 
thäters Lebensmittel für einige Wochen gebracht habe. Zu alledem erhielt der 
Muſikus noch einen Brief von Spoleto am ſelben Tage, er ſei eingeladen, die Stelle 
eines Direktors des Muſikchors in der Kathedrale dortſelbſt zu übernehmen, — wozu 
ſich der arme Familienvater natürlich nicht zweimal laden ließ. Die Geſinnungen 
der Dankbarkeit gegen den hl. Antonius waren eben ſo rührend als aufrichtig. 
Ihr preiſet dankbar Padua, 
Das ſeiner Wunder viele ſah. 

Dies iſt der Schluß des heiligen Reſponſoriums und führt uns zur immer: 
währenden lebendigen Zeugin von den Wundern des hl. Antonius, zur Stadt Padua. 
Ihre durch ſechs Jahrhunderte nie unterbrochene Verehrung des großen Schutzpatrons 
und Wunderthäters, die ihm zu Ehren erbauten Altäre und Kirchen, die ihm geweihten 
hl. Stiftungen ſind wohl laut redende Beweiſe, daß die Bürger dieſer Stadt nicht 
um eitlen Betruges willen die ſchönen Opfer gebracht haben, ſondern oft mit eigenen 
Augen die herrlichen Wunder ſchauen konnten, die der allmächtige Gott durch ſeinen 
Diener in ihren Mauern gethan hatte und beſtändig fort wirkt. Zudem kommen 
jeden Tag neue Pilger aus allen Gegenden der Welt, um am Gnadenaltar des Hei⸗ 
ligen ihre Andacht zu verrichten, ſei es in großen Anliegen zu bitten, um ſeine Hilfe 
zu erlangen, ſei es für erlangte große Gnaden den Dank zu erſtatten. Von weiteſter 
Ferne kommen immerfort ſchöne Weihegeſchenke, welche, in der Schatzkammer oder 
am Altare des Heiligen angebracht, ſeine Macht bei Gott verkünden. 


60. Das koſtbare Weihegeſchenk. 


Im Jahre 1871 erzählte in Padua der vortreffliche Architekt der St. Antonius 
Kirche, Bruder Valentino, ein Deutſcher aus Worms, folgenden Fall: Ein Fürſt in 
Portugal hatte Jahre lang vergeblich gewartet auf einen Leibeserben ſeiner reichen. 
Beſitzungen. Im Vertrauen auf die Macht und Fürbitte des hl. Antonius gelobte 
er endlich, ein Kind in gediegenem Silber nach Padua als Opfer zu ſenden, wenn 
ihm ein Knabe vom Himmel geſchenkt werde. Seine Bitte wurde bald erhört und 
ſein Vaterherz durch ein wunderſchönes Knäblein erfreut. Um ſein heiliges Gelübde 
zu löſen, ſchickte er wirklich ein Kind aus ſchwerem Silber vom Gewichte ſeines neu— 
geborenen Prinzen nach Rom an den Hl. Vater, da er das reiche Geſchenk nicht der 
Gefahr einer Beraubung von Seiten feindlich Geſinnter ausſetzen wollte. Doch 
Pius IX. ließ den genannten Minoriten-Bruder Valentino eigens nach Rom berufen 
und übergab demſelben das koſtbare Weihegeſchenk für die Kirche des heiligen Wunder— 
thäters, wo es den Fremden gezeigt wird. 

Allerdings, die Stolzen und Weiſen dieſer Welt werden nie an Wunder glauben, 
oder wenigſtens ihren Glauben nicht eingeſtehen, weil ſie auch an Gott nicht mehr 
glauben und das Auge ihres Geiſtes beharrlich dem göttlichen Lichte verſchließen. 
Stellen wir uns mit dieſen Geiſteskranken nicht auf eine Linie, ſondern preiſen wir 
gleich dem gläubigen Volke im Evangelium Gott den Herrn, der „eine ſolche Macht 
den Menſchen“ gegeben hat, und ganz beſonders ſeinem getreuen Diener, dem hl. 
Antonius von Padua! 
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achdem Se. Heiligkeit der glorreich regierende Papſt Leo XIII. wiederholt 
auf die Wichtigkeit des Dritten Ordens hingewieſen, denſelben einer für 
die Zeitverhältniſſe entſprechenden Umwandlung unterzogen hat und gerade 
vom Dritten Orden mächtiges Eingreifen und Wirken in die ſchweren 
Zeitverhältniſſe der Gegenwart erwartet, ſo dürfte es nicht ohne Intereſſe ſein, ein 
Urtheil über den Dritten Orden aus dem Ende des vorigen Jahrhunderts zu ver— 
nehmen. 

In einem Lunganiſchen Pfarr-Archive liegen Aufzeichnungen über Ortsverhält— 
niſſe, die von einem gewöhnlichen Manne aus dem Volke aufgezeichnet worden ſind. 
Unter anderm kommt er dann auch über den in jener Gegend ſehr verbreiteten 
Dritten Orden zu reden; doch möge er ſelbſt berichten: 

„Allezeit am letzten Sonntage im Monat iſt der Seelen-Ablaß, und Sonntags 
vorher Predigt für die Mitglieder des Dritten Ordens, welche der Regelpater hält. 
Es iſt eine Predigt für die Mitglieder des Dritten Ordens, wobei jedoch Jedermann 
beiwohnen kann. Nach der Predigt zieht der hochw. Regelpater den Chorrock an mit 
Stola, betet am Altare die Allerheiligen-Litanei und gibt mit dem Ziborium den hl. 
Segen. Hiernach begibt er ſich in die Sakriſtei. — Wer Mitglied des Dritten 
Ordens iſt, kann ihm darauf hinein nachfolgen. 

Dort lieſt er ein Kapitel aus dem Regelbüchlein vor, und ermahnt die Mit⸗ 
glieder, die Regel, welche der heilige Vater Franziskus eingeſetzt hat, fleißig zu be— 
obachten. Hier bringt nun auch Jedermann ſeine Fragen und ſein Begehren vor; 
es wird ihm dann Antwort ertheilt. 

Der Dritte Orden zählt eine große Zahl von Mitgliedern aus allen Pfarreien 
des Gaues, beſonders aber aus den zunächſtliegenden. Es ſind viele Männer und 
viele Frauensperſonen im Dritten Orden, aber noch zum größten Theile ſind 
Frauensperſonen Ordens-Mitglieder. Auch unverheirathete Frauensperſonen ſind 
viele im Dritten Orden. Aber ledige Mannsperſonen ſind nicht viele. An dem 
Orden haben dieſe Mitglieder eine große Freude. Sie erzählen ſich ſelbſt von ihrer 
Freude, wenn ſie bei gutem Wetter vor dem Kloſter ſtehen, um auf die Predigt zu 
warten. Es war ihnen der Orden über Alles lieb und theuer. „Ja, heute iſt der 
Himmel voll Geigen,“ ſagen ſie zuweilen. O ſüße Himmelsfreude! Welche Freude 
haben die Leute in dieſer Kirche. Es ſtehen dieſer Kirche die Andachten ſehr wohl 
und lieb an.“ (Gemeint iſt hier die in jener Pfarrei gelegene Ordenskirche der 
Kapuziner.) 

In den folgenden Abſchnitten beſchreibt er die Hauptregeln des Dritten Ordens, 
wie ſie damals beſtanden, ſo das große Skapulier und den Gürtel zu tragen, täglich 
54 Vaterunſer und Ave Maria mit ebenſo vielen „Ehre ſei dem Vater“ zu beten. 
Er fährt dann fort: „Stirbt ein Mitglied, ſo muß es beim Regelpater gemeldet 
werden, der es dann bei der Ordenspredigt verkündet. Da müſſen von allen Mit— 
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gliedern 54 Vaterunſer und Ave und 54 „Herr gib ihm die ewige Ruhe“ gebetet wer: 
den. In der Zeit zwiſchen dem Feſte des hl. Franziskus und Allerheiligen können 
ſie ſich einen Tag auswählen, um den Jahrestag (für die verſtorbenen Mitglieder) 
zu halten. Da ſollen ſie 100 Vaterunſer und Ave und 100 „Herr gib ihnen 
die ewige Ruhe“ beten für die armen Seelen. 

„An allen Feſten des Herrn, der ſeligen Gottesmutter, der Apoſtel, und an den 
vornehmſten Ordensfeſten ſollen die Ordensmitglieder beichten und die heilige Kom: 
munion empfangen. Alle Mittwoch, Freitag und Montag ſollen ſie faſten. Sie 
haben zwar noch mehr Faſttage, doch ſind ſie nur für Jene, welche ſie halten können. 
Zu den Regeln iſt Niemand unter einer Sünde verpflichtet; es iſt freier Wille. 
Jedoch iſt die Beobachtung ein gutes Werk. Während des ganzen Jahres können 
viele Abläſſe gewonnen werden. Auch iſt kein Tag im Laufe des Jahres, an wel⸗ 
chem im Regel-Büchlein nicht das Gedächtniß eines Ordensheiligen verzeichnet wäre. 

„Im Jahre 1782 iſt der Dritte Orden vom Kaiſer aufgehoben und abgeſchafft 
worden (2). Ich glaube dennoch, daß Jener, der die Meinung macht und die Regel 
hält, von Gott die Gnaden und Abläſſe wie zuvor erhalten werde.“ 

So weit der Bericht des Mannes. — In dieſem Berichte wird den heilſamen 
Wirkungen und dem mächtigen Einfluſſe des Ordens in jener Zeit ein glänzendes 
Zeugniß ausgeſtellt. 
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Der VBüßer von Todi. 


ngefähr um das Jahr 1220 wurde zu Todi in Italien in der edlen Familie 
A der Benedetti ein berühmter Mann geboren, ſeines Taufnamens Jakob 
N genannt. Mit den edelſten Geiſtesgaben geſchmückt, machte er in feiner 
>= 2 Jugend ſchnelle Fortſchritte in den damaligen Lehrfächern und widmete 
ſich zuletzt der Rechtswiſſenſchaft, um ſich dadurch zu einem einträglichen Beruf den 
Weg zu bahnen. 

Zu Bologna, wo er dieſen Studien oblag, führte er ein äußerſt üppiges, ver⸗ 
ſchwenderiſches Leben, wozu das beträchtliche Vermögen feiner Eltern kaum aus: 
zureichen ſchien. Als er zur Doktorwürde gelangt war, wurde er, als nunmehriger 
Lehrer und Vertheidiger des weltlichen Rechtes, nach damaliger Sitte in einem rothen 
Gewande feierlich herumgeführt. Dabei aber beſchäftigte ihn nur der Gedanke, wie 
er die ſtark angegriffene Kaſſe ſeines Vaters wieder in beſſeren Stand bringen 
möchte. Mit allen Eigenſchaften ausgerüſtet, die ihn zum geſchickten Rechtsanwalt 
machen mußten, verſtand er es trefflich, ſeine eigenen Geſchäfte zu beſorgen, indem 
er jene ſeiner Mitbürger übernahm; er war dabei weder verlegen, noch nahm er es 
allzu genau mit dem Gewiſſen, jo daß er bald ein beträchtliches Vermögen zuſammen— 
gebracht hatte. Seinen Wohlſtand zu krönen, ſuchte er ſich eine Gemahlin aus, 
welche mit vollkommener Schönheit alle Gaben des Reichthums, der Natur und der 
Tugend in ſich vereinte. Aber hier war es, wo jene ſtarke Gotteshand ihn erwartete, 
um ihn aus dem Sündenſchlafe zu wecken. 
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Es wurde zu Todi ein herrliches Volksfeſt veranſtaltet. Die junge Gemahlin 
des Rechtsgelehrten nahm mit andern Edelfrauen auf einem gedeckten Gerüſte ihren 
Platz, um die Vorgänge des Feſtes beſſer überſehen zu können. Auf einmal krachte 
es, das Gerüſt fiel auseinander unter herzdurchdringendem Nothgeſchrei der darauf 
ſitzenden Frauen. Jakob Benedetti ſtürzt im Schrecken herbei, erkennt ſeine Ge— 
mahlin, die in den letzten Zuckungen auf dem Straßenpflaſter dalag; es gelang ihm, 
ſie an einen abgelegenen Ort zu bringen, wo er ihr die Kleider löſte. Unter den 
köſtlichen Stoffen, womit ſie gekleidet war, bemerkte er, daß ſie ein rauhes Buß— 
gewand trug; — und in demſelben Augenblicke gab die Sterbende den Geiſt auf. 

Dieſer plötzliche Tod, dieſes Bußleben bei einer Perſon, die in aller Weichlich— 
keit des Reichthums erzogen worden war; die Gewißheit auch, daß nur ſeine eigenen 
Sünden unter dieſem ſtrengen Bußgewande abgebüßt wurden; dies alles war für 
den Anwalt von Todi ein Donnerſchlag. Bald verbreitete ſich das Gerücht, das 
Uebermaß des Schmerzes habe dieſen großen Geiſt zerrüttet. — Nach einigen Tagen 
des tiefſten Schweigens hatte er alle ſeine Güter verkauft, um ſie den Armen auszu— 
theilen. Von nun an erſchien er in Lumpen gehüllt, von einer Kirche zur andern 
ziehend, und in den Straßen von den Buben verfolgt, die mit den Fingern nach ihm 
wieſen und mit dem Spottnamen „Dummer Jakob (Jakopone)“ ihn begrüßten. 
Man erzählt, als er zur Hochzeit ſeiner Nichte geladen worden, ſei er in in höchſt 
ſeltſamem Anzuge, ganz mit Hühnerfedern beſetzt, im Hauſe erſchienen, vielleicht, um 
dadurch in recht beißender Weiſe der nichtswürdigen Freuden zu ſpotten, denen ſeine 
Gegenwart ſo widerlich in den Weg trat. Seine Familie warf ihm dieſe Thorheit 
vor: „Mein Bruder,“ ſprach er, „gedenkt unſern Namen durch ſeine Pracht zu ver— 
herrlichen, dies ſoll mir noch beſſer durch meine Narrheit gelingen.“ Und in der 
That, es war der rechte Thor, — ein Thor des Kreuzes — welcher über das reiche 
aber unbekannte Geſchlecht der Benedetti unſterblichen Glanz bringen ſollte. 

Unter den Verirrungen eines verzweifelten Geiſtes verbarg er die erſten Ergie— 
ßungen einer heroiſchen Buße. Der Gedanke an den Tod ließ ihm keine Ruhe mehr; 
wollte er aber freier athmen, ſo nahm er die Heilige Schrift zur Hand, die er vom 
Anfang bis zum Ende durchlas. Hier lernte er, durch freiwillige Armuth die Weich— 
lichkeit ſeines früheren Lebens abbüßen. Hier trieb es ihn an, ſtatt des Beifalls der 
Menſchen, den er ſo leidenſchaftlich geliebt, die Demüthigungen, Verachtungen und 
Spöttereien der Buben zu ſuchen. Hier auch fand er Mittel, den Mißbrauch ſeiner 
ausgezeichneten Beredtſamkeit, die er früher oft zu ungerechten Dingen verwendet, 
dadurch wieder gut zu machen, daß er jetzt die Menſchen, wie einſt die Propheten 
thaten, mit Zeichen, die mehr wirkten, als alle Reden, belehrte und zur Buße 
ermahnte. | 

Einmal begegnete ihm einer ſeiner Verwandten mit zwei Hühnlein, die er ſoeben 
auf dem Markte eingekauft; dieſer bat ihn, das Geflügel einſtweilen zu übernehmen. 
„Ihr möget,“ ſprach er, „die Thierlein in meine Wohnung tragen.“ Jakopone 
ging geraden Weges auf die Kirche von St. Fortunat zu, wo dieſer Verwandte ſeine 
Familiengruft hatte, und legte daſelbſt die beiden Hühnlein unter den Deckel der 
Gruft. Einige Stunden danach kam der Andere ganz erzürnt mit der Klage, daß 
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ihm die Thiere abhanden gekommen. „Habt Ihr mich nicht gebeten,“ erwiderte 
Jakopone, „daß ich ſie in Eure Wohnung tragen ſoll? Und wo anders iſt Eure 
Wohnung, als da, wo Ihr immer verweilen werdet?“ Es war das Wort des 
Pſalmiſten: „Ihre Gräber ſollen ihre Wohnungen fein auf immer.“ (Bf. 48, 12.) 

Jakopone wurde ein gewaltiger Bußprediger vor dem Volke. Seine freiwillige 
Armuth, fein ſtrenges Leben, fein hoher, feiner Geiſt, den er unter der Hülle vorgeb— 
licher Narrheit zu verbergen wußte, erlaubten ihm, die Sünden und Laſter ſeiner 
Mitbürger ohne Schonung anzugreifen. Daneben durchaus frei von jedem Bande, 
das ihn noch an die Welt knüpfen konnte, widmete er ſich mit glühendem Eifer dem 
Studium der Theologie und drang durch ſein unermüdetes Forſchen immer tiefer in 
die Geheimniſſe unſeres heiligen Glaubens. Bald aber erkannte er, daß dies nicht 
ohne Gefahr ſei — und daß fein vorwitziger Geiſt des Zügels klöſierlicher Zucht 
bedürfe. 

Zehn Jahre nach feiner Bekehrung meldete er ſich bei den Söhnen des ſeraphi— 
ſchen heiligen Franziskus. Dieſe weigerten ſich anfangs, den unſinnigen Menſchen, 
wie ſie meinten, anzuhören, und verſchoben ſeine Vorlaſſung von einem Tage zum 
andern, bis er ſie endlich mit zwei ſchriftlichen Aufſätzen überraſchte, wodurch er 
ihnen genugſam bewies, daß es ihm an Geiſt und geſundem Verſtand nicht fehle. 

Die Mindern Brüder öffneten Jakopone ohne weiters ihre Kloſterpforte; ſie 
erkannten, daß ſeine Thorheit ganz derjenigen des heiligen Franziskus glich, als 
dieſer heilige Ordensvater in den erſten Tagen ſeiner Buße wie ein Unſinniger die 
Straßen von Aſſiſi durchlief, mit Steinwürfen von den Buben ſich verfolgen ließ, 
und laut ſchluchzend auf den Feldern herumirrte, weil er des ſchmerzlichen Todes 
gedachte, den Chriſtus der Herr am Kreuze gelitten. Derſelbe Liebesdrang hatte 
jetzt auch das Herz des Büßers von Todi ergriffen. Wie ein ſüßer Verwundeter 
ſchmachtete er bald am Fuße der Altäre, bald eilte er hinaus auf's freie Feld, in die 
Wälder, an alle Orte, wo die Schönheit des Schöpfers durch den Anblick der Ge— 
ſchöpfe ſich ihm offenbarte. Dann ſang er Pſalmen, ergoß ſich in Reimverſen voll 
Inbrunſt, zerfloß in ſüßen, heißen Thränen, umarmte vor Liebe den erſten beſten 
Baum; und wenn man ihn fragte: Warum er alſo weine? „Ach, ich weine,“ rief 
er dann aus, „weil die Liebe nicht geliebt wird!“ 

Dieſer wahre Büßer nahm es mit der Liebe Gottes ſehr ernſt; er wußte, daß 
ſie mit der Eigenliebe nicht beſtehen könne; und deswegen übte er ſich in der Selbſt⸗ 
verleugnung bis zum Abſcheue und Haſſe gegen ſich ſelbſt. Als er ſpäter in Rom 
ein ſehr ſchwieriges Geſchäft ſeines Ordens beſorgen mußte, verwunderten ſich ſeine 
Begleiter nicht wenig über die große Geduld, die er im Umgang mit den Römern 
bewies. „Es nimmt uns Wunder,“ ſprachen ſie, „daß Ihr es mit ſolchen Leuten 
ſo lange aushaltet.“ — „Und ich,“ gab er zur Antwort, „verwundere mich noch mehr, 
daß fie mich fo gutmüthig ertragen und nicht ſchon längſt wie einen Teufel fort- 
gejagt haben.“ 

Es war ſeine Lehre, wie jene aller Weiſen, daß der Menſch ſich vorzüglich auf 
die Selbſterkenntniß verlegen müſſe. Jeder aber, der ſich ſelbſt erkennt, muß geſtehen, 
daß er böſe ſei. Er hält ſich alſo in aller Wahrheit für verabſcheuungswürdig; 
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und will er ſich ſelbſt nicht betrügen und die Wahrheit nicht mit Füßen treten, ſo 
muß er ſich ſelbſt verabſcheuen und haſſen; und damit wird aller Stolz, alle 
Eiferſucht und aller Zorn ſchon im Keime erſtickt. Indem aber der Menſch das 
Böſe, das er in ſich wahrnimmt, verabſcheut, kann er nicht aufhören, das Daſein 
zu lieben, das von Gott ihm geſchenkt wurde; und Jakopone wollte auf beiden 
Seiten das rechte Maß einhalten und ſagte: „Man dürfe nicht in Laſter fallen, um 
die Natur zu retten; man dürfe aber auch nicht die Natur zu Grunde richten, um 
das Laſter auszurotten.“ 

Nach dieſen Grundſätzen verfuhr der heilige Büßer von Todi gegen ſich ſelbſt: 
er richtete ſich nicht zu Grunde; aber mit aller Schärfe hielt er ſeine Sinne in Zucht 
und Gefangenſchaft, um ſeine Seele von den Banden der Sinnlichkeit immer freier 
zu machen, und ſie Gott, ihrem Urheber, näher zu bringen. 

Das Betragen der Seele gegen die fünf Sinne des Leibes ſchilderte er als 
Dichter in folgendem anmuthigen Gleichniß: 


iin ͤ und bre fünf Brüder, 


Eine Jungfrau von vollkommener Schönheit, die einen Edelſtein von großem 
Werthe beſaß, hatte fünf leibliche Brüder, die mit ihrem Vermögen nicht zufrieden 
waren, weil das Glück fie nicht ſonderlich begünſtigte. Der Erſte war ein Lauten⸗ 
ſpieler, der Zweite ein Maler, der Dritte ein Balſamkrämer, der Vierte ein Koch und 
der Fünfte trieb ſchändlichen Handel. 

Da kam eines Tages, von Noth getrieben, der Muſikant zur Jungfrau und 
ſprach zu ihr: „Meine Schweſter, Du ſiehſt, ich bin in große Noth gerathen; gib 
mir alſo Deinen Stein, und ich will, zum Erſatz dafür, meine Laute anſtimmen und 
Dir mein ſchönſtes Stücklein aufſpielen. — Aber die Schweſter erwiderte: „Iſt 
Dein Stücklein ausgeſpielt, wovon ſoll ich dann leben? . . . . Nein, den Stein gebe 
ich Dir nicht; ich will ihn aufbewahren, daß er mir diene, einen Gemahl aufzu— 
finden, der mit Ehren für mich ſorge.“ Darauf kam der Maler, dann die übrigen, 
und Jeder verlangte den Edelſtein, indem er ſeine Dienſte dafür anbot. Die 
Schweſter wies mit denſelben Worten einen nach dem anderen zurück. Endlich er— 
ſchien ein großer König, der auch auf den Edelſtein Anſpruch machte. Da ſprach 
die Jungfrau zu ihm: „Wiſſet, Herr König! daß ich außer dieſem Geſtein nichts 
auf Erden beſitze; bringe ich es alſo Euch zum Geſchenke, was wollt Ihr mir dage— 
gen geben?“ Und der König verſprach fie zur Braut zu nehmen, fie als feine höchſt 
erlauchte Frau zu betrachten und ihr das ewige Leben ſammt der Fülle aller wünſch— 
baren Güter zu ſichern. „Herr!“ ſprach ſie darauf, „Eure Verheißungen ſind ſo 
groß, daß ich Euch mein Geſchenk nicht verſagen kann; wohlan, ich gebe es Euch 
gerne.“ Und wie ſie dieſes ſagte, übergab ſie ihm ihren köſtlichen Stein. — 

Dieſe Jungfrau ſtellt die menſchliche Seele vor, und der Edelſtein iſt der freie 
Wille, das einzige Gut, worüber ſie verfügen kann. Die fünf Brüder ſind ein Bild 
der fünf Sinne, und der König iſt Gott ſelbſt, dem die Seele ſich ganz ergeben ſoll, 
und der auch um dieſen Preis ſich würdigt, ſie als ſeine Braut zu erklären. 

Unter ſeinen Brüdern zu Todi war Jakopone ein Muſter der Verleugnung und 
des heiligen Haſſes gegen ſich ſelbſt. Seinen Sinnen wollte er durchaus kein Ver— 
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gnügen geſtatten: früher ein Weichling in der Lebensart, faſtete er jetzt bei Waſſer 
und Brod, und miſchte Wermuth in ſeine Speiſen. Der Eifer dieſes Büßers gegen 
ſich ſelbſt war unnachgiebig und ging bisweilen bis zur Wildheit — ſo entſchloſſen 
war er, den Gelüſten der Natur, koſte es was es wolle, Meiſter zu werden. Man 
erzählt, mitten in ſeinem Faſten habe nicht ſelten das Andenken an die glänzenden 
Gaſtmahle, wozu er ehedem ſeine Freunde geladen, ihm heftig zugeſetzt. Einſt 
drängte ihn dieſe Erinnerung ſehr, ſein Faſten aufzugeben; da nahm er ein Stück 
rohes Fleiſch, hing es in ſeiner Zelle auf und ließ es allda, bis es ganz in Fäulniß 
überging. „Jetzt mögt ihr euch ergötzen,“ ſprach er dann zu ſeinen Gelüſten — „das 
iſt der Brocken, den ihr ſo oft gewünſcht!“ Es geſchah aber, daß dieſes faule Fleiſch 
im ganzen Kloſter einen unerträglichen Geſtank verbreitete. Die Zellen wurden 
unterſucht; der Schuldbare, als Verletzer der Zucht, entdeckt, mußte ſeine Zelle mit 
dem tiefſten Kerker im Kloſter vertauſchen. Da, über ſich ſelbſt triumphirend, 
dichtete Jakopone ſein ſchönes Lied: „O Herzensfreude, die vor Liebe ſingt!“ 

Er mußte in feinem langen ſtürmiſchen Leben noch andere weit herbere Kerfer- 
ſtrafen mit unbegreiflichen Demüthigungen beſtehen. Es ſchien Gott zu gefallen, 
hierin die eifrigſten Wünſche ſeines Dieners zu erhören; denn der größte Theil ſei— 
ner Jahre ging für ihn in finſtern Gefängniſſen hin, wo er, vor den Menſchen ein 
Verbrecher, vor Gott ein heiliger Büßer, unter der Laſt ſeiner Ketten himmliſche 
Wonnen verkoſtete und den feurigſten Ergüſſen der göttlichen Liebe ſich überließ. 
Dort war es auch, wo er der Mutter des Herrn unter dem Kreuze ſein ſchönſtes Lied 
weihte, als er zur Ehre ihrer bittern Schmerzen das Stabat mater verfaßte, wel⸗ 
ches ſeitdem die Kirche unter ihre heiligen Trauergeſänge aufgenommen hat. 

Seine letzten Jahre konnte Jakopone in einem Kloſter ſeines Ordens ausruhen, 
wie ein alter Held, der viele uud harte Kämpfe gegen ſich und die Welt beſtanden; 
er ruhte am Fuße des Kreuzes, bis der ſelige Tod ihn da fand, oder vielmehr die 
Liebe ſeinem irdiſchen Leben ein Ende machte. Das geſchah gegen den Schluß des 
Jahres 1306 in der heiligen Weihnacht, als eben der Prieſter das Gloria in 
excelsis in der Kloſterkirche anſtimmte. Bruder Jakopone, der Büßer von Todi, 
wurde von der Kirche unter die Zahl der Seligen verſetzt. 

Jakopone hatte an Johannes von Alvernia einen Herzensfreund, in welchem 
der ſeraphiſche Geiſt des heiligen Franziskus von Aſſiſi wieder aufzuleben ſchien; 
dieſer wohnte ihm auch bei an ſeinem letzten Ende. Kurze Zeit vor ſeinem Tode, als 
Jakopone heftig vom Fieber geplagt wurde und, wie es ſcheint, auch dem Geiſte 
nach zu leiden hatte, ſchickte dieſer nämliche Freund ihm folgende Sprüche zur Be— 
herzigung zu — und wir wollen damit dieſe Geſchichte beſchließen: 

„Immer hielt ich, und halte jetzt noch dafür, es ſei eine große Sache, mit Gott 
umgehen zu können. Warum? — Weil in ſolchen Stunden des göttlichen Um— 
ganges die Demuth mit Ehrfurcht geübt wird. — Immer aber hielt ich und halte 
dafür, es ſei eine noch größere Sache, ja die größte Sache, Gottes Beraubung und 
Verlaſſenheit ertragen zu können. Warum? — Weil in ſolchen Stunden der Prü— 
fung der Glaube ohne inneres Zeugniß, die Hoffnung ohne Ausſicht auf Belohnung, 
und die Liebe ohne irgend ein Zeichen göttlicher Gegenliebe geübt wird.“ 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Die Andacht zum unbefleckten Herzen Mariä. 


V. Beiſpiele von Segnungen der Herz- Mariä- Andacht. 
1. Heilung von einer Krankheit. 


AA ei Gent in Belgien wurde ein Handwerker, Vater einer zahlreichen Familie, 
＋ die er einzig und allein durch ſeine Arbeit erhalten mußte, von einer ſchweren 
Krankheit befallen, die bald in Typhus umſchlug. Mehrere Aerzte hielten 
ihn für verloren und ſein Ende nahe; ja man erwartete ſeinen Tod von 
einem Augenblick zum andern. Seine arme Gattin hörte nicht auf, ihn der aller— 
ſeligſten Jungfrau anzuempfehlen. Da fiel ihr ein, ſie würde auf den Sterbenden 
einen kräftigeren Segen der Mutter Gottes herabziehen, wenn ſie ihm eine ſoge— 
nannte wunderbare Medaille anlegen könnte. Der Pfarrer, den ſie um eine ſolche 
erſuchen ließ, rieth ihr zugleich, der Mutter Gottes zu verſprechen: wenn ihr Mann 
wieder geſund würde, ſo wolle ſie ſich mit allen ihren Kindern in die Herz-Mariä— 
Bruderſchaft aufnehmen laſſen. Dieſen Vorſchlag nahm ſie gern an. Abends legte 
der Sterbende die Medaille an, und ſchon während der folgenden Nacht trat eine 
unverhoffte Wendung zum Beſſeren in dem Befinden des Kranken ein. Er erholte 
ſich nun ſo außerordentlich ſchnell, daß er in ſehr kurzer Zeit wieder an die Arbeit 
gehen konnte, was für ihn eine neue Wohlthat war, denn er war der Ernährer 
ſeiner Familie. | 
2, Erlangung eines Unterkommens. 

Eine arme Wittwe Schreibt: Dank, tauſendmal Dank dem hl. Herzen Mariä, 
und auch Ihnen ſei es gedankt, daß Sie zu dieſem liebevollen Herzen beten ließen. 
Ich habe einen Platz gefunden, und zwar über mein Erwarten. Die neuntägige 
Andacht, die ich machte, war zu Ende — ohne Erfolg. Obwohl ſehr entmuthigt, 
ließ ich doch nicht nach, das hl. Herz Mariä anzurufen, und fing gleich am Tage nach 
dem Schluß der erſten eine zweite Novene an. Am dritten Tage dieſer zweiten 
Novene warf ich mich der gütigen ſeligſten Jungfrau zu Füßen und bat ſie inſtändig, 
mir zu Hilfe zu kommen. Es war am Tage vor Mariä Lichtmeß, und ich betete 
wiederholt: „O Maria, ſage doch deinem Sohne: Morgen iſt unſer Feſt und dieſe 
iſt ohne Brod.“ Als ich ſo gebetet und auf den morgigen Tag mich vorbereitet 
hatte, ging ich geradewegs einer großen Fabrik in Paris zu. Ich hatte in der That 
keine Hoffnung, aufgenommen zu werden, in Anbetracht der Menge von ſolchen Ge— 
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ſuchen, die beſtändig dort einlaufen; auch hatte ich keine weitere Empfehlung als 
zwei Schreiben von alten Freunden meines Vaters. Und doch nahm mich der Ge— 
ſchäftsführer auf, was wirklich ſonderbar iſt. Ja, man machte mich ſogar zur Auf- 
ſeherin einer Abtheilung und verſprach mir einen, beſonders für den Anfang recht 
ſchönen Lohn. Gleich am Lichtmeßtage ſelbſt trat ich ein, nachdem ich zuvor in der 
Kirche Mariä von den Siegen der hl. Meſſe beigewohnt und die hl. Kommunion 
empfangen hatte. 
3. Bekehrung eines Sohnes. 

Eine arme, aber achtbare und arbeitſame Wittwe aus dem Bauernſtande hatte 
den Schmerz, ihren Sohn einen ſehr beklagenswerthen Wandel führen zu ſehen. 
Ohne Religion und ein Tagedieb, lebte er ſozuſagen unausgeſetzt in der Schenke. 
Die unglückliche Mutter weinte Tag und Nacht. Da wurde ſie von einer Frau des 
Ortes als Kindeswärterin auf längere Zeit nach Paris mitgenommen. Sie hatte 
von Unſerer Lieben Frau von den Siegen erzählen hören, und gar bald fand ihr ge— 
drücktes Mutterherz den Weg in jene Kirche. Sobald ſie nur einige Augenblicke 
frei hatte, lief ſie zu jener Gnadenſtätte der allerſeligſten Jungfrau hin und flehte 
für ihren Sohn. Das letzte Mal namentlich, als ſie hinkam, hielt ſie ſich lange auf 
und weinte ſich zu den Füßen Mariä ganz aus. Einige Tage darauf kehrte ſie in ihr 
Dorf zurück. Als ſie am Bahnhofe ausſtieg, war ſie überraſcht, ihren Sohn dort zu 
finden; das hatte ſie nicht erwartet. Noch größere Ueberraſchung bereiteten ihr 
folgende Worte ihres Sohnes: „Liebe Mutter, Du haſt mir geſchrieben, daß Du bei 
Unſerer lieben Frau von den Siegen viel für mich gebetet haſt. Nun gut, ſie hat 
mich auch bekehrt. Eines Abends ging ich nach einem ſchlecht zugebrachten Tage in 
einer traurigen Stimmung ſchlafen. Ich hatte eine unruhige Nacht; und ſieh, von 
aller Frühe an gingen meine Gedanken zu Unſerer Lieben Frau von den Siegen in 
Paris hin, ſo daß ich aufſtand und gegen meinen Willen in unſere Kirche ging. 
Dort ging mein Herz ganz über von Traurigkeit; ich weinte wie ein Kind. Nach 
ziemlich langem Streite mit mir ſelbſt machte ich der Sache damit ein Ende, daß ich 
den Pfarrer aufſuchte und mein Gewiſſen in Ordnung brachte. Von dieſem Augen— 
blicke an, liebe Mutter, habe ich mein ſchlechtes Leben aufgegeben. Ich arbeite jetzt 
fleißig, und meine größte Freude iſt nun die, wenn ich in die Kirche gehen und vor 
einem Muttergottesbilde beten kann.“ Die hocherfreute Mutter umarmte ihr Kind, 
und der ſeligſten Jungfrau dankend, fragte ſie ihren Sohn, wann denn dieſes glück— 
liche Wunder an ihm geſchehen ſei. Und da fand es ſich, daß es an jenem nämlichen 
Tage geweſen war, als ſie das letzte Mal bei Unſerer Lieben Frau von den Siegen 
gebetet und geweint hatte. Beim Abſenden des Berichtes waren mehrere Monate 
verfloſſen, und die Beſſerung des jungen Mannes hatte Stand gehalten. 

P. B. H., 026552 


— In dem Gleichniſſe vom Acker und Säemann vergleicht Jeſus die Ab— 
trünnigen im Glauben mit jenem Samenkorne, welches auf ſteinigen Boden fiel und 
von den Vögeln der Luft aufgezehrt wurde, ſomit auch weder Wurzel faſſen, noch 
Früchte bringen konnte. (Luk. 8, 13.) 
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„Gehet zu Joſeph!“ — Gen. 41, 55. 


awohl! „Gehet zu Joſeph!“ Betrachtet ihn und Jeſum in der Werkſtätte 
5) zu Nazareth! | 
Gegenwärtig bewegt die große Frage von Kapital und Arbeit die ganze 
= Melt; eine jo drohende Geſtalt hat dieſe Frage angenommen, daß fie die 
menſchliche Geſellſchaft mit Vernichtung bedroht. Und dennoch ſehen wir dieſe 
Frage längſt gelöſt — in Nazareth. Sehet den hl. Joſeph in ſeiner ärmlichen 
Werkſtätte und Jeſum, den Sohn Gottes, wie er ihm helfend zur Seite ſteht! Beide 
ſind von vornehmer Herkunft, und dennoch weigern ſie ſich nicht zu arbeiten; beide 
ſind arm und dennoch glücklich in der Erfüllung ihrer Pflicht, weil ſie dadurch den 
Willen Gottes vollziehen. 

Das iſt die Löſung der ſozialen Frage: die Religion muß die Grundlage des 
geſellſchaftlichen Lebens werden. Dann werden die Reichen demüthig und von 
chriſtlicher Nächſtenliebe erfüllt, die Armen nicht verachten; die letzteren werden 
zufrieden ſein mit ihrem Stande und glücklich im Bewußtſein, daß ſie den Willen 
Gottes erfüllen. 

Der Ort, wo Jeſus den größten Theil ſeines irdiſchen Lebens zubrachte, wo der 
Sohn Gottes, der Sproſſe des königlichen Hauſes David die Pflichten eines ge— 
wöhnlichen Arbeiters verrichtete, und dadurch der Welt ein nie geſehenes Beiſpiel der 
Demuth gab, beſteht noch in Nazareth, und wird „die Werkſtätte Joſeph's“ genannt. 
Dort half der Heiland in ſeiner Jugend und im frühen Mannesalter ſeinem Nähr— 
vater bei der Arbeit, trug Holz herbei und handhabte die Säge und das Beil. — 
Wer vermag die Heiligkeit dieſes Ortes genügend zu ſchätzen. 

Die Werkſtätte des hl. Joſeph war in keiner Weiſe mit der Wohnung der hl. 
Familie verbunden, ſondern lag etwa einen Steinwurf weit davon nach Norden zu. 
So war es zur Zeit Jeſu im Orient Gebrauch, und das Gleiche iſt noch heutzutage 
der Fall, indem die meiſten Werkſtätten in den Verkaufs- oder Geſchäftsſtraßen 
liegen, während ſich die Arbeiterwohnungen in einem anderen Stadttheile befinden. 
— Auf der Stelle, wo einſt die Werkſtätte des hl. Joſeph ſtand, erhebt ſich jetzt eine 
kleine Kapelle. Beim Eintritt fällt dem frommen Beſucher ein ſchönes Altarblatt 
auf, welches die hl. Familie darſtellt. Der hl. Joſeph und die ſeligſte Jungfrau 
ſind dargeſtellt, wie ſie im Anblicke ihres göttlichen Kindes entzückt, dasſelbe be— 
trachten. Der Altar ſelbſt iſt aus italieniſchem Marmor gefertigt, und trägt die 
Inſchrift: „Er war ihnen unterthan.“ 

An dieſer ehrwürdigen Stelle erbaute die hl. Helena eine Baſilika, welche vom 
hl. Hieronymus und anderen kirchlichen Schriftſtellern erwähnt wird. Im Laufe der 
Zeit aber fiel dieſelbe dem Vandalismus der Sarazenen zum Opfer, welche die Kunſt— 
ſchätze derſelben raubten. Lange Zeit hindurch war der Ort nur durch einen Haufen 
Ruinen kenntlich; nach und nach aber bauten arme Araber dort ihre elenden Hütten. 
Dem Eifer der Franziskaner allein iſt es zu verdanken, daß ein kleiner Theil 
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des heiligen Bodens erworben wurde, auf welchem dann 1858 obengenannte Kapelle 
erbaut wurde. Noch aber ſteht der größere Theil der Araberhütten in nächſter Nähe, 
und es koſtet dem frommen Pilger, der die Kapelle zu beſuchen wünſcht, viele Mühe, 
ſich durch die dahinführenden engen, ſchmutzigen Gäßchen einen Weg zu bahnen, ſo 
daß er mit Wehmuth erfüllt wird beim Gedanken, daß ein ſo heiliger Ort durch eine 
ſo unreinliche Umgebung verpeſtet wird. In neuerer Zeit ſuchten die Franziskaner ſo 
viel als möglich die genannten Hütten in ihren Beſitz zu bringen, allein die Mahome— 
daner kennen den Werth, den die Chriſten dieſer Stelle beilegen, ſehr wohl und ver— 
langen deshalb eine Kaufſumme, welche das Vermögen der Patres bei weitem über— 
ſteigt, wenn nicht fromme Chriſten ihnen zu dieſem Zwecke zu Hilfe kommen. Die 
Summe von fünftauſend Dollars würde ausreichen, den ganzen Grund und Boden 
anzukaufen, auf dem einſt die zu Ehren der Werkſtätte des hl. Joſeph erbaute 
Baſilika ſtand. 


Wo hat fie das gelernt? 


oO 
| N ennchen ſaß in der Zimmerecke und ſpielte mit ihrer Puppe. Das Kaffee: 


geſchirr ſtand auf dem Tiſch und die Mutter war ſoeben hinausgegangen. 
Sie hatte der Kleinen ein Stückchen Zucker abgeſchlagen. Aennchen wollte 
doch einmal ſehen, ob nicht noch Zucker auf dem Tiſch ſtehe. Und als ſie 
die gefüllte Doſe ſah, zog ſie das Tiſchtuch ſo weit hervor, daß ſie ein Stückchen aus 
der Doſe nehmen konnte. Nur ein einziges ganz kleines Stückchen, das merkt die 
Mutter nicht! 

Als die Mutter zurückkehrte, ſah ſie ſofort, daß am Tiſchtuch gezerrt war. 
„Anna, Du haſt genaſcht? Anna“, fuhr die Mutter ernſt fort, „Du weißt doch, 
daß der liebe Gott Alles ſieht. Er hat die guten Kinder lieb und läßt ſie in den 
Himmel, die böſen dagegen, welche lügen, kommen in die Hölle. Willſt Du die 
Wahrheit ſagen?“ 8 

Das Kind ſchleuderte die Puppe hin und her und ſchien zu überlegen. Plötzlich 
ließ es die Puppe fallen, faltete die Hände und ſagte: „Ja.“ 

„Das war recht, liebes Kind, ſo mußt Du ſtets die Wahrheit ſagen. Für 
diesmal ſollſt Du keine Strafe erhalten. Aber Du verſprichſt mir, daß Du es nie 
wieder thuſt?“ 

„Nein, liebe Mutter!“ 

Aennchen ſpielte weiter und erzählte ihrer Puppe, daß man nicht lügen dürfte, 
ſonſt würde der liebe Gott böſe. 

Das Dienſtmädchen kam herein und meldete, daß Frau Müller mit ihrer 
Tochter zu Beſuch komme. „Ach, die häßlichen Klatſchweiber,“ brummte Aennchens 
Mutter. 

„Häßliche Klatſchweiber,“ flüſterte das Kind. 

Als die Damen eintraten, eilte die Dame des Hauſes ihnen mit freundlicher 
Miene entgegen. „Ach, wie freut mich das! Wie wohl Sie ausſehen, liebe Frau 
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Müller, und das Töchterchen wird jeden Tag hübſcher. Nehmen Sie Platz, legen 
Sie ab, Sie wiſſen, wie gerne ich mit Ihnen plaudere!“ 

Aennchen hatte die Puppe bei Seite gelegt und ſtarrte mit großen Augen ihre 
Mutter an, welche jetzt auf einmal die „häßlichen Klatſchweiber“ ſo lieb und hübſch 
fand. Als der Beſuch ſich unter einer Fluth von Liebenswürdigkeiten verabſchiedet 
hatte, ſeufzte die Mutter: „Gott ſei Dank!“ 

Aennchen fragte zagend: „Mutter?“ 

„Was willſt Du?“ 

„Haſt Du die Klatſchweiber lieb?“ 

„Willſt Du wohl ſtille ſein, ſonſt ſchicke ich Dich in's Schlafzimmer.“ 

Der Vater kam zurück. Bald darauf brachte das Dienſtmädchen eine Rech— 
nung herein; der Schneider wartete auf das Geld. „Ich bin ſchlecht bei Kaſſe,“ 
ſeufzte der Vater. Die Mutter wußte zu helfen: „Sag' dem Schneider, mein 
Mann ſei nicht zu Hauſe; wir würden ihm das Geld ſchicken.“ 

Das Dienſtmädchen ging, und Aennchen ſah, wie ſie verſchmitzt lachte, als ſie 
den Eltern den Rücken zugedreht hatte. „Papa,“ rief Aennchen, „biſt Du nicht 
zu Hauſe?“ 

Die Mutter brachte das Mädchen in's Schlafzimmer, dort konnte es ſich die 
Antwort auf ſeine Frage ſelbſt ſuchen. 

Am folgenden Tag lag ein Honigtopf in der Küche in Scherben. Wer anders 
konnte ihn zerbrochen haben als das naſchhafte Aennchen? Die Mutter zog das 
Kind in Unterſuchung, ſie bat und drohte, ſie erinnerte an den Zorn des lieben 
Gottes — aber Aennchen leugnete hartnäckig.. 

Es war dreizehn Jahre ſpäter, da ließ ein N: braver Mann feine San 
Augen auf der hübſchen Anna ruhen und fagte mit zitternder Stimme: „Liebſt Du 
mich wirklich, willſt Du mein Weib werden?“ Sie zuckte ein wenig zuſammen, ſie 
ſah ihn mit einem verſchämten Augenaufſchlag an und nickte wie bejahend und tief 
erröthend mit dem Köpfchen. 

„Ich bin nicht geiſtreich und kein glänzender Weltmann, wie Du deren ſo viele 
um Dich ſiehſt. Bedenke wohl, was Du ſagſt und thuſt. Ich biete Dir ein treues 
liebendes Herz und ich verlange auch Dein ganzes Herz. Wir ſtehen hier unter 
Gottes Sternenzelt vor den Augen des Allwiſſenden. Ich ſchwöre Dir, daß ich 
Dich allein liebe, kannſt Du es mir auch ſchwören?“ 

Sie ſchwor es ihrem „lieben, einzigen Karl.“ 

Es vergingen einige Jahre in Saus und Braus, da kam eines Tages Karl zu 
Aennchens Eltern geſchlichen. „Es iſt aus, Alles aus! Sie hat mein Vermögen 
ruinirt, mein Herz gebrochen, ſie hat mich belogen und betrogen, ihr erſtes Gelöbniß 
der Liebe war ein niederträchtiger Meineid, ſie hat mich nie geliebt, — nur um des 
Geldes Willen mich geheirathet!“ 

„Schämen Sie ſich,“ rief die entrüſtete Mutter, „wie können Sie von meiner 
Tochter ſo etwas ſagen, wir haben ſie auf das ſtrengſte erzogen, als gewiſſenhafte 
Chriſtin und namentlich zur Wahrheitsliebe ſtets angehalten. Von Kindesbeinen an 
hat ſie gelernt, daß der liebe Gott die Lüge ſtraft. Und ſie hat mir längſt wahr— 
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heitsgetreu erzählt, woran das Unglück der Ehe liegt. Ja, Sie allein ſind ſchuld, 
Herr Schwiegerſohn, mit Ihrer Knauſerei, Ihrer Geſchäftsunkenntniß, Ihrer Eifer⸗ 


Wiederum vergingen einige Jahre, da ſchlich ein huſtendes, blaſſes Weib die 
Treppe hinauf, über welche einſt Schön-Aennchens flinkes Füßchen gehüpft war. 
Sie zog die Klingel bei den greiſen Eltern und ſank dann ohnmächtig zuſammen. 

Ehe ſie zum Sterben kam, bekannte ſie ihre Schuld, daß ſie ihrem Manne Liebe 
geſchworen, während ihr Herz nicht ihm gehörte. Faſſungslos ſtanden die Eltern 
vor dem entſetzten Bilde vernichteten Lebens, von dem die abgebrochenen Sätze der 
Kranken den Schleier ſtückweiſe abgeriſſen. 

„Wie konnteſt Du ſo freveln gegen die Wahrheit?“ ſeufzte die Mutter. „Wo 
haſt Du ſolche Bosheit gelernt?“ 

„Bei Euch!“ 

„Bei uns? Gottloſes Kind, habe ich nicht von der Wiege an Dich gelehrt, daß 
Gott alle Lügen beſtraft?“ | 

„Ich habe mich mehr an Euer Beiſpiel als an Euer Wort gehalten. Gott 
verzeihe mir und — Euch!“ 


— — 
— — 


Ueber den Ablaß. 


Gaume erklärt die Lehre vom Ablaſſe in folgenden Gleichniſſen: „In einer 
Familie iſt ein Kind ungehorſam; der Vater legt ihm dafür eine Buße auf. Der 
Schuldige muß ſie ertragen. Da kommt ſeine Mutter oder ſein Bruder oder ſeine 
Schweſter und bittet für ihn um Gnade. Der Vater läßt ſich erweichen und verzeiht 
in Anbetracht der Bitten und der Vermittlung ſeiner Gattin oder ſeiner Kinder. 
Dieſer Familienvater verleiht eine Indulgenz. — In einem Königreiche macht ſich 
ein Menſch eines Verbrechens ſchuldig. Die Geſetze verurtheilen ihn zum Tode. 
Schon ſoll er ſterben: da wirft ſich eine bedeutende Perſon dem Monarchen zu Füßen 
und bittet um Gnade für den Verbrecher. Der König läßt ſich erbitten, — der 
Schuldige wird begnadigt. Dieſer König gibt eine Indulgenz. — Das geſammte 
Menſchengeſchlecht empört ſich in der Perſon des Adam gegen Gott. Es wird zum 
ewigen Tode verdammt. Alsdann ſtellt ſich der Sohn Gottes dar und bittet um 
Gnade, indem er ſich zum Tode dafür anbietet. Der ewige Vater läßt ſich erbitten, 
und der Menſch wird begnadigt. Gott gibt eine Indulgenz, und das ganze Chriſten— 
thum iſt nur eine große Indulgenz, die in Anbetracht der ganz vorzüglichen Unſchuld, 
welche ſich freiwillig für die ſchuldige Welt hinopferte, dem Menſchengeſchlechte ge— 
geben wird.“ 


— Sowie Judas Jeſum durch einen Kuß verrieth, obgleich der Kuß an ſich 
kein Zeichen der Falſchheit und des Verrathes, ſondern vielmehr ein Merkmal der 
Freundſchaft und Liebe iſt: ebenſo fordern Viele durch Zeichen und Gebete, die an 
ſich nichts Schlimmes ſind, die böſen Geiſter auf, Wirkungen hervorzubringen, die 
in dieſen Zeichen und Gebeten ſelbſt nicht liegen. 


Ernſtes und Heiteres. 307 


Ernſtes und Heiteres. 


er mich vor den Menſchen bekennt, den will ich auch bekennen. — Es 

war im Sturmjahre 1848 zu Lyon, als in einem der vielen heilloſen 

Klubs ein wüthender Gottesläſterer als Redner auftrat und unter An— 

derem das erhabene Beichtinſtitut der Kirche vor den erhitzten Pöbelmaſſen 
mit been Schimpfreden angriff, die vom unwiſſenden Pöbelhaufen mit 
lautem Beifalle beantwortet wurden. Endlich rief er zum Schluſſe in die Verſamm— 
lung hinein: „Ich bin feſt überzeugt, daß Keiner von uns Allen nach dem Prieſter 
läuft. Wer wagte auch nur zu geſtehen, daß er beichte?“ — „Ich!“ rief ein junger 
Mann laut und ſchwang ſich auf die Rednerbühne. Daſelbſt hielt er eine zündende 
Lobrede auf die kirchliche Beichtanſtalt, daß im Handumdrehen die Menge, welcher 
ohnehin dieſer Beweis von Muth wohlgefiel, in lauten Beifall ausbrach. Und dieſer 
Muthige war ein junger Profeſſor vom Gymnaſium zu Macon, Friedrich Morin. 
Er ſchrieb um jene Zeit mehrere Werke zur Vertheidigung des Glaubens; aber nach— 
her verirrte er ſich in die Sümpfe des Unglaubens und wurde Herausgeber einer 
abſcheulichen Zeitung. — Aber Gott hatte dem verlorenen Sohne das Bekenntniß 
des Glaubens vom Jahre 1848 nicht vergeſſen. Als der Arme im Jahre 1874 
todtkrank wurde, erhielt er vom Herrn die unſchätzbare Gnade aufrichtiger Be— 
kehrung; er ſtarb mit Reuethränen in den Augen, mit dem Namen Jeſus auf den 
Lippen. 


Am Sterbebett der Tochter. — Ein Mann, der auf der Leiter irdiſchen 
Glanzes immer höher ſtieg, verlor bei dieſem Emporklimmen ſeinen Glauben. 
Seine Frau war eine brave Katholikin, die auch ihre Tochter für Religion und 
Tugend erzog. Doch auch die freigeiſteriſchen Anſichten des Vaters hatten in dem 
jugendlichen Herzen des 18jährigen Mädchens hin und wieder Anklang gefunden, 
und dieſe Blume wäre vielleicht unter dem ſchlimmen Einfluſſe zu Grunde gegangen, 
wenn nicht Gott eingegriffen hätte. Das Mädchen wurde krank. Der Vater, der 
ſie innig liebte, ſaß ſtundenlang an ihrem Krankenbett und ließ nichts unverſucht, 
den Liebling wieder geſund zu ſehen. Doch von Tag zu Tag wurde die Krankheit 
gefährlicher. Als der glaubensloſe Mann wieder mit naſſen Augen neben dem 
Bette ſaß und mit väterlicher Sorgfalt den kalten Schweiß von der blaſſen Stirne 
trocknete, richtete ſich die Kranke auf und ſah den Vater ernſt und ſtarr an, dann 
ſagte ſie in ernſtem Tone zu ihm: „Vater, ich fürchte, daß mein Ende naht; ich 
muß Dich jetzt noch um etwas fragen. Sage mir, was muß ich denn jetzt glauben, 
das, was Du mich gelehrt haſt, oder das, wozu die gute fromme Mutter mich anlei— 
tete?“ Wie ein Blitz fuhr dieſe Frage durch die Seele des überraſchten Freigeiſtes. 
Dann ſenkte er ſeinen Blick und ſagte: „Kind, glaube das, was Deine Mutter Dich 
gelehrt hat.“ 
Der fromme Maler. — Vinzenz von Beauvais erzählt uns von einem Maler, 
der die heilige Gottesmutter auf's innigſte verehrte, folgende Geſchichte: Einſt war 


= 
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dieſer damit beſchäftigt, die Kuppel einer Kirche mit dem Bilde der makelloſen Jung⸗ 
frau zu ſchmücken. Er ſtand auf einem hohen Gerüſte, welches wegen ſeines Alters 
ſchon ziemlich morſch war. Als er das Bild beinahe vollendet hatte, drang eines 
Tages ein gewaltiger Wirbelwind durch die Pforten der Kirche, welcher das alte Ge— 
rüſt ſo heftig erſchütterte, daß es zuſammenbrach. In dieſem Augenblicke, als der 
Boden unter den Füßen wich, langte der fromme Mann in ſeiner Herzensangſt nach 
dem Bilde hinauf, und ſiehe, er wurde ſo lange von einer geheimen Kraft gehalten 
und vor dem Sturze bewahrt, bis man ihm mit einer Leiter zu Hilfe eilen konnte. 


Wie ein „Nihiliſt“ kurirt wird. — Da wird mancher Leſer kaum wiſſen, 
was das für ein Geſchöpf iſt, ein „Nihiliſt“. Nun, ſo Einer von der Sorte, welche 
die Hl. Schrift ſo kurz und treffend charakteriſirt mit den Worten: „Der Thor 
ſpricht in ſeinem Herzen: Es iſt kein Gott.“ Ein Bürſchlein war's von etwa 14—15 
Jahren auf dem Gymnaſium zu L. in Schleſien, das hatte zur Zeit auf der von den 
Schülern auszufüllenden Zählkarte, unter welchem unter Anderem auch die Religion, 
zu welcher ſich der Schüler bekannte, angegeben werden mußte, in der für „Religion“ 
beſtimmten Rubrik ſich als „Nihiliſt“ bezeichnet. Bei Reviſion der Zählkarten 
wurde der jugendliche Ungläubige entdeckt und das Blatt ſofort dem Gymnaſial⸗ 
Direktor zugeſtellt, welcher den Schüler aus der Klaſſe rief und ihm die betreffende 
Zählkarte vorhielt mit der Frage, ob und aus welchem Grunde er, da er doch römiſch— 
katholiſch ſei, den Vermerk „Nihiliſt“ geſchrieben habe. B. erwiderte: „Ja, ich 
habe das geſchrieben, wollte mir aber damit nur einen Scherz machen.“ Ohne 
ſich in weitere Vorſtellungen einzulaſſen, bemerkte der Direktor dem unreifen Bürſch⸗ 
chen, mit ſo ernſten, wichtigen Dingen treibe man keinen Scherz, applizirte ihm ein 
paar derbe Ohrfeigen und ſchickte ihn augenblicklich vier Stunden in den Karzer 
(Gefängniß des Gymnaſiums), um ihm zum Nachdenken über ſeinen Nihilismus 
Gelegenheit und Muße zu geben. Der Vater des Schülers aber, ein achtbarer, reli⸗ 
giöſer Bürger, entrüſtet über die Frivolität ſeines Sohnes, trieb ihm bei ſeiner Rück⸗ 
kehr aus dem Arreſt das moderne Heidenthum noch überdies durch eine hübſche 
Tracht Prügel aus. 


Stockfiſch und Rindfleiſch. — Ein Pater Kapuziner war zu einem Gaſtmahl 
eingeladen. Unter den Gäſten befand ſich auch ein General, welcher alsbald den 
Kapuziner zur Zielſcheibe ſeines Geſpräches machte. Nach dem Rindsbraten wurde 
Stockfiſch aufgetragen; der General ließ ſich aber ſtatt des Fiſches, welchen er nicht 
liebte, zum zweiten- und zum drittenmale eine Portion Rindsbraten geben. Der 
Kapuziner aber verzehrte den Stockfiſch mit vielem Appetit. Das ergötzte den alten 
General und er glaubte dem Pater einen ordentlichen Trumpf zu verſetzen, indem er 
bemerkte: „Wenn Ew. Hochwürden ſo viel von dem Fiſch eſſen, ſo müſſen Sie am 
Ende ſelber Stockfiſch werden.“ — „Wenn das möglich wäre,“ entgegnete der Kapu— 
ziner, „ſo haben Ew. Exzellenz ſich ſehr vor dem Rindsbraten in Acht zu nehmen.“ 


„Lauter!“ — Zu einer Stunde des lebhafteſten Poſtverkehrs trat vor Kurzem 
zu Berlin ein Mann an den Schalter, um Briefe abzuholen, ſtreckte ſich vor und rief: 
„Lauter!“ Der Poſtexpedient glaubte das dahin deuten zu müſſen, daß der Mann 
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taub ſei und den Wunſch habe, recht laut mit ſich verkehren zu laſſen, weshalb der 
Beamte mit ziemlich verſtändlicher Stimme nach dem Namen der Perſon fragte, für 
welche er die Briefe begehre. „Lauter!“ ſchreit der Fremde. „Den Namen!“ 
kreiſcht der Expedient, und „Lauter“ ſeinerſeits der Fragende zurück, welcher der 
Meinung iſt, Jener leide an Taubheit. Da thut der Poſtſekretär einen recht tiefen 
Athemzug, mit einer wahren Donnerſtimme dröhnt es dem Fremden entgegen: 
„Den Namen will ich wiſſen!“ und ſolchen Trompetenklang legt er in den Ruf, daß 
alle Umſtehenden und der Angebrüllte in erſter Reihe ganz erſchrocken einen Schritt 
zurückprallen und — „Lauter, Herr Lauter!“ brüllt er mit der vollen Kraft zurück, 
deren eine Rieſenlunge fähig iſt. „Sind Sie denn nicht im Stande, mich zu ver— 
ſtehen? „Lauter,“ ſage ich Ihnen, Lauter heiße ich und nicht anders!“ „Oho, ach 
ſo!“ ſagte der Expedient und wiſchte ſich den Schweiß von der Stirn. „Sie heißen 
Lauter, he? Ich hätte Sie beinahe wirklich nicht verſtanden — hier iſt Ihre Kor— 
reſpondenz, Herr Lauter!“ 
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id it dem Eintreten günſtigerer Witterung hat ſich auch der Geſundheits— 
1 zuſtand unſerer Studenten gebeſſert, ſo daß im verfloſſenen Monat die 
SS Klaſſen nur wenige Lücken aufzuweiſen hatten, abgeſehen von ſolchen, die 
Fr durch das Austreten einiger Studenten verurſacht wurden, die dem edlen 
Ein der Wiſſenſchaft in dieſen heiligen Hallen entjagten. 

So lange unſere jetzigen Studenten das Kollegium beſuchen, war für ſie der 
fünfte Februar alljährlich ein großer Feſttag. Feierte ja am Gedächtnißtage der 
Japaniſchen Märtyrer der hochw. P. Peter Baptiſta Englert, O. S. F., welcher 
während der Jahre 1891 bis 1897 Rektor dieſes Kollegiums war, daß Feſt ſeines 
glorreichen heiligen Patrons. Dieſes Jahr ging der Tag ſo ſtill vorüber, wie jeder 
andere gewöhnliche Schultag, und der liebe Pater, deſſen Gegenwart bei dieſer Ge— 
legenheit ſonſt mit frohem Jubelgeſange begrüßt wurde, weilte weit fort in der 
Ewigen Stadt. Wenn aber auch die äußere Feier fehlte, ſo gedachten doch ſeine 
ehemaligen Studenten feiner mit liebendem, dankerfülltem Herzen. 

Mit dem erſten Februar hat das zweite Semeſter bereits begonnen. Wie doch 
die Zeit ſo ſchnell verfliegt, wenn man die Hände voll Arbeit hat! Fängt ein 
Prieſteramtskandidat ſeine Studien an, ſo ſieht er eine faſt endloſe Reihe von Klaſſen 
vor ſich und manchem möchte ſchier der Muth dabei ſinken. Doch raſch eilen die 
Jahre dahin und immer näher ſieht er ſich dem Prieſterſtande, jenem erhabenem 
Ziele, das er von Jugend auf ſo heiß erſehnt. — Mögen unſere lieben Leſer und 
guten Wohlthäter manchmal ein inniges Gebet zum Herrn des Weinberges empor— 
ſenden, daß jene unter unſeren Studenten, die er als Arbeiter in denſelben berufen, 
auf dem Wege nicht muthlos werden, ſondern unverdroſſen voranſchreiten, bis ſie 
ſich ſchließlich im Kleide des hl. Franziskus als Prieſter am Altare Gottes ſehen. 


. 


St. Antonius Brod. 
Verein des hl. Antonius. 
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Rom. — Die außerordentliche Zunahme jener Form der Andacht zum heiligen 
Antonius, welche unter dem Namen „St. Antonius Brod“ bekannt iſt, darf unter 
die troſtreichſten Zeichen der Zeit gerechnet werden und ſcheint einem wirklichen Be⸗ 
dürfniſſe derſelben entſtammt zu ſein. Wer weiß, ob dieſes im Namen des großen 
Wunderthäters aus dem Franziskanerorden begonnene Werk nicht zuletzt unſere nicht⸗ 
katholiſchen Brüder dem Glauben des hl. Franziskus und Antonius zuführen werde? 
Der aus dem Orden auf dieſe Andacht übertragene Geiſt der Selbſtverleugnung und 
Nächſtenliebe iſt beſonders geeignet, verbitterte Gemüther zu beſänftigen und zur 
Kenntniß der Wahrheit anzuleiten, ſo daß das Werk des St. Antonius Brodes einem 
abgekürzten Wege zur wahren Kirche vergleichbar iſt, während die Wiſſenſchaft und 
Forſchung auf Umwegen zu ihr hinführt. 

— Die Regiſter des Hauptmittelpunktes des Frommen Vereins find ein unwider⸗ 
legbarer Beweis für die ſtetige Zunahme der Andacht zum hl. Antonius. Die zahl⸗ 
reichen Zeugniſſe für die auf Fürbitte des gütigen Heiligen erlangten Gebetserhörungen 
beſtätigen, daß er heutzutage ebenſo wie zu ſeinen Lebzeiten Anſpruch auf den Namen 
„Wunderthäter“ hat. Beinahe jede Poſt bringt Briefe mit Beiſpielen durch ihn 
erlangter Hilfe in geiſtlichen und leiblichen Nöthen. | 

Frankreich. — Unlängſt wurde die neue St. Antonius Kirche im italienischen 
Viertel zu Paris eingeweiht. Bisher hatten die Italiener in der Hauptſtadt 
Frankreichs nur ein großes Zimmer im Erdgeſchoß eines Hauſes als Kapelle inne. 
Als das Haus verkauft wurde, mußten ſie ausziehen. Mſgr. Gasparri, ihr Pfarrer, 
gerieth dadurch in große Bedrängniß, um ſo mehr, als er erfuhr, der Heilige Vater 
wolle ihm in Anſehung ſeiner Verdienſte um die Italiener in Paris eine ehrenvolle 
auswärtige Miſſion übertragen. Es betrübte ihn unausſprechlich, ſeine Gemeinde 
zu einer Zeit verlaſſen zu müſſen, da ſie ſeines Rathes und ſeiner Hilfe bedürftiger 
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war, als je. Plötzlich kam ihm der Gedanke, eine kleine Kirche zu bauen, ſo daß die 
Gemeinde eine eigene Heimat erhalte, aus der ſie kein Miethsherr ausweiſen konnte. 
Aber da ſeine Pfarrangehörigen äußerſt arm waren und er ſelbſt über keine Mittel 
verfügte, ſchien der Plan unausführbar. Allein er begab ſich unverweilt an's Werk, 
um Mittel zu erlangen, und zwar mit ſolchem Erfolge, daß er in kurzer Zeit von 
einigen Wohlthätern die Geſammtſumme von 30,000 Francs als Geſchenk erhielt. 
Er kaufte nun in der Nachbarſchaft der früheren Kapelle ein Grundſtück und baute 
nicht nur eine kleine Kirche, ſondern auch ein mehrere Stockwerke hohes Haus, aus 
deſſen Verkauf oder Vermiethen eine Einnahme zur Beſtreitung der Auslagen für den 
Gottesdienſt u. ſ. w. erzielt werden kann. Als Dankſagung für das glückliche Zu— 
ſtandekommen des Unternehmens weihte er die Kirche dem hl. Antonius. Einige 
Tage ſpäter übertrug ihm der Hl. Vater eine ehrenvolle Miſſion in Süd-Amerika. 

— In Verbindung mit dem St. Franziskus Muſeum in Toulouſe, welches 
die Patres Kapuziner in ihrem dortigen Kloſter eröffnet haben, ſteht auch eines, 
welches ausſchließlich Gemälde, Statuen, Bücher, Kupferſtiche u. ſ. w. des hl. An⸗ 
tonias enthält und eine wahre Kunſtgallerie von auf den Heiligen bezüglichen Gegen— 
ſtänden iſt. 

Canada. — Die verſchiedenen Lokalſtellen des Frommen Vereins berichten eine 
ununterbrochene Zunahme an Mitgliedern und eine entſprechende Verbreitung der 
Andacht zum hl. Antonius, welche ſich beſonders an jenen Orten kundgibt, wo die 
Dienſtags⸗Andachten zu Ehren des Heiligen gehalten werden. Auch äußert ſich die- 
ſelbe durch Veröffentlichung erlangter Gebetserhörungen in den katholiſchen Blättern. 

Vereinigte Staaten. — Brooklyn, N. Y. — Die Mitglieder der in der St. 
Antonius Gemeinde des Hochw. P. F. O' Hare errichteten St. Vincenz Konferenz 
machten während des verfloſſenen Jahres 2255 Beſuche bei Armen und unterſtützten 
175 Familien. Am 1. Januar 1898 hatte die Konferenz einen Kaſſenbeſtand von 
82838.29. Dieſe Mittel verdankt fie dem St. Antonius Brod und Pfarrer O' Hare 
hofft, daß ſich die Andacht noch mehr werde ausbreite, um deſto ergiebigere Hilfe 
leiſten zu können. 

Chicago, Ill. — Am Dienſtag, 8. Februar, wurde in der St. Peters Kirche 
der Patres Franziskaner eine Novene von neun Dienſtagen begonnen, deren Zweck 
iſt, durch die Fürbitte des hl. Antonius für die vielen Hunderte von Armen, welche 
beſchäftigungslos der Noth ausgeſetzt ſind, Arbeit zu erlangen. Jeden Dienſtag 
Morgen um halb neun Uhr wird ein hl. Amt in dieſer Meinung gehalten. 

Lafayette, Ind. — In der hieſigen St. Bonifacius Kirche führte am Dienſtag, 
22. Februar, der eifrige Pfarrer der Gemeinde, P. Lucas Gottbehoede, O. S. F., 
den Frommen Verein und die Dienſtags-Andacht zum hl. Antonius offiziell ein. 
Von nun an wird jeden Dienſtag, morgens um 7:30, ein hl. Amt mit Andacht zum 
hl. Antonius und ſakramentaliſchem Segen gehalten. Ohne Zweifel wird dadurch 
nicht blos die Andacht zum hl. Wunderthäter zunehmen, ſondern der religiöſe Eifer: 


überhaupt gefördert werden. 
® > 
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Notizen. 


Auf dem amerikaniſchen Kontinent wurde das St. Antonius Brod zuerſt in 
Canada (1894) eingeführt. Die Katholiken der Vereinigten Staaten ahmten 
hierin ihre unter engliſcher Herrſchaft ſtehenden Glaubensbrüder bald nach. In der 
Stadt New Pork waren die Patres Franziskaner an der St. Franziskus Kirche die 
erſten, welche Behälter für die Bitten und Almoſen des St. Antonius Brodes auf- 
ſtellten. Seitdem hat ſich die Andacht in viele der größeren Städte des Landes aus⸗ 
gebreitet und es wäre wünſchenswerth, daß jedes Dorf und jede Stadt, wo eine 
katholiſche Kirche iſt, dieſes Beiſpiel nachahmten. Denn wenn das St. Antonius 
Brod überall eingeführt würde, nähme die Noth, deren wir allerwärts Zeugen ſind, 
in entſprechender Weiſe ab. Ein Schriftſteller ſchreibt in einer unſerer katholiſchen 
engliſchen Monatsſchriften: „Das St. Antonius Brod ſollte in jeder Gemeinde ein⸗ 
geführt werden, denn es iſt erwieſen, daß dieſe Andacht geiſtliche und zeitliche Wohl— 
thaten durch die Fürbitte des großen Wunderthäters von Padua erlangt.“ 

Ferner lehrt die Erfahrung, daß das Werk des St Antonius Brodes die übrigen 
Werke der Nächſtenliebe, welche etwa in einer Gemeinde eingeführt ſind, nicht nur 
nicht im Geringſten beeinträchtigt, ſondern deren Beſtrebungen fördert. So wird 
z. B. in Quebee die Unterſtützung der Armen durch die St. Vincenz Konferenz ſeit 
der Einführung des St. Antonius Brodes ausſchließlich aus den für dasſelbe ein⸗ 

gehenden Almoſen beſtritten. 


St. Antonius Brod für unſere armen Studenten. 
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Ein herzliches „Vergelt's Gott!“ dieſen Wohlthätern. Möge der hl. Antonius ſie beſchützen. 


— Bevor die Kraniche zur Herbſtzeit in andere Gegenden ziehen, ſollen ſie 
längere Zeit nichts freſſen, ſondern durch Sand und Waſſer ihr Fett zu vermindern 
ſuchen, um im Fluge leichter zu ſein. Gerade ſo ſoll der Menſch Alles, was ihm 
auf dem Pfade der Tugend hinderlich ſein könnte, durch Entſagung und allerhand 
Abbruch zu beſeitigen ſuchen. 


Gott und mein 


W 


. 


Ordens⸗ 


mitglieder. 
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Rom. — Bekanntlich ſucht der Hl. Vater nach Erfüllung der vielen und ſchwie⸗ 
rigen Pflichten ſeiner erhabenen Stellung Ruhe und Erholung in der Abfaſſung 
klaſſiſcher Gedichte in lateiniſcher Sprache. Sein zuletzt verfaßtes Gedicht trägt den 
Titel: „Leo's letzte Anmuthungen zu Gott und der jungfräulichen Mutter.“ Fol⸗ 
gende Ueberſetzung iſt ſinn- und wortgetreu, erreicht aber bei weitem nicht die Schön⸗ 
heit des Originals: 

„Erſterbend ſendet ihren letzten bleichen Strahl 
Die Sonne, Leo, Dir, und ſinkt in ſchwarze Nacht, 
In Schwarze Nacht Dir, deſſen Blutskanal 
Erſchöpfte endlich Deines Körpers Lebensmacht. 


„Der Tod warf ſeinen Speer und bald, ach ja, wie bald, 
Bedeckt das Leichentuch Dein ſtarr und kalt Gebein: 
Doch dem befreiten, flieh'nden Geiſt entgegenhallt 

Der ſchmerzenloſen Freiheit Ruf im künft' gen Sein. 
„Beflügelt richtet er zur Höhe nun den Lauf: 

Nimm ihn, o Gott, mit gnäd'ger Milde auf! 

Den Himmel gib mir! Dich genießen, Herr, und ſeh'n, 
Barmherziger, dies iſt mein letztes Bitten, Fleh'n. 
„Und Du, o Jungfrau, die mir immer Mutter war, 
Die mich als zartes Kind bewahrte vor Gefahr, 

O reihe mich der Zahl der Himmelsbürger ein, 

Und laß mich ewig Zeuge Deiner Güte ſein!“ 

— Am Feſte der Erſcheinung des Herrn, 6. Januar, wurde in der Baſilika 
zum hl. Johannes im Lateran und in der Kapelle des hl. Stanislaus Koſtka ein 
Dankgottesdienſt mit Te Deum gehalten, anläßlich der 60jährigen Gedenkfeier der 
erſten hl. Meſſe des Papſtes. In der St. Stanislaus Kapelle feierte der Hl. Vater 
am 1. Januar 1838 ſeine Primiz. 

— Der 20. Jahrestag der Erhebung des Hl. Vaters auf den päpſtlichen Thron 
fiel auf den 20. Februar und brachte den Römern Folgendes in friſche Erinnerung: 
Gleich nach der Wahl Leo XIII. bedauerte man im Kloſter Ara Cöli, daß der neue 
Papſt ſchon ein ſo hohes Alter erreicht habe. Da erhob ſich ein alter Laienbruder 
und ſprach: „Der Hl. Vater wird ganz gewiß 20 Jahre regieren, und dann noch ſo 
viel Jahre, als es Gott gefällt.“ Man hinterbrachte dieſe Vorausſagung dem Papſte, 
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und als einige Jahre ſpäter der gute Bruder auf dem Sterbebette lag, ſandte ihm 
der Papſt ſeinen Segen und ließ ihn fragen, ob er hinſichtlich ſeiner Lebensdauer 
noch etwas zu bemerken habe. Der Bruder entgegnete: „Nein! Ich kann nur wie— 
derholen, was mir Gott bei jener Gelegenheit zu ſagen eingab.“ Die mit der 20. 
Jahresfeier der Wahl des Hl. Vaters verbundenen Feſtlichkeiten nahmen am 13. 
Februar ihren Anfang. Der Papſt las die hl. Meſſe in der St. Peters Kirche in 
Gegenwart einer großen Anzahl frommer Pilger aus allen Theilen Italiens und 
anderer Länder, bei welcher Gelegenheit das übliche Zeremoniell entfaltet wurde. 
Am Schluſſe ertheilte er mit kräftiger, weithin tönender Stimme den Apoſtoliſchen 
Segen. — Papſt Leo XIII. iſt der zwölfte in der Reihenfolge der Nachfolger 
Petri, die ein Pontifikat von 20 Jahren erreichten, wie ſich aus folgender Liſte 
ergibt: St. Petrus (34— 67); St. Sylveſter I. (314 - 337); St. Leo der Große 
(440-461); Adrian I. (771— 795); St. Leo III. (791-816); Alexander III. 
(11591181); Urban VIII. (16231644); Clemens XI. (1700-1721); 
Pius VI. (1775—1799); Pius VII. (1800 —1823); Pius IX. (1846—1878.) 
— Im Beſitze des Hl. Vaters befindet ſich nunmehr ein eigenhändig vom hl. 
Franziskus geſchriebener Brief. Er erhielt ihn als Geſchenk von einem namhaften 
Gelehrten, der ihn unlängſt entdeckte. Das Schriftſtück iſt auf Pergament geſchrie— 
ben und mißt ſechs und einen halben Zoll in der Länge, und fünf Zoll in der Breite, 
und iſt an Bruder Leo von Viterbo, einen Genoſſen des hl. Franziskus gerichtet. 


— In einer Zuſammenkunft der General-Definitoren am 25. Januar wurde 
P. Candidus Mariotti proviſoriſch zum Poſtulator der den Orden betreffenden Hei— 
ligſprechungsprozeſſe ernannt und P. Vincenz von Anchiano ihm als Aſſiſtent bei— 
gegeben. 

— Der hochwſt. P. Aloyſius Lauer iſt der 103. Nachfolger des hl. Franziskus 
als Ordensgeneral. Die Zahl ſeiner Untergebenen beläuft ſich gegenwärtig auf 
16,000; davon ſind 10,000 Prieſter und 2500 Miſſionäre. Zu dieſer großen Familie 
gehören: ein Kardinal (der Kardinal⸗Biſchof von Liſſabon), 2 Patriarchen, 10 Erz: 
biſchöfe, 40 Biſchöfe und 19 Apoſtoliſche Präfekten und Vikare. Der Orden umfaßt 
107 Provinzen und zählt 1132 Klöſter, 113 Noviziatshäuſer und 29 Miſſions— 

Kollegien. Er iſt in 12 Bezirke eingetheilt, aus denen je ein General-Definitor 
genommen iſt. Dieſe Bezirke find: 1) die Provinzen und die Kuſtodie im ehemaligen 
Kirchenſtaate: P. Johannes Maria Santarelli, General-Definitor; 2) die Pro— 
vinzen und Kuſtodien in Toskana, Sardinien, Ligurien, Piemont, der Lombardei 
und Venedig: P. Archangellus von Boniſtella, General-Definitor; 3) die Pro— 
vinzen in den Abruzzen, St. Ferdinand, Apulien, Bari, Lycien und Terra die 
Lavoro: P. Antonius von Caſauria, General-Definitor; 4) die Provinzen in 
Neapel, in Calabrien, Sizilien und die Kuſtodie von Melita: P. Aloyſius 
von Reſina, General-Definitor; 5) die Kuſtodie des Hl. Landes, die Provinzen in 
Bosnien und Hercegovina, in Dalmatien, Kärnthen und Nord- und Süd Tirol: 
P. Stephanus Konſtantin Bralic, General-Definitor ; 6) die Provinzen in Böhmen, 
Galizien und Ungarn, nämlich jene von St. Maria, vom hl. Johannes Kapiſtran, 
vom allerheiligſten Erlöſer, und jene in Tranſylvanien und Kroatien: P. Aloyſius 
Tamas, General⸗Definitor; 7) die Provinzen in Deutſchland, Baiern, Rußland, 
Polen und Belgien: P. Johannes Chryſoſtomus Luft, General Definitor; 8) die 
Provinzen in Frankreich, Korſika, England und Irland: P. David Fleming, 
General⸗Definitor; 9) die Provinzen St. Jakobus von Compoſtella, in Boetica, 
Cantabria und Portugal: P. Marianus von St. Joſeph, General-Definitor; 
10) die Provinzen in Valencia, Carthagena, Katalonien und den Philippiniſchen 
Inſeln: P. Leonard Cartenoſo, General-Definitor; 11) die Provinzen in Süd— 
Amerika: P. Antonius von Jeſus Marquez, General-Definitor; 12) die Provinzen 
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in Mexico und den Vereinigten Staaten Nord-Amerikas: P. Petrus Baptiſta Eng⸗ 
lert, General:Definitor. — General-Prokurator: P. Petrus von Rocco di Papa; 
General-Sefretär: P. Antonius von Trobaſio: Subſtitut: P. Albert Baruffi 

Italien. — Italieniſche Zeitungen enthalten folgendes Beiſpiel einer im 
Kloſter der Franziskanerſchweſtern von San Girolamo a Coverciano erfolgten 
Gebetserhörung: Um Weihnachten befanden ſich die Schweſtern in großer Geld 
verlegenheit, worunter ſie um ſo mehr litten, da die Regierung die Zahlung der 
fälligen Steuern verlangte. In dieſer Bedrängniß nahmen ſie ihre Zuflucht zum 
Gebete. In der Dämmerung am Abende vor dem Feſte der Erſcheinung des Herrn 
wurde von einem Fremden ein Brief ohne Adreſſe an der Pforte abgegeben, und als 
man ihn fragte, von wem der Brief ſei, antwortete er, das ſei einerlei, man ſolle ihn 
der Oberin geben. Dieſe nahm ihn in Empfang, und wer beſchreibt ihr Staunen 
und ihre Freude, als bei Oeffnung des Briefes ſechs Banknoten von je 500 Frances 
herausfielen? Die Schweſtern, aus ihrer Bedrängniß befreit, eilten in den Chor 
und ſangen voll des Dankes für die ſo unverhoffte Hilfe das Te Deum. 

— Viterbo, der Geburtsort des bekannten Gefährten des hl. Franziskus, 
des ſeligen Bruders Leo, hat noch immer Anſpruch auf den Ehrentitel einer durch 
und durch päpſtlichen Stadt. Hier wurde vor einigen Jahren die Gedenkfeier der 
erſten hl. Kommunion des Hl. Vaters in Anregung gebracht, denn in der dortigen 
Jeſuitenkirche zum hl. Ignatius empfing er als Zögling des Kollegiums zum erſten 
Male das allerheiligſte Sakrament des Altars. Mſgr. Ragoneſi, der eifrige General⸗ 
vikar, brachte die auf den 21. Juni 1896 fallende 75jährige Erinnerungsfeier zu 
Stande und nunmehr ließ er im Chore der Kirche eine Büſte des Hl. Vaters ſammt 
einer marmornen Gedenktafel aufſtellen. Nebſtdem wird die Kirche einer durch⸗ 
greifenden Erneuerung unterzogen, ſo daß ſie ein würdiges Denkmal der darin ſtatt⸗ 
gefundenen Feier bilden wird. 


Paläſtina. — Die Anweſenheit der Franziskaner im Hl. Lande reicht zurück 
bis in das Jahr 1220, als der hl. Franziskus ſelbſt nach Paläſtina reiſte, um den 
türkiſchen Sultan zu bekehren. Er ließ einige ſeiner Schüler daſelbſt zurück, welche als 
Nachfolger der Kreuzfahrer die jetzt noch blühende Kuſtodie des Hl. Landes erichteten. 
Im Jahre 1230 wurde ihnen die Obſorge über alle heiligen Orte Paläſtinas vom 
Hl. Stuhle offiziell übergeben, welche ſie ſeither ununterbrochen übten. Während 
der inzwiſchen verfloſſenen 668 Jahre fielen nicht weniger als 7500 Franziskaner 
als Opfer mahomedaniſcher Verfolgungswuth und peſtartiger Krankheiten. Immer 
aber wurden die Lücken durch neue Freiwillige aus den verſchiedenen Ordenspro⸗ 
vinzen in der ganzen Welt ausgefüllt. Folgende Zahlen geben uns eine Vorſtellung 
der Wichtigkeit der Franziskanermiſſionen im Orient: Die Kuſtodie des Hl. Landes, 
welche alle Miſſionen des Ordens in Paläſtina, Syrien, Kleinaſien, Egypten und 
auf der Inſel Cypern umfaßt, zählt 450 Ordensmitglieder, welche die Seelſorge für 
63,000 Perſonen in 11 verſchiedenen Sprachen ausüben. Sie ſind im Beſitze von 
55 hl. Orten, 9 Klöſtern, 42 Reſidenzen, 28 Pfarreien, 18 Miſſionen, 34 Kapellen, 
eines Seraphiſchen Kollegiums, 6 Studienhäuſern, 5 freien Apotheken, 2 Waiſen⸗ 
anſtalten mit 350 Waiſen, und einer Druckerei. Ferner leiten ſie eine Handels⸗ 
ſchule und 52 Elementarſchulen mit über 4000 Zöglingen; in 415 Häuſern gewäh⸗ 
ren ſie armen Familien Obdach und verſorgen über 12,000 Arme mit Nahrung. In 
9 Hoſpizen erhalten ſeit Jahrhunderten die Pilger ohne Unterſchied des Fan 
und der Herkunft Nahrung und Pflege von den Franziskanern. 


Spanien. — Der hl. Paſchalis Baylon, welchen der Hl. Vater unlängſt als 
Patron aller euchariſtiſchen Werke und Kongreſſe erklärte, ſtarb am 17. Mai 1592 
im Kloſter zu Villa Real. Unter den zahlreichen Wundern, wodurch der Herr das 
Grab ſeines Dieners verherrlicht, muß das Klopfen des hl. Paſchalis als 
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das auffallendſte bezeichnet werden. Es verhält ſich damit wie folgt: Kaum ſieben 
Jahre nach ſeinem Tode wurde der Seligſprechungsprozeß des hl. Franziskaner— 
bruders eingeleitet und von jener Zeit an, 1609, hörte man innerhalb des Sarges, 
der den hl. Leib umſchließt, oftmals ein Klopfen. Später machte man dieſelbe 
Wahrnehmung bei den Reliquien und Statuen des Heiligen, und es ereignen ſich 
dieſe geheimnißvollen Kundgebungen, wie aus gerichtlichen Zeugnißaufnahmen her— 
vorgeht, bis auf den heutigen Tag. Eine dreihundertjährige Erfahrung bezeugt, 
daß wenn eine große Heimſuchung, wie peſtartige Krankheit, Krieg oder Hungers— 
noth bevorſteht, dieſes Klopfen zunimmt. Ein leiſeres Klopfen ſcheint die Erhörung 
der an den Heiligen gerichteten Bitten anzuzeigen. Das Auffallendſte bei all dieſen 
Zeichen iſt, daß ſie ſehr oft bei der Aufhebung der hl. Hoſtie während der hl. Meſſe 
geſchehen, und ebenſo, daß während man dieſes Klopfen am Grabe des Heiligen 
hört, dasſelbe wie ein Echo zu gleicher Zeit im Tabernakel ertönt, um gleichſam an— 
zuzeigen, daß die enge Vereinigung des hl. Paſchalis mit ſeinem im allerheiligſten 
Altarsſakramente verborgenen Gott auch nach dem Tode noch fortdauert. 

Frankreich. — Die Seligſprechung der ehrwürdigen Jungfrau Johanna von 
Arc ſoll nach Angabe franzöſiſcher Berichte beſchleunigt werden. Es wird nämlich 
gemeldet, daß Mſgr. Touchet, Biſchof von Orleans, bei feiner Audienz beim Hl.“ 
Vater, am 2. Dezember, eine diesbezügliche Zuſage erhalten hat. 

— Im Kapuzinerkloſter zu Tolouſe befindet ſich ein eigenartiges Muſeum. 
Es enthält ausſchließlich Gemälde, Statuen, Münzen, Medaillen, Bücher, Briefe, 
Bullen, Dokumente u. ſ. w., welche ſich auf den hl. Franziskus und ſeine Orden be— 
ziehen. Die Sammlung wurde 1880 durch den damaligen Guardian, P. Ludwig 
Antonius, begonnen, und bildet nunmehr eine der Sehenswürdigkeiten der Stadt. 


Arabien. — Unter ſehr tragiſchen Umſtänden ſtarb unlängſt der Kapuziner— 
Miſſionär P. Juſtinian von Hodeid ah am Rothen Meere. Auf den Tod er— 
krankt, ſchiffte er ſich in Begleitung einer Ordensſchweſter nach Aden ein, ſtarb aber 
ſchon in der erſten Nacht, worauf ſeine Leiche nach Schiffsbrauch alsbald in das 
Meer verſenkt wurde. — R. I. P. 

N China. — Die Franziskanermiſſion in Süd-Shantung leidet ſehr unter den 

Ausſchreitungen der heidniſchen Bevölkerung. In Lyjuentuen wurde die im 
Bau begriffene Kirche zerſtört und das Material zur Errichtung einer heidniſchen 
Pagode verwandt. In Oſt⸗Schantung hat eine Ueberſchwemmung zum dritten 
Male innerhalb drei Jahren die Ernte vernichtet, ſo daß die Miſſionen von einer 
Hungersnoth bedroht ſind. 

Afrika. — Mſgr. Cahane, O. M. Cap., der Apoſtoliſche Vikar der Gallas— 
Länder, ſehnte ſich ſchon längſt, Franziskanerſchweſtern daſelbſt einzuführen. Endlich 
gelang es ihm, ſolche zu erhalten, und er führte ſie ſelbſt von Djibuti aus durch die 
Wüſte über Bis Kabober nach Harrar, wo ſie glücklich ankamen und bereits mit 
dem Unterrichte der Jugend und im Krankendienſte beſchäftigt ſind. 

Karolinen⸗Inſeln. — Patres Kapuziner aus Spanien gründeten in Ikita, 
der Hauptſtadt der Inſel Ponago, eine Miſſionsſtation. Die Eingebornen 
ſtehen unter einem König, der kürzlich mit ſeiner Gemahlin die hl. Taufe empfing. 
Der öſtliche Theil der Inſel wurde von ſpaniſchen Anſiedlern in Beſitz genommen, 
während ein anderer Theil als Strafkolonie dient. Alle dieſe, ſowie die militäriſche 
Beſatzung, ſtehen unter der geiſtlichen Leitung der Miſſionäre. 

Rußland. — Im Jahre 1820, nach der Vertreibung der Jeſuiten, wurde die 
Miſſion in Tomsk, Sibirien, den Franziskanern übertragen. Bis zum Jahre 
1833 diente das Zimmer eines Privathauſes den Katholiken als Kapelle. Endlich 
hielt P. Remigius, O. S. F., der Miſſionär, den Zeitpunkt für gekommen, wo eine 
kleine Kirche zur unbedingten Nothwendigkeit geworden war. Seine Gemeinde war 
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jedoch ſo arm, daß die Mitglieder derſelben nichts als ihrer Hände Arbeit zum Zu— 
ſtandekommen des Werkes beitragen konnten, und dies ebenfalls nur unter der Be⸗ 
dingung, daß der Miſſionär ſie während des Baues mit Nahrung verſorgen würde. 
Der eifrige Pater ging darauf ein und begab ſich auf eine Sammelreiſe, um den 
Unterhalt für ſeine Arbeiter beſtreiten zu können. Fiel das Ergebniß ungünſtig 
aus, ſo mußte die Arbeit zeitweilig eingeſtellt werden. Am Schluſſe des Jahres 
aber hatte P. Remigius die Freude, eine geräumige Kirche vollendet zu ſehen. 
Dann baute er auf ähnliche Weiſe eine Prieſterwohnung, aber ehe er ſie vollenden 
konnte, wurde er von ſeinen Obern abberufen. Ein Dominikaner wurde ſein Nach— 
folger. Dieſer verſchönerte das Innere der Kirche und weihte ſie der Königin des 
hl. Roſenkranzes. Dieſelbe faßt zwiſchen 200 und 300 Perſonen und ſchien bei 
ihrem Bau auf viele Jahre hinaus groß genug. Unterdeſſen aber ſtieg die Seelen⸗ 
zahl der Gemeinde auf 1500, und ſo ſieht ſich der jetzige Miſſionär, Abbé Gromadski, 
genöthigt, die Kirche zu vergrößern, was bei dem Mangel an Mitteln eine ſchwierige 
Aufgabe iſt. 

Serbien. — Die Miſſion in Serbien iſt den Patres Franziskanern übertragen. 
Um das Zuſtandekommen eines Konkordats mit der Regierung einzuleiten, ernannte 
der Hl. Vater P. Vuincic, O. S. F., zum Apoſtoliſchen Delegaten und ſandte ihn 
nach Belgrad. 

Japan. — Die neue Kathedrale in Nangaſaki, deren Bau unlängſt vol⸗ 
lendet wurde, erhebt ſich am Fuße jenes Hügels, wo einſt die 26 japaneſiſchen Mär⸗ 
tyrer den Kreuzestod für den Glauben erlitten, und ragt über alle Gebäude der 
Stadt hoch empor. Die feierliche Einweihung fand am 8. September letzten Jahres 
ſtatt. Es wohnten derſelben bei der Erzbiſchof von Tokyo, der Biſchof von Oſaka, 
35 europäiſche und 15 eingeborne Prieſter, ſowie Vertreter der japaneſiſchen Re⸗ 
gierung, Zivil- und Militär-Beamte. — Welch ein Wechſel ſeit der Zeit, da die hh. 
Petrus Baptiſta und 22 Genoſſen aus dem erſten und dritten Orden des hl. Fran⸗ 
ziskus den Ort mit ihrem Blute begoſſen, um für Chriſtus Zeugniß zu geben! 

Deutſchland. — Die Patres Kapuziner beabſichtigen den Bau eines Kloſters 
in Reisbach, Baiern, und werden daſelbſt für den Anfang ſechs Patres und ſechs 
Brüder ſtationiren. Die katholiſche Bevölkerung iſt darüber hocherfreut, da der 
Diözeſanklerus ſeit Jahren nicht mehr im Stande iſt, den zunehmenden geiſtlichen 
Bedürfniſſen nach Gebühr zu genügen. 

Oeſterreich. — Ein Europa bereiſender Amerikaner ſchreibt aus Innsbruck, 
Tirol: „Die Franziskanerkirche iſt bei weitem die intereſſanteſte in Innsbruck. Sie 
hat beſonders drei Sehenswürdigkeiten. Erſtens beſitzt fie das koſtbarſte Grab⸗ 
denkmal in ganz Europa, nämlich jenes des Kaiſers Maximilian. Der Sarkophag 
iſt aus weißem Marmor mit Reliefbildern, welche die Hauptereigniſſe im Leben des 
Kaiſers darſtellen. Zu beiden Seiten befindet ſich eine Reihe überlebensgroßer 
Bronzefiguren, die wahre Kunſtwerke ſind. Das ſchönſte darunter iſt die Statue 
des Königs Arthur von England. Zweitens befindet ſich in dieſer Kirche das 
Grabmal Andreas Hofers, des Helden von Tirol, der ſein Leben für das Vaterland 
hingab, und der in der Geſchichte der Völker einzig daſteht. Endlich iſt dieſe Kirche 
dadurch merkwürdig, daß in ihr die Königin Chriſtina von Schweden, die Tochter 
le Adolphs, dem Proteſtantismus abſchwur und zum katholiſchen Glauben zu: 
rückkehrte. 

Philippiniſche Inſeln. — Es dürfte rathſam ſein, den über's Waſſer geſandten 
Nachrichten über die Lage der Dinge dahier nicht vollen Glauben zu ſchenken. Es 
iſt ja zur Gewohnheit geworden, beſonders ſeit dem Aufſtande in Cuba, allerlei 
ſchreckliche Gerüchte über Spanien zu verbreiten und die ſpaniſche Regierung als 
einen Ausbund der Grauſamkeit hinzuſtellen. Zweifelsohne iſt dies auf Rechnung 
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der geheimen Geſellſchaften zu ſetzen, die ſich ſtets und überall als die Pflanzſchule 
des Aufruhrs bewähren. Man darf indeſſen getroſt behaupten, daß die Nachrichten 
über die Maſſenermordung von Mönchen, welche aus dieſen Inſeln gemeldet wurden, 
aus der Luft gegriffen ſind. Der Korreſpondent einer Madrider Zeitung berichtet 
thatſächlich, daß nur wenige Mönche den Ort ihrer Wirkſamkeit verlaſſen haben und 
daß kein Beweis vorliegt, woraus ſich auf ihre Ermordung ſchließen ließe. In der 
Hauptſtadt gewahrte man von dem Aufſtand gar nichts; dieſelbe heißt Cavite, und 
liegt neun Meilen ſüdlich von Manila, auf der Inſel Luzon, woſelbſt ſich zwei Kir— 
chen und drei Klöſter befinden. Es iſt in der That ſchwer begreiflich, daß ein Volk, 
welches über drei Jahrhunderte lang friedlich und ſogar freundſchaftlich mit ſeinen 
Seelenhirten verkehrte, auf einmal zum Mörder an ſeinen Prieſtern und Mönchen 
werden ſollte; auch glaubt kein Vernünftiger an die Grauſamkeiten und Er— 
preſſungen, deren man die Miſſionäre beſchuldigt. Daß die Zivilbeamten ſtrenge 
gegen die Eingebornen vorgingen, mag wahr ſein, aber von den Miſſionären kann 
das nicht behauptet werden, denn wo immer ſie ihre Wirkſamkeit entfalten, ſtellen 
ſie ſich auf die Seite der Gerechtigkeit und des Rechtes, und ſchützen die Unterdrückten 
gegen die Unterdrücker. — Nachdem die erſten Miſſionäre eine große Anzahl der 
Eingebornen bekehrt hatten, erhob 1581 Papſt Gregor XIII. Manila zu einem 
Erzbisthum mit den Suffraganbisthümern Nueva Carceres, Nueva Segovia und 
Cebu. So blieb es bis vor ungefähr 30 Jahren, als auf Bitten der Philippiniſchen 
Biſchöfe der Hl. Stuhl die Diözeſe Cebu theilte und aus einem Theile derſelben 
die Diözeſe St. Iſabel de Jaro ſchuf. Von Anfang an ſorgte Spanien für die 
Miſſionäre, unter denen ſich ſtets viele Franziskaner befanden. Gegenwärtig findet 
man dieſelben in der Hauptſtadt, in Cavite, Cebu und San Francisco del Monte. 
Während des Jahres 1897 kamen zwölf Patres aus Spanien in dieſe Miſſion. 

Mexico. — Die Andacht zum hl. Joſeph kam zugleich mit den erſten Franzis— 
kanermiſſionären in die weſtliche Erdhälfte. Das ergibt ſich klar aus einem Werke 
des P. Paredes, eines mexikaniſchen Prieſters, in welchem er ſchreibt: „Nach Er— 
oberung des Landes, führten die erſten Miſſionäre zugleich mit dem wahren Glauben 
die Andacht zum hl. Joſeph ein.“ Schon 25 Jahre nach der Errichtung des 
erzbiſchöflichen Sitzes in der Stadt Mexico wurde in einer 1555 gehaltenen Diö— 
zeſanſynode der hl. Joſeph zum Hauptpatron der Erzdiözeſe und der Provinz erwählt, 
und 33 Jahre ſpäter, im dritten Provinzial⸗Konzil von Mexico unter dem Vorſitze 
des Erzbiſchofs Contreras, wurde ein Dekret erlaſſen, des Inhalts, daß angeſichts der 
beſonderen Gunſtbezeugungen des Himmels, welche die Kolonie Neu-Spanien durch 
die Fürbitte des hl. Joſeph vom Allmächtigen erhalten hat, die Weihe der Provinz 
an den hl. Joſeph beſtätigt und ſein Feſt als Feiertag zu beobachten angeordnet wird. 
Im 17. Jahrhundert nahm die Andacht zum hl. Joſeph in Mexico bedeutend zu, als 
auf feine Fürbitte die Stadt Mexico von dem Erdbeben am 19. März 1681 verſchont 
blieb. Von da an wurde der 19. eines jeden Monats als dem hl. Joſeph geweiht 
angeſehen, was auch jetzt noch in Mexico und den angrenzenden Ländern Nicaragua, 
Yukatan und Guatemala der Fall iſt. 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Am Freitag Morgen, 18. Februar 
bis zum Abend des folgenden Sonntags wurde in der St. Franziskus Kirche mit 
großer Feierlichkeit die 40ſtündige Anbetung des allerheiligſten Altarsſakramentes be— 
gangen. Der Beſuch der Kirche und der Empfang der hl. Sakramente während 
dieſer Gnadenzeit waren ein erbauliches Zeichen religiöfen Eifers. Am Schlußabend 
war Predigt, Prozeſſion und Segen mit dem Allerheiligſten. 

— Die zweiwöchentliche Miſſion in der St. Bonaventura Kirche in Fair— 
mount, welche die Patres Franziskus Lings und Aloyſius Kurz aus der hieſigen 
Ordensprovinz predigten, ſchloß am Sonntag, 13. Februar. Die Theilnahme ſeitens 
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der Gemeindemitglieder war eine allgemeine, ſo daß die Zahl der Beichten und hl. 
Kommunionen 1800 erreichte: ein beredtes Zeugniß für den Glaubenseifer dieſer Ge- 
meinde und ein großer Troſt für die opferwilligen Miſſionäre. — In der folgenden 
Woche hielt P. Aloyſius eine dreitägige Miſſion im benachbarten St. Franziskus 
Hoſpital, welches unter Leitung der Franziskanerſchweſtern aus Aachen ſteht. 
Während der Miſſion in der St. Bonaventura Kirche wurden 51 neue Mitglieder 
in den Dritten Orden aufgenommen. 


— Am Aſchermittwoch, 23. Februar, begannen die Patres Chryſoſtomus 
Theobald und Pacificus Winterheld eine 14tägige Miſſion in der St. Franziskus 
von Sales Kirche in Eaſt Walnut Hills. 


— P. Paul Alf, O. S. F., Guardian des St. Bonifazius Kloſters in Louis⸗ 
ville, Ky., hielt vom 23. bis 30. Februar die geiſtlichen Uebungen für die Franzis: 
kanerbrüder in der Protektory auf Mount Alverno bei Cincinnati. In der 
folgenden Woche hielt P. Pius Niehaus, O. S. F., Direktor der Schweſternge⸗ 
noſſenſchaft in Oldenburg, Ind., die Uebungen für jene Brüder, die in der erſten 
Woche verhindert waren, denſelben beizuwohnen. — Dieſe Brüder⸗Genoſſenſchaft des 
Dritten Ordens des hl. Franziskus ſtammt aus Aachen in Deutſchland. Im Auguſt 
1866 kamen einige Brüder nach Amerika und gründeten auf Einladung des 
Erzbiſchofs Purcell von Cincinnati eine Bewahranſtalt für Knaben, welche ſie nach 
Ueberwindung vieler Schwierigkeiten zu großer Blüthe brachten. Gegenwärtig be⸗ 
herbergt die Anſtalt 170 Zöglinge. 


Hamilton, O. — In der hieſigen St. Stephanus Kirche weihte am Sonntag, 
13. Februar, der hochw. P. Provinzial Raphael Heſſe die herrlichen neuen, aus 
Europa importirten Kreuzwegſtationen ein. Dieſelben ſind kunſtreiche Schnitzwerke 
und gereichen der ſchönen Kirche zur beſonderen Zierde. 


New York, N. Y. — Im Kloſter der Kapuziner ſtarb im Alter von 34 Jahren 
P. Thomas Huppert, O. M. Cap. Er war gebürtig aus Memmingen in bairiſch 
Schwaben, trat 1888 in Amerika in den Orden, wurde 1895 zum 11 geweiht 
und wirkte ſeither in Appleton, Wis., als eifriger Seelſorger. — R. I. P 


Baltimore, Md. — In der Kirche zur Unbefleckten Empfängniß 8 am 
Sonntag Abend, 30. Januar, durch P. Leo Henrich, O. S. F., aus dem Kloſter zu 
Paterſon, N. J., unter Aſſiſtenz der Lazariſtenpatres Donahoe und Quinn die 13. 
jährliche Viſitation des Terziaren-Verbandes abgehalten. Bei dieſer Gelegenheit 
legten mehrere Novizen die hl. Profeß ab, und eine Anzahl Kandidaten erhielten das 
Ordens⸗Skapulier. 

Wilmington, Del. — In Cape Charles, zu dieſer Diözeſe gehörig, wurde 
der Bau einer Schule und Wohnung für die bereits hier wirkenden Franziskaner⸗ 
ſchweſtern unternommen. Seit ihrer Ankunft hier haben die Schweſtern durch ihre 
Opferwilligkeit und Freundlichkeit viel dazu beigetragen, Vorurtheile und Hinderniſſe 
bei einer Bevölkerung zu überwinden, deren Mehrzahl in ihnen die erſten katholiſchen 
Ordensſchweſtern ſah. 

Buffalo, N. Y. — Die Schweſtern Dionyſia und Ignatia, aus der hieſigen 
Genoſſenſchaft des Regular Dritten Ordens des hl. Franziskus, feierten ihr 
25jähriges Profeßjubiläum am 29. Januar in der Kapelle des St. Franziskus 
Hoſpitals. Am 28. Dezember 1870 erhielten ſie das Ordenskleid und legten die 
Gelübde am 29. Januar 1873 ab. 

— Im St. Franziskus Hoſpital ſtarb am 3. Februar Schweſter Maria An⸗ 
tonia in ihrem 44. Lebensjahre. Sie hatte gerade das 25. Jahr ihres Ordenslebens 
vollendet, da ſie am 2. Februar 1873 das Kleid des hl. Franziskus erhalten hatte. 
— R. I. P. 
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Franklin, Ind. — Mit Erlaubniß ihres Provinzials in England und des 
Ordensgenerals in Rom kamen im September des vorigen Jahres die Patres Kapu— 
ziner Marianus Feige und Johannes Finigan nach den Vereinigten Staaten, um ſich 
daſelbſt der Abhaltung von Miſſionen, geiſtlichen Uebungen, u. ſ. w. zu widmen. 
Der hochwſt. Biſchof von Vincennes nahm fie in feine Diözefe auf und wies ſie hieher, 
wohin ihnen bald noch zwei Mitbrüder, die Patres Sebaſtian Brennan und 
Laurentius Blanderfield folgen werden. Ihr Kloſter in Franklin wird „St. 
Antonius Heimath“ genannt werden und wird der Mittelpunkt ſein, von dem aus ſich 
die Miſſionäre überall hin begeben werden, wo man ihre Dienſte in Anſpruch nimmt. 

Louisville, Ky. — Am Sonntag, 30. Januar, wurde das große neue Schulge— 
bäude der Patres Minoriten Konventualen bei der St. Antonius Kirche feierlich ein— 
geweiht. P. Ludwig M. Miller, O. M. C., D. D., der Pfarrer der Gemeinde, 
nahm die Einweihung vor und zelebrirte nach derſelben ein levitirtes Hochamt unter 
Aſſiſtenz des P. Bonaventura Cicek und eines Klerikers aus dem St. Bonifazius 
Kloſter, während deſſen er auch die beredte und eindrucksvolle Feſtpredigt hielt. 

Teutopolis, Ill. — Mit dem Beginn des nächſten Schuljahres ſoll das hieſige, 
unter Leitung der Patres Franziskaner aus der Herz Jeſu Provinz ſtehende St. 
Joſephs Kollegium in eine Seraphiſche Schule umgewandelt werden. Das heißt, es 
werden in dieſelbe blos ſolche Zöglinge aufgenommen werden, die entſchloſſen ſind, 
Gott im Orden des hl. Franziskus zu dienen. Andere Prieſteramtskandidaten, und 
Jünglinge, die eine Geſchäftsausbildung zu erlangen wünſchen, werden dem unter 
Leitung der gleichen Ordensprovinz ſtehenden St. Franziskus Solanus Kollegium in 
Quincy, Ill., zugewieſen werden. 

Quincy, Ill. — Erſt vor wenigen Jahren wurde das hieſige St. Franziskus 
Solanus Kollegium durch einen Anbau bedeutend vergrößert, und nun ſoll ein 
weiterer Anbau hinzugefügt werden. Die Pläne für den Anbau ſind durch den 
tüchtigen Architekten des Ordens, den ehrw. Bruder Adrian, O. S. F., entworfen 
worden. Der Anbau wird zwiſchen dem alten und neuen Kollegiumsgebäude 
errichtet und dieſe beiden dadurch zu einem einheitlichen Ganzen vereinigt werden. 
Der Neubau wird 175 Fuß lang, 80 breit und 3 Stockwerke hoch werden. Ein 
Thurm mit einer Uhr ſoll das Ganze krönnen. 

Escanaba, Mich. — Die hieſige, ſeit mehreren Jahren unter der Leitung der 
Franziskaner aus der Provinz zum hl. Johannes Baptiſta ſtehende St. Joſephs Ge— 
meinde wird im Laufe dieſes Jahres den 25jährigen Gedenktag der Einweihung ihrer 
Kirche begehen. Vorher ſollen mehrere Verbeſſerungen am Gebäude vorgenommen 
werden, vor allem der Ausbau des Thurmes, Verſchönerung der Fagade, und die 
Anſchaffung eines neuen Geläutes. Die nächſten Sommer ſtattfindenden Jubiläums— 
feierlichkeiten ſollen großartig werden. Der eifrige Pfarrer, P. Beda Oldegeering, 
O. S. F., trug im Jahre 1897 nicht nur die Schuld von 82350 ab, ſondern erzielte 
noch einen Ueberſchuß von 5683 — gewiß ein erfreuliches Ergebniß einmüthigen Zu— 
ſammenwirkens von Prieſter und Volk während eines Jahres. 


— Wenn ein orientaliſcher Fürſt ſeine Länder bereiſen will, fo bieten die Reichs— 
beamten Alles auf, um die Wege und Straßen überall in gutem, fahrbarem Zu— 
ſtande zu haben und jedes etwa vorkommende Hinderniß zu beſeitigen. Aehnlich 
dieſen Beamten möge der Chriſt darum beſorgt ſein, ſich durch Entſagung alles deſſen, 
was ihm auf dem Wege zum himmliſchen Reiche hindernd entgegen treten könnte, 
freie Bahn zu brechen. 
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(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. 


Peoria, Ill., 22. Januar 98. Da ich 
ſchon ſo oft im „St. Franziskus Bote“ die vielen 
Gebetserhörungen durch die Fürſprache des hl. 
Antonius geleſen hatte, ſo nahm ich gleichfalls 
meine Zuflucht zu dieſem großen Heiligen und 
Helfer in der Noth für die Erledigung einer ſehr 
verwickelten Geldangelegenheit und verſprach, 
im Falle der Erhörung, zwei hl. Meſſen und 
einen Beitrag für St. Antoniusbrod zu ſenden. 
Lob und Dank ſei dem hl. Antonius, 1 5 ich 
ſo ſchnell Erhörung fand. 

Allegheny, Pa., 23. Jan. 98. Tue 
Dank Ben hl. Herzen Jeſu und Mariä, und dem 
hl. Antonius für die theilweiſe Erhörung in 
unſerem Anliegen. Wir ſenden hiermit das ver: 
ſprochene St. Antonius Brod und hoffen, durch 
die weitere Fürbitte des hl. Antonius die voll— 
ſtändige Erhörung unſerer Bitte zu 1 


Cincinnati, O., 25. Jan. 98. Ich brach 
meinen Arm und befürchtete ſehr, daß ich den 
Gebrauch desſelben für immer verlieren würde. 
Ich empfahl die Heilung desſelben der Fürbitte 
des hl. Antonius. Meine Bitte wurde, Gott ſei 
Dank, auch erhört, denn mein Arm iſt ſo gut 
geheilt, daß ich denſelben jetzt ebenſo gut gebeau⸗ 
chen kann, wie vor dem Bruche. E. L. 

Cincinnati, O., 25. Jan. 98. Meine 
Schweſter war ſeit längerer Zeit krank und ohne 
Ausſicht auf Geneſung. Da nahm ich meine 
Zuflucht zu den hlſt. Herzen Jeſu und Mariä 
und dem hl. Antonius, und verſprach eine hl. 
Meſſe zu Ehren des hl. Antonius, ebenſo ein 
Almoſen für die Studenten und es im „St. 
Franziskus Bote“ zu veröffentlichen. Tauſend 
Dank für die Erhörung meiner Bitte, denn in 
kurzer Zeit war meine Schweſter e 


Menominee, Mich., 27. Jan. 98. Mei⸗ 
nem Verſprechen gemäß will ich dem hl. Anto⸗ 
nius meinen innigſten Dank abſtatten für die 
ſchnelle Erhörung, die ich in einem wichtigen An 
liegen gefunden habe und ſchließe das ver— 
ſprochene Almoſen bei. V. 

Cincinnati, O., 1 ebr. 98. Beſten 
Dank dem hl. Antonius für eine auffallende Ge— 
betserhörung. Durch ſeine mächtige Fürbitte 
kam mir eine wichtige Mittheilung zur rechten 
Zeit zu. Lobet den hl. Antonius Rev. F. X. L. 

Wheeling, W. Va., 1. Febr. 98. Um 
Arbeit zu erlangen, nahm ich meine Zuflucht zum 
hl. Antonius und verſprach nebſt Veröffent— 
lichung einen Beitrag für St. Antonius Brod. 
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eines jeden Monats eingeſandt werden.) 
Meine Bitte fand alsbald Erhörung, wofür ich 


dem hl. Antonius 0 danke. 
Cincinnati, O., 3. Febr. 98. Für den 
glücklich ausgefallenen Verkauf eines Hauſes, 
den ich der Fürbitte des hl. Antonius ſchon 
lange anempfohlen hatte, ſtatte ich hiermit dem 
großen Helfer in jeglicher Noth meinen innigſten 
Dank ab und gebe das verſprochene Almoſen 
für die armen Studenten. R. V. 
Cincinnati, O., 4. Febr. 98. In einem 
beſonderen Anliegen nahm ich meine Zuflucht 


zum hl. Joſeph, hl. Franziskus und hl. Anto- 
nius, und gelobte nebſt Veröffentlichung im „St. 
Franziskus Bote“ auch ein Almoſen für St. 
Antonius Brod. Vielmals Dank dem lieben 
Gott und ſeinen Heiligen, denn ich erhielt nicht 
nur das, was ich begehrte, ſondern viel mehr. 
Beiliegend mein verſprochenes e „ 


Little Rock, Ark, 9. Fehr 
keine Arbeit hatte, nahm ich meine Zuflucht zum 
hl. Antonius und verſprach im Falle der Er: 
hörung ein Almoſen zu Ehren des hl. Antonius. 
Meine Bitte wurde erhört und erfülle ich hiermit 
in Dankbarkeit mein Verſprechen. H. J. E. 

Cincinnati, O., 10. Febr. 98. Dank dem 
hl. Antonius für die theilweiſe erhörte Bitte 


behufs Erlangung von Arbeit. Ich 2 Ihnen 
beiliegendes Almoſen. C. F. W. 
Peoria, Ill., 10. Betreffs 


der Wiedererlangung eines Geldbetrages nahm 
ich meine Zuflucht zum hl. Antonius mit dem 
Verſprechen, einen Beitrag für St. Antonius 
Brod zu ſenden und es im „St. Franziskus 
Bote“ zu veröffentlichen. Dank dem hl. Anto⸗ 
nius für die Erhörung meiner Bitte und mit 
beiliegendem Almoſen erfülle ich mein Ver⸗ 
ſprechen. M. 
Louisville, Ky., 10. Febr. 98. 
litt jet längerer Zeit an heftigen Kopfſchmerzen, 
ohne Linderung zu finden. Schließlich nahm 
ich meine Zuflucht zum hl. Antonius und ver: 
ſprach ein Almoſen für die armen Studenten. 
Tauſendmal Dank dem hl. Antonius, denn in 
kurzer Zeit wurde ich von meinem u 1 


Hamilton, O., 10. Febr. 98. war 
ſchwer krank, und um meine Geſundheit bald 
wieder zu erlangen, flehte ich die liebe Gottes⸗ 
mutter und den hl. Antonius um Hilfe an, und 
verſprach, nebſt Veröffentlichung im „St. Fran⸗ 
ziskus Bote“, auch ein Almoſen für die armen 


Ich 


Studenten. Meine Bitte wurde erhört, denn 
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in kurzer Zeit erlangte ich meine Geſunheit wie: | Sohn war längere Zeit ohne Arbeit, und damit 
der, wofür vielmals Dank der lieben „Mutter er welche wieder erlange, nahm ich meine Zu⸗ 
Gottes und dem hl. 9 J. W. flucht zum hl. Antonius und verſprach, im Falle 
Hamburg, Ind., 14. Febr. 96. Dank: der Erhörung öffentlichen Dank im „St. Fran⸗ 
ſagung für Geneſung von a in ziskus Bote“ abzuſtatten und ein Almoſen für 
zwei Fällen. E. H. St. Antonius Brod. Tauſendmal ſei dem lieben 
Cineinnati, O., 14. Febr. 98. Mein Heiligen gedankt, denn meine Bitte 11 1 en 
A. M MN 


Ferner gingen noch die folgenden Dankſagungen ein: A. L., Hamilton, O. — A. A., 
Cincinnati, O. — M. M., Louisville, Ky. — A. S., New York, N. Y. — L. K., Cincinnati, O. 
M. D., Wilkesbarre, Pa. 1 W., Cineinnati, O. — E. R., SE N. 9. 1 H., Evans: 
ville, Ind. — N. M., Peoria, Ill. — M. F., L 1 Kh. — „Dayton, O. N K 
New York, N. Y. — L. C., Cincinnati, O. — K. M „Napoleon, Be — E. G., Kanſas City, 
Mo. — M. M., Alleganp, N. Y. — K. G., Peoria, Ill. — M. L., Louisville, Ky. — M. W., 
New York, N. . an 1 Pa. — A. M., Cincinnati, N S., Allegheny, Pa. 
— M. O., 1 25 — H. B 15 e . 8 Chicago, Ill. 00 W., Allegheny, 
Pa. — C. M., Newport, Ky. — P. C., Cincinnati, O. — N. Z., Cincinnati, O. — M K., San 
Antonio, Tex. B. N., San Antonio, Tex. — A. D., Cincinnati, O. — P. C., Pittsburgh, Pa. 
— M. W. New Mork, N. Y. — A. J. * Cincinnati, O. — M. oO, Slegheny, Pa. — L. Ia St. 


Louis, Mo. — A. L., Newton, Ill. — J. H., Kenoſha, Wis. — F. L Hamilton, O. — J. H., 
Belvidere, Ill. — P. IJ „Cincinnati, . — C. M., Pittsburg, Pa. — J. S., Batesville, Ind. — 


E. L., New Albany, Ind. — J. S., Plaſi, Neb. — M. R., Newark, N J. — A. C., San Fran⸗ 
cisco Cal. — J. L., Helena, Minn. — M. R., Cincinnati, O. — E. 95 Cincinnati, O. — L. M., 


Mt. Airy, O. — C. A Kanſas City, Mo. — 8. B., Akron, O. — M. M., Hamilton, n 
H., Lexington, 85 — M. P., Grand Rapids, Mich. — E. B., Brooklyn, N. Y. — B. W., New 
Hort, N. Y. — S. M., St. Louis, Mo. — M. S., Joliet, Ill. — S. G., Newburgh, N. N. — 


8 M., Brooklyn, N. H. — E. S., Gratiot, Wis. — K. H., Aſhton, Wis. — L. S., Cincinnati, 

— M. C., Cincinnati, . H, San 1 Tex. — J. N., St. Paul, Minn. — E. MN 
S. Louis, Mo. — M. L „Watertown, N. Y. — K. H., Stevens Point, Wis. — W. H., Louis⸗ 
ville, Ky. — M. H., New York, N. Y. — M. O., Greensburg, Ind. — A. G., Cleveland, O. — 
J. G., Cincinnati, O. — E. D., Sakramento, Cal. — A. K., Cincinnati, O. — M. A., Louis⸗ 
ville, Ky. — B. B., Cincinnati, O. 


— Wie die Harfe keinen guten Klang von ſich gibt, wenn die Saiten unter ſich 
nicht zuſammenſtimmen, und wie auch eine einzige Saite, welche falſch geſtimmt iſt, 
einen Mißton hervorbringt: eben ſo wird die Seele, auch wenn nur eine einzige 
Leidenſchaft in uns unabgetödtet iſt, keine rechte Harmonie, kein rechtes Wohlgefallen 
hervorbringen. Alle Leidenſchaften müſſen alſo abgetödtet ſein. So wie das Ge— 
wand den ganzen Körper bedeckt, und es eine Schande iſt, wenn einzelne Glieder bloß 
erſcheinen, ſo ſoll die Abtödtung ein Gewand ſein, das alle Sinne umhüllt und in 
ſich einschließt. 

— „Ein Pilger“, ſagt der hl. Bernard, „verfolgt in einem fort ſeine Straße 
und vermeidet alle Umwege. Wenn er nun unterwegs Einige erblickt, die mitein— 
ander zanken, oder bei einem Feſtmahle verſammelt ſind, ſo nimmt er keine Rückſicht 
darauf, ſonder er geht vorwärts. Er iſt ein Fremdling, ihn gehen dieſe Dinge nichts 
an, er achtet auch nicht darauf. Seine Herzensangelegenheit beſteht einzig darin, 
daß er nach der Heimath ſeufzet, ihr ſich zu nähern und dort anzukommen ſtrebt. 
Daher iſt er auch zufrieden mit leichter Kleidung und mit einer Koſt, die ihn in den 
Stand ſetzt, feine Reiſe zu vollenden. Er will nicht mit Unnöthigem belaſtet ſein, 
um deſto ſchneller vorwärts zu kommen. — So ſollen auch wir in unſerem geiſtlichen 
Leben ſein. Wir dürfen von den Dingen dieſer Welt nur wie im Vorbeigehen Ge— 
brauch machen, und wir dürfen nicht mehr nehmen, als zur Zurücklegung unſerer 
Reiſe nothwendig iſt, in allem Andern uns aber abtödten.“ 


324 Gebetsmeinungen. — Denkwürdige Tage. — Verstorbene Mitglieder. 


Gebetsmeinungen für den Monat März. 


(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Bekehrung einer Familie. — Befreiung von Rheumatismus. — Gnade der Beharrlichkeit 
für Viele. — Das Anliegen mehrerer Familien. — Friedliche Beilegung einer Erbſchaftsangele⸗ 
genheit. — Wiedererlangung einer verlorenen Summe Geldes. — Eine bedrängte Familie. — 
Verkauf eines Hauſes. — Eine wichtige Angelegenheit. — Erlangung eines Schuldbetrages. — 
Erfolgreicher Verkauf von Farmprodukten. — Viele nachläſſige Katholiken, um ihre religiöſen 
Pflichten zu erfüllen. — Bekehrung mehrerer Proteſtanten. — Eine glückliche Heirath. — Eine 
ſchon längere Zeit kranke Frau bittet den hl. Antonius um Geneſung, da ärztliche Hilfe nutzlos 
ſcheint. — Befreiung von ſchweren Verſuchungen. — Heilung von Epilepſie. — Gnade der De⸗ 
muth. — Gottesfürchtige Erziehung der Kinder. — Das Anliegen einer Wittwe. — Erlangung 
guter Miethsleute. — Erfolg im Geſchäfte. — Mittel, um Schulden zu bezahlen. — Bekehrung 


0 mehrerer dem Trunke ergebener Perſonen. — Rückkehr eines abweſenden Sohnes. — Befreiung von 


Schwerhörigkeit. — Erfolg mehrerer Novenen. — Eine Wittwe in großer Noth. — Stetige Arbeit 
für Viele. — Ablegung einer üblen Gewohnheit. — Erfolg in einem Unternehmen. — Gnade des 
Berufes für Viele. — Eine glückliche Sterbeſtunde für Viele. — Viele beſondere Anliegen. — Viele 
zeitliche Anliegen. — Viele geiſtliche Anliegen. — Die Leſer, Mitarbeiter und fleißigen Agenten 
des „St. Franziskus Bote.“ — Die Armen Seelen. 


— 
— — 


Denkwürdige Tage im Monat März. 


5. Hl. Johann Joſeph vom Kreuz, ID. Vollkommener Ablaß.“) 
6. Hl. Koletta, Jungfrau, II. O. Vollkommener Ablaß.“) 
9. Hl. Katharina von Bologna, J., II. O. Vollkommener Ablaß.“ 
11. Hl. Franziska von Rom, W., III. O. 
19. Der hl. Joſeph, Nährvater Jeſu. General-Abſolution. 
22. Hl. Benvenut, Biſchof, I. O. 
25. Mariä Verkündigung. 
N. B. Am 2., 4. und 5. find Quatember⸗, Faſt⸗ und Abſtinenztage. 
*) Bedeutet, daß alle Chriſtgläubigen in den Franziskanerordenskirchen einen vollkommenen 
Ablaß gewinnen können. 


Monatspatron: Der hl. Joſeph. 


F 
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x 
Verſtorbene Mitglieder. * 


Selig im Herrn entſchlafen: In Cincinnati, O.: Friderika Arnold, f 
am 14. Nov. 97 im Alter von 82 Jahren; eingekleidet am 8. Jan. 1850, Profeß 1860. — 
Joſeph Kanet, fam 13. Dez. 97, 78 Jahre alt; eingekleidet 3. Mai '88, Profeß am 7. Juli 
89. — Conſtantin Geſchwind, Jam 3. Jan. 98, im Alter von 68 Jahren; eingekleidet 
23. Mai '94, Profeß auf dem Sterbebett. — Bernardina Stehmann, fam 18. Jan. 98, 
67 Jahre alt, in den III. Orden aufgenommen 6. April '79, Profeß am 6. Juli 80. — The⸗ 


reſia Lier up, fam 4. Febr. 98, eingekleidet am 4. März ’94, Profeß 7. März 95. 


In Louisville, Ry.: Franziska Roth (Ordensname: Magdalena), f am 22. Jan. 


98, eingekleidet 9. März '88, Profeß am 28. April ’90. — Maria Elif. Kühn (Ordens⸗ 
name: Eliſabeth), F 6. Febr. 98; eingekleidet am 4. Okt. 73, Profeß am 19. Nov. 74. 


Chriſtina Kleebaum, F im Sommer ’97, in St. Louis, Mo. Dieſelbe war ſeit 
vielen Jahren ein eifriges Mitglied des III. Ordens. — Joſeph A. Schoenenberger, 1 
am 28. Jan. 98, zu Norwood, O., eingekleidet im Okt. 88, Profeß im J. 89. Derſelbe war 


Herausgeber des „Catholic Telegraph,“ ein glaubenstreuer Katholik und muſterhafter Terziar. 
ö R I 


Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen Ort 


der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern Herrn. Amen. 


ſeinem Zimmer oder an einem anderen anſtändigen Platz feiner Wohnung aufbewahre und vor 555 


Editorielle Notizen. 


Anfrage: Was iſt das ſogenannte „Sterbekreuz?“ 

Antwort: 1. Es ift ein vom Hl. Vater ſelbſt oder von einem eigens dazu bevollmäch⸗ 
tigten Prieſter geweihtes Kruzifix, d. h. ein Kreuz mit dem daran befeſtigten Chriſtusbild, auf 
welches große Ablaſſe verliehen find, die der Beſitzer eines ſolchen Kreuzes gewinnen kann, wenn 
er die vorgeſchriebenen Bedingungen erfüllt. 

2. Dieſe Bedingungen ſind, daß man entweder das Kreuz bei ſich trage, oder dasſelbe in 


demſelben andächtig die vorgeſchriebenen Gebete und Werke verrichte. 
3. Unter den vielen Abläſſen, die man auf ſolche Weiſe gewinnen kann, iſt der vorzüglichſte 
der vollkommene Ablaß in der Todesſtunde. Dieſen gewinnt man, wenn man alsdann 


andächtig ſeine Seele Gott empfiehlt und bereit iſt, den Tod mit Ergebung aus Gottes Hand 


anzunehmen. Bedingungen find: Beicht und Kommunion, oder falls dies nicht geſchehen kann, 


wenigſtens reumüthige Anrufung des Namens Jeſu im Herzen, wenn man es mit dem Munde 
nicht kann. Es iſt zwar empfehlenswerth, daß der Sterbende das Kruzifix in der Hand halte, 
doch genügt es, das Kreuz in dem Sterbezimmer, entweder an der Wand hängend oder auf einem 
Tiſchchen ſtehend, vor den Augen zu haben und vor demſelben die bezeichneten Akte zu erwecken. 

4. Dieſes Kruzifix verliert ſeine Weihe, wenn es der Sterbende ſo gebraucht hat, doch kann 
es wieder auf's Neue mit dem Sterbeablaſſe verſehen werden, falls man es dem Verſtorbenen 


nicht in's Grab mitgibt. 


Anfrage: Muß man den Ordensgürtel T Tag und Nacht tragen? 
Antwort: Ja. Da der Ordensgürtel ein Bußgürtel iſt, ſo muß er auch im Bußgeiſte 


getragen werden und darf man denſelben nicht aus Bequemlichteit, der Hitze wegen u. ſ. w. 
ablegen. Den Gürtel wegen eines wirklich vernünftigen Grundes auf eine kurze Zeit ablegen, iſt 


erlaubt. Würde Jemand den Ordensgürtel ohne vernünftigen Grund nicht tragen, jo würde er 
während dieſer ganzen Zeit nicht der Ordensprivilegien theilhaftig und könnte die Abläſſe des 
Dritten Ordens nicht 1 


Anfrage: Sind die Terziaren verpflichtet, das in der Regel vorgeſchriebene Almoſen 
zu geben? 
Antwort: Ja, denn die Regel jagt (Cap. II. 7 12): „Sie ſollen etwas, jeder nach ſeinem 


Vermögen, gemeinſchaftlich ſammeln, was entweder zur Unterſtützung bedürftiger, beſonders 


kranker Mitglieder, oder zur Ausſchmückung des Gottesdienſtes verwendet werden ſoll.“ 

Obgleich dieſe Vorſchrift nicht unter einer Sünde verpflichtet, ſo kann man trotzdem von einer 
Verpflichtung zum Almoſengeben reden, die der Terziar bei ſeiner Aufnahme in den Dritten Orden 
übernimmt. Wie er ſich verpflichtet, täglich das Ordensgebet zu verrichten, monatlich die heiligen 
Sakramente zu l gerade ſo verpflichtet er ſich zu einem ſeinem Vermögen entſprechenden 


Almoſen. Wer kein Almoſen geben will, obwohl er kann, hat nicht den richtigen Ordensgeiſt, 


und wäre es beſſer, daß er ſich gar nicht in den Orden aufnehmen ließe. 


Die katholiſche Kirche in den Vereinigten Staaten Nordamerikas. Von P. Bo na⸗ 
ventura Hammer, O. S. F. Preis, per Poſt 85 Cts. Zu beziehen durch den „Ohio 


Waiſenfreund“, Columbus, O. 


Dieſes neueſte Werk unſeres geſchätzten Mitarbeiters iſt in vier große Abſchnitte eingetheilt, 
worin die Ausbreitung und Entwickelung der katholiſchen Kirche geſchildert 1 Im Erſten 
entwirft uns der rühmlichſt bekannte Verfaſſer in muſterhafter Weiſe ein herrliches Bild von den 
Arbeiten und Leiden der Miſſionäre unter den Ureinwohnern. Im zweiten Abſchnitt beſchreibt er 
die Kirche während der Kolonial- Jeit, beginnend mit den katholiſchen Niederlaſſungen in den eng- 


liſchen Kolonien Nordamerikas. Im Dritten wird uns die Ausbreitung der Kirche in den jetzigen 


Staaten vor Augen geführt und zwar von der Amtsverwaltung Biſchof Carrols bis zur gegen: 


wärtigen Zeit. Im vierten Abſchnitt endlich wird den katholiſchen Deutſchen in den Vereinigten 


Staaten die ihnen gebührende Anerkennung gezollt, vorzüglich den deutſchen Erzbiſchöfen, Biſchöfen, 
Ordensgenoſſenſchaſten, Vereinen, Pfarrſchulen u. ſ. w., wobei auch der katholiſchen deutſchen Preſſe 


nicht vergeſſen wird. Wir empfehlen daher dieſes höchſt intereſſante Werk allen deutſchen Katho— 
liken und beſonders unſerer deutſchen Jugend, 11915 ſie das zu ſchätzen lernen, was ihre Väter 
einſtens unter unſäglichen Mühen gepflanzt haben. 

Hoffmann’s Catholic Directory for 1898, welches jetzt von der bewährten Verlagshand— 


lung M. H. Wiltzius & Co, Milwaukee, Wis., herausgegeben wird, enthält bedeutend werthvollere 
ſtatiſtiſche Mittheilungen als die früher er ſchienenen Jahrgänge. Die Verleger haben mit lobens⸗ 


werthem Fleiß geſucht, genaue und zuverläſſige Angaben zu machen, und haben ſie ſich ſtrenge an 
die ihnen von den Diözeſan-Sekretären mitgetheilten Berichte gehalten. Folglich haben ſie auch 
mit vollem Recht Anſpruch auf die ihrem Jahrbuche eee Bezeichnung: „Official 
Directory.“ Trotz der vielen Verbeſſerungen iſt der Preis von 50 Cts. beibehalten. 


Dem „Ratholiſchen Glaubensbote“ von Louisville unſere herzinnigſte Gratulation zum 


Beginne des 33. Jahrganges. Wir haben den „Glaubensbote“ von der erſten Nummer an immer 
gern geleſen und zählen ihn zu den unerſchrockenſten Kämpen für Wahrheit und Recht. Ad. 
multos annos 


Meſſe in D moll, für S. A. T. B. Komponirt von Br. Bonifazius Xav. Im Verlag von 


M. B. Lamb, Worceſter, Maſſ. 


Ausgezeichnet für höhere Feſte, bietet keine beſondere Schwierigkeiten und beſonders dort zu 
empfehlen, wo man ſich mit Muſit ſtrengerer Richtung noch nicht verſöhnen kann. Einige Stellen 
dürften ernſter gehalten ſein, was übrigens bei der Orgelbegleitung wünſchenswerth wäre. 
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Das Brod des hl. Antonius. 

Infolge der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in den letzten Jahren einen ſo wun⸗ 
derbaren Aufſchwung genommen, iſt in Sana ein neues Werk der Nächſtenliebe entſtanden 
unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen will, ſchreibt ſeine 
Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius im Falle der Er⸗ 
hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letzteren gehören 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſtand vor⸗ 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Unterſtützung 
zu einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen alſo, welche 
dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genauen Adreſſe 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, zu welchem 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſire alle dies bezüg⸗ 
lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cincinnati, O. 


Der fromme Verein des hl. Antonius. 


Dieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius Kirche 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthäters zu 
verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiſten 

unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſeelt 
ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine andächtigen Ver⸗ 
ehrer werden möchten, ſo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutreten. 

Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche auf der 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mitglieder 
ſind: 1) Jiglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltigkeit 
Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den hl. Antonius auszeichnet. 
2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ein Vater 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen ein 
Almoſen zu geben, wenn ſie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (Vergiß 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffenden 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzuſenden. 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der Oktav 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingeſchrieben 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werden. Um 
Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cincin- 
nati, O. 5 


Daſelbſt iſt zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. 


St. Antonius Marken. 


In letzter Zeit iſt der fromme Gebrauch entſtanden, die Briefe dem Schutze des hl. Antonius 
zu empfehlen, indem man darauf die Anfangsbuchſtaben ſchreibt: S. A. G., d. h. St. Antonius 
Geleite. Dieſer Gebrauch rührt von einer wunderbaren Begebenheit her, welche ſich im Jahre 
1792 zu Oviedo, in Spanien, zutrug. Der hl. Antonius erhörte die Bitte einer armen Frau, 


indem er ihrem Manne, der ſich in Südamerika aufhielt, einen Brief beſorgte und der bekümmerten 


Frau am folgenden Tage eine Antwort und Geld zurückbrachte. — Um dieſen frommen Gebrauch 
nun zu ermuthigen, ſind eigene Marken angefertigt worden, welche innen oder außen auf den Brie⸗ 
fen als Siegel befeſtigt werden können. Natürlich müſſen die Briefe auch mit den gewöhnlichen 
Briefmarken verſehen ſein. Man kann die Antonius⸗Marken auch in Büchern und anderen Gegen⸗ 
ſtänden anbringen, welche man dem Schutze des Heiligen empfehlen will. Preis: 10 Cents für 
20 Marken. Weniger als 20 werden nicht abgegeben. Zu haben beim St. Franziskus Bote, 
Queen City Avenue, Cincinnati, O. 


Die neue Adreſſe des „Ot. Franziskus Vote“: 
QUEEN CITY AVENUE, CINCINNATI, O. 


Entered at the Post Office at Cincinnati, O., as Second Class Matter, July ısth 1892. 
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Solchen unſerer verehrten nn en welche gerne eine engliſche Monats- 
ſchrift leſen, empfehlen wir den 


«ST. ANTHONY’S MESSENGER.” 


Derſelbe erſcheint monatlich als Heft von 36 Seiten und koſtet ebenfalls nur 
81.00 jährlich. 


Knaben und Jünglingen, 
welche ſich dem Prieſter- und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's Wärmſte das 
St. Franziskus Kollegium. 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. 
Jahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Dienſtag im September. Schulgeld $3.00 monatlich. 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. Auswär⸗ 
tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen Familien. Um 
nähere Auskunft wende man ſich an 


ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 Vine St., Cincinnati, O. 


Der Schulplan umfaßt fünf 


— — 


Jünglingen und tedigen jungen Männern, 


welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre 8 zu 
retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den Ver⸗ 
ſuchungen der Welt werden ſie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt getheilt zwiſchen 
Gebet und Arbeit. Kenntniſſe ſind keine erforderlich, ſondern nur guter Wille. 

Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 


V. Rev. F. Provincial Raphael Hesse, O. S. F. 


1615 VI NE STREET, CI NCIN NAT I, O. 


Warnung. = 


Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu ſammeln, 5 
wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, oder ſein Name 
nicht auf der Agentenliſte ſteht. Wenn Jemand durch Schwindler zu e \ 


kommt, fo können wir nicht dafür verantwortlich Heimat werden. 


* 


Bt. Franziskus B 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 
. Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


10. Heft. April 1898. VI. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 
der die Welt erneuern muß.“ Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Jeſu Einzug in Zeruſalem. 


2 oſanna hören wir erklingen, 

—D Hoſanna Jeſu, David's Sohn! 
Wir ſeh'n die Scharen Palmen ſchwingen, 
Denn ſieh', der König nahet ſchon. 


Ein Eſelein beſtieg der Hehre 

Um nach Jeruſalem zu zieh'n; 

Er liebt nicht Glanz und ſucht nicht Ehre, 
Doch ſiehe, Gott verherrlicht ihn. 


Die Scharen jubeln ihm entgegen, 
Verkünden, daß er kommt als Held, 
Dem ganzen Erdenkreis zum Segen, 
Zum Frieden und zum Heil der Welt. 


Hoſanna rufen wir mit ihnen, 
Hoſanna Dir, o David's Sohn! 
Dem Sieger, dem die Engel dienen, 
Der glorreich ſitzt auf Gottes Thron! 


O laß mit Palmen in den Händen 

Uns jubelnd einſt Dich dort umſteh'n, 

Wo die Triumphe niemals enden, 

Wo Siegesbanner ewig weh'n! F. B 
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25 Rom, 14. Februar, 1898. 
eſtern wohnte ich einer intereſſanten Feier in der St. Peters Kirche bei, die 
0 () mir zeitlebens in Erinnerung bleiben wird. Ich ſah nämlich den feierlichen 
W Einzug des Papſtes in den majeſtätiſchen Dom. Da ſich Pilger aus allen 
Theilen Italiens eingefunden hatten, um dem Hl. Vater ihre Aufwartung 
zu machen, zu deren Empfang nur die St. Peters Kirche der geeignete Ort ſchien, 
deshalb beſchloß der Hl. Vater für ſie in ihr die hl. Meſſe zu feiern. Geſtern, am 
Sonntag Sexageſima, war die hiefür beſtimmte Zeit. 

Es wurden 60,000 Einlaßkarten gedruckt, und da die Kirche, welche 80,000 
Menſchen faſſen ſoll, bequem gefüllt war, müſſen ziemlich alle vertheilt worden ſein. 
Rechtzeitig machte ich mich auf den Weg und traf pünktlich um halb neun Uhr, der 
für die Feier angeſetzten Zeit, auf dem St. Petersplatze ein. Der mächtig große 
Platz war ſehr belebt. Vor den zur wundervollen Baſilika hinaufführenden Stufen 
war italieniſches Militär aufgeſtellt, um etwaige Ruheſtörungen zu verhindern. In 
zwei langen Reihen zog das Volk zu den zwei offenen Eingängen hinauf; (der Kon⸗ 
trolle wegen waren nur zwei der fünf Thore geöffnet.) In die Kirche eingetreten, 
fand ich das Mittelſchiff bereits dicht mit Menſchen gefüllt, und ſelbſt im Seiten⸗ 
ſchiffe mußte man ſich Bahn ſuchen. Bis über den zweiten Pfeiler hinauf vor⸗ 
dringend, wandte ich mich dann zum Mittelſchiffe, um durch oder vielmehr mit der 
Menge vorwärts zu kommen. | 

Das rechte Seitenſchiff war bis zum zweiten Pfeiler durch einen hohen, mit 
rothen Vorhängen bekleideten Vorſchlag abgeſchloſſen. Zwiſchen dem zweiten und 
dritten Pfeiler befindet ſich, als Zugang zur Sakramentskapelle, eine Thüre, durch 
welche der Papſt die Kirche betreten mußte, da ſie St. Peter mit dem Vatikan ver⸗ 
bindet. Zwiſchen der Vorhalle und dem erſten Pfeiler war ein rother Vorhang, 
welcher die Oeffnung bedeckte, durch welche der Papſt in das Mittelſchiff der Kirche 
eintrat und zuerſt der Menge ſichtbar wurde. Von dieſer Oeffnung bis zur Mitte der 
Kirche, und von da bis zur Confessio, bildete die Schweizergarde Spalier, um den 
Weg für den Aufzug des Papſtes freizuhalten. Aller Augen waren auf den ge— 
nannten Vorhang gerichtet, denn der angeſagte Zeitpunkt war bereits verſtrichen, und 
jeden Augenblick konnte der Papſt ſein Erſcheinen machen. In der Kirche war ein 
Geſumſe wie in einem Bienenſchwarme, und ſo oft es hinter dem Vorhange lebendig 
zu werden ſchien, erhöhte ſich der Lärm und die Aufregung. Zuerſt wurden die zahl⸗ 
reichen Standarten und Fahnen der Pilger hereingetragen und im rechten Querſchiffe 
aufgeſtellt; nach längerer Zeit kam eine Abtheilung der Nobelgarde und ſtellte ſich 
vor dem Hochaltare auf. 

Wieder wurde es ruhig. Es war bereits halb zehn Uhr — eine Stunde nach 
der feſtgeſetzten Zeit — da endlich vernahm man das Rufen im Vatikan, der 
harrenden Menge ein Zeichen, daß der Papſt auf dem Wege zur Kirche ſei. Die 
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Spannung und Erwartung ſtieg auf's Höchſte, der Lärm dämpfte ſich zu einem leiſen 
Geflüſter, eine bedeutungsvolle Stille herrſchte unter der zahlloſen Menge. Es dauerte 
geraume Zeit — da auf einmal wurde der Vorhang weggezogen, und in der Oeffnung 
erſchien, über den Häuptern der Menge ſichtbar, auf dem Thronſeſſel getragen, im 
weißen Ornate, die Mitra auf dem Haupte, hinter ihm die üblichen zwei weißen 
Federbüſchel, die ehrwürdige Geſtalt des greiſen Vaters der Chriſtenheit — die Linke 
auf dem Knopfe der Lehne ſeines Thronſeſſels ruhend, die Rechte ſegnend erhoben. 
Unbeſchreiblich iſt der Jubel, der beim Anblicke des Hl. Vaters durch die mächtigen 
Räume ſchallte; aus tauſend und abertauſend Kehlen ertönten die freudigen 
„Evvivas,“ jeder ſtreckte die Hand empor, um den geliebten Vater zu begrüßen. 

Obwohl vom hohen Alter etwas gebeugt, ſo war doch die Haltung des Hl. 
Vaters von unſäglicher Würde und Majeſtät. Nach rechts und links ſegnete er die 
jubelnde Menge, während er langſam durch die große Kirche getragen wurde. 
Zuweilen erhob er ſich von ſeinem Sitze, um weit vorgebeugt ſeinen Segen zu ſpenden, 
beſonders wenn er an Gruppen von Pilgern vorbeikam. Stets war dort der Jubel, 
das Händeklatſchen und Rufen am lauteſten, wo er eben vorbeizog. 

Nach dem Aufzug des Papſtes machte ſich ein Strömen in der Volksmenge 
bemerklich; viele drängten ſich den Thüren zu, denn man konnte in den weiten 
Räumen kaum wahrnehmen, was am Altare vorging, wo der Papſt ſich zum hl. 
Opfer bereitete. Andere drängten vorwärts. Dem letzteren Strome ſchloß ich mich 
an, und kam im Mittelſchiff bis in die Nähe des gewaltigen Kuppelpfeilers; doch 
ſelbſt von hier aus, obwohl der päpſtliche Altar mitten unter der Kuppel ſteht, war 
es mir nicht möglich, die Geſtalten am Altare zu unterſcheiden. Nach einigem Zögern 
ſchloß ich mich einem in entgegengeſetzter Richtung drängenden Strome an, um mich mit 
demſelben dem Menſchenknäuel langſam zu entwinden. Unten in der Kirche angekom— 
men, wo ſich die Reihen ſchon gelichtet hatten, hörte ich, wie das Te Deum angeſtimmt 
wurde, das abwechſelnd vom Chore und dem Volke geſungen wurde. Ich blieb noch, 
um mitzuſingen. Der ſchöne Geſang während der Feier war aus der weiten Ferne nur 
ſchwach an mein Ohr gedrungen; dieſer ſchöne Volksgeſang hingegen füllte die 
gewaltigen Räume, und wiederhallte wundervoll von den hohen Gewölben. 

Bei einer ſolchen Gelegenheit fühlt man ſo recht, daß es eine Peterskirche 
geben muß. Mit ihren weitausgedehnten Räumen, geeignet viele Tauſende zu faſſen, 
mit ihrer verſchwenderiſchen Pracht und wahrhaft wunderbaren Herrlichkeit iſt ſie 
allein eine würdige Faſſung für den Aufzug eines Papſtes. Immer ſchön iſt St. 
Peter in ſeiner bezaubernden Pracht und ruhigen Majeſtät, und immer ſchöner 
erſcheint der Dom, je öfter man ihn betritt; denn nur allmälig entfaltet ſich dem 
Auge und dem Geiſte das kunſtvoll ſchöne Ornament, und verſteht man die wunder— 
volle Symmetrie, welche die enormen Dimenſionen gar nicht ahnen läßt. Will man 
aber dieſen herrlichen Tempel Gottes in ſeiner ganzen Pracht ſchauen, ſo muß man 
ihn ſehen belebt von einer nach vielen Tauſenden zählenden jubelnden Menge, die 
gekommen iſt ein Feſt zu feiern, deſſen Mittelpunkt der Stellvertreter Chriſti 
auf Erden iſt. PF Reer . 
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Die Wundermacht des hl. Antonius von Vadua. 


Dritt The 


Einige Gebetserhörungen neueren Datums. 
61. Vom ewigen Verderben errettet. 


in Mann hatte über vierundzwanzig Jahre eine abſcheuliche Sünde in der 

Beicht verſchwiegen. — Je öfter er gebeichtet und das Allerheiligſte em— 

pfangen hatte, deſto mehr häufte ſich der Gottesraub. In dieſem entſetz⸗ 

lichen Elend fiel ein Gnadenſtrahl in ſein finſteres Herz und er nahm ſeine 

Zuflucht zum hl. Antonius. Während ſeiner Andacht erſchien der Heilige ſeinem 
verblendeten Pflegekinde und verwies ihm ſeine verdammungswürdige Bosheit, zeigte 
ihm die Strenge der göttlichen Gerechtigkeit und die Gefahr ewigen Unterganges mit 
ſolchem Nachdruck, daß der verſtockte Sünder ſich augenblicklich zu Gott bekehrte, ſeine 
Sünden aufrichtig und reuevoll beichtete und ſo vom ewigen Verderben errettet wurde. 


62. St. Antonius bringt den Glauben wieder! 


Die Frau eines Offiziers trauerte darüber, daß ihr ſonſt braver Mann beim 
Soldatenleben ſeinen Glauben verloren hatte. Eines Tages, vor der Statue des 
hl. Antonius von Padua betend, erwachte ein eigenthümlicher Gedanke in ihrer be⸗ 
trübten Seele. „Mein Kind“, ſagte ſie zum Töchterchen neben ihr, „Du mußt den 
hl. Antonius recht inſtändig bitten, daß er Deinen Vater das finden läßt, was er 
verloren hat.“ „Was hat er denn verloren?“ fragte das Kind unbefangen. „Das 
wirſt Du ſpäter erfahren“, erwiderte die Frau; „bete nur recht fleißig, jedoch ſage 
dem Vater nichts davon.“ Das Kind gehorchte alsbald, und als einige Zeit hernach 
der Offizier in das Gemach ſeiner Frau eintrat, um ihr eine Mittheilung zu machen, 
ſah er das Mädchen vor der Statue knieen und hörte es beten, daß der Heilige doch 
dem Vater wiederbringe, was er verloren habe. Verdutzt fragte er ſich ſelbſt: „Was 
habe ich denn verloren?“ Schließlich wandte er ſich an ſeine Frau: „So ſage mir 
doch, was habe ich denn verloren, daß das Kind dieſe Worte ſpricht?“ Da ihm die 
ſtumme Verlegenheit derſelben nicht entgangen war, wollte er ſie nicht drängen, zu 
antworten, und ließ die Sache auf ſich beruhen, nur fragte er ſich ſpäter noch einige 
Male: „Was kann ich denn etwa verloren haben?“ Endlich, es war am 12. Juni 
(am Vorabende des Feſtes des hl. Antonius), da drängte er die Frau, ſich zu erklären. 
Dieſe ſagte nun, ihrem Gemahl mit Ruhe in's Auge blickend: „Wäreſt Du bereit, 
mich auf immer zu verlaſſen?“ | 

„Davon iſt doch gewiß keine Rede“, antwortete er; „wenn Du deswegen ſoviel 
beteſt und in die Kirche gehſt, ſo magſt Du getröſtet davon ablaſſen.“ 

„Und doch, mein theurer Mann“, „erwiderte ſie, „wenn Du nicht findeſt, was 
Du verloren haſt, werden wir uns eines Tages für immer trennen müſſen.“ 

„Aber ich beſchwöre Dich, ſag' mir denn doch einmal, was ich verloren habe!“ 
ſprach der Offizier mit ſteigender Ungeduld. Die gute Frau glaubte nun mit der 
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Antwort nicht länger warten zu ſollen und rief heftig weinend: „Den Glauben — 
den Glauben Deiner Mutter haſt Du verloren; — und ich will in der Ewigkeit nicht 
von Dir getrennt werden! Du mußt daher den Glauben wiederfinden, ohne den 
Du nicht in den Himmel eingehen kannſt.“ 

Ohne ein Wort zu erwidern, entfernte ſich der Offizier und ſprach nur im Weg— 
gehen vor ſich hin die Worte: „Den Glauben, den Glauben meiner Mutter, meiner 
Frau und meiner Tochter!“ Die ganze Nacht hörte die beſorgte Gattin, welche für 
ihn zu beten fortfuhr, ihn in feinem Zimmer auf- und abgehen und von Zeit zu Zeit 
wiederholen: „Den Glauben, — den Glauben meiner Mutter.“ Am folgenden 
Morgen erſchien er wieder in dem Zimmer der Frau, und da er dasſelbe feſtlich ge— 
ſchmückt fand, fragte er: „Habt ihr heute ein Feſt?“ Sie erwiderte: „Wir begehen 
das Feſt des hl. Antonius von Padua.“ — „Ach, jenes Heiligen dort“, ſprach er, 
auf die Statue hinweiſend, „der Verlorenes wiederbringt. Nun — Dank ſei dem 
hl. Antonius!“ Und als die Frau ihn ängſtlich anblickte, fuhr er fort: „Ja, ja, 
liebes Weib, es iſt geſchehen, ich habe gefunden, was ich verloren hatte; vor allem 
aber müſſen wir Deinem Heiligen eine Wachskerze zum Opfer bringen. Gehen wir 
unverzüglich!“ Sie gingen an die Pforte des Franziskanerkloſters, und der Pförtner 
mußte alſogleich einen Pater rufen, um den Offizier Beicht zu hören. Der Offizier 
hatte ſeinen Glauben wiedergefunden. 


63. Ein auf dem Todtenbette bekehrter Heide. 


| Aus dem Schreiben eines Miſſionärs der Geſellſchaft Jeſu in Madura (Oft: 
indien) wird folgendes Begebniß erzählt: Ein Heide, welcher oft Chriſten über den 
hl. Antonius ſprechen gehört, hatte gegen dieſen Heiligen eine beſondere Verehrung 
gefaßt. Alljährlich gab er zu deſſen Ehren dreißig Armen eine Mahlzeit, und all— 
jährlich machte er auch eine Wallfahrt. Indeß ſprach er gar nicht davon, Chriſt 
werden zu wollen. Er wurde krank. Da erinnerte er ſich wieder an den hl. Anto— 
nius; er ließ einen Prieſter rufen und bat um die hl. Taufe, indem er, wie er ſagte, 
in's Paradies gehen wolle, um den hl. Antonius zu ſehen. Der Prieſter unterrichtete 
und taufte ihn, legte ihm das hl. Skapulier an und hatte den Troſt, ihn in der 
beſten Stimmung ſterben zu ſehen. 


64. Der hl. Antonius hilft armen Ordensſchweſtern. 


In einer gewiſſen Stadt im Staate Miſſouri, wo Ordensſchweſtern ſchon ſeit 
mehreren Jahren mit dem Unterrichte der Jugend beſchäftigt waren, fand ſich im 
Jahre 1882 die Nothwendigkeit vor, ein anderes Lokal für das Kloſter zu finden; 
denn das Haus, welches die Schweſtern ſeit ihrer Gründung dort bewohnten, war 
ihnen, ſo zu ſagen, nur auf kurze Zeit zu ihrer Nutznießung überlaſſen worden. 

Woher aber die Mittel nehmen, einen geeigneten Platz anzuſchaffen? Unter 
ſehr beſchränkten Umſtänden ſahen ſie ſich überall um Hilfe, um Theilnahme um; 
aber nirgends glückte der Verſuch, Geld zu finden. Da kam ihnen endlich der glück— 
liche Gedanke, ihre Verhältniſſe dem lieben Heiligen von Padua zu empfehlen, und, 
im Falle er ihnen aus dieſer Geldverlegenheit helfe, es zu ſeiner Ehre veröffentlichen 
zu laſſen. 


330 Die Wundermacht des hl. Antonius von Padua. 


Und ſiehe da! die Macht des Heiligen gab ſich ſogleich kund und zwar auf eine 
Weiſe, wie ſie es kaum erwartet hätten. Alle Hinderniſſe waren bald aus dem Wege 
geräumt, und jetzt erfreuen ſich die Schweſtern einer neuen, bequemen Wohnung, 
welche dem Zwecke ihres Wirkens ſehr entſprechend iſt und welche, nebſt Pfarrſchulen, 
noch verbunden iſt mit einer höheren Töchterſchule, welche der amerikaniſchen Jugend 
Gelegenheit bietet, eine ſittlich-religiöſe Bildung zu genießen. 

Wir wollen hoffen, daß dieſes Haus mit feinen jetzigen und künftigen Bewoh— 
nerinen, unter dem mächtigen Schutze und mit dem Namen des hl. Antonius von 
Padua, recht viel zur Ehre Gottes und zur Verherrlichung ſeiner heiligen Kirche bei— 
tragen werde. 

65. Gerettete Ehre. 

Aus B., 12. XI. 83. „Euer Hochwürden werden dringendſt erſucht um Auf: 
nahme der folgenden Zeilen. Aus der Geldbörſe eines Familienvaters, in deſſen 
Wohnung ich häufig verkehre, war eine ganz beträchtliche Geldſumme plötzlich ab⸗ 
handen gekommen und zwar zu einer Zeit, da außer mir niemand in dem Zimmer 
geweſen, woſelbſt die Geldbörſe ſich befand. Der Verdacht des Diebſtahls, den ich 
faſt ſelbſtverſtändlich auf mich gelenkt ſah, drückte mir ſchwer auf das Herz, um ſo 
mehr, da ich durch nichts, außer der Verſicherung meiner Unſchuld, denſelben ent⸗ 
kräftigen konnte. Ich entſchloß mich deshalb, eine Novene zum hl. Antonius abzu⸗ 
halten — und ſiehe, ſchon am dritten Tage beſagter Andacht war die peinliche 
Angelegenheit aufgeklärt. Der Eigenthümer des verſchwundenen Geldes erinnerte 
ſich jetzt auf einmal, daß er den vermißten Betrag ſelbſt früher der Börſe entnommen 
und für einen beſtimmten Zweck anderswo hinterlegt habe. Er ſah nach, fand auch 
das Geld richtig vor, und meine Ehre war gerettet. Dank dem wunderbaren heiligen 
Nothhelfer!“ 

66. Der hl. Antonius hilft in jeder Noth. 

Wir waren durch die Krankheit unſeres hochwürdigen Herrn Kaplans ganz 
verwaiſt. In dieſer großen Noth wendete ich mich nun an den hl. Antonius von 
Padua mit der Bitte um ſeine Fürſprache bei Gott zur Erlangung der Geſundheit 
unſeres hochwürdigen Herrn Kaplans. Ich verſprach, eine neuntägige Andacht zu 
halten und die Erhörung zu veröffentlichen. Am 15. Juli habe ich die Andacht be= 
gonnen. Der liebe Heilige hat mein Gebet erhört, denn am Feſte Mariä Himmel⸗ 
fahrt hörten wir wieder die erſte erbauende Predigt. 


— Die Verführer zum Abfall vom Glauben ſind gleichſam die Lockvögel des 
Satans, mittelſt welcher dieſer die im Glauben ſchwachen Gläubigen auf ſeine Seite 
zu bringen ſucht. | 

— Gleichwie Chriſtus mit Koth dem Blindgebornen die Augen öffnete und eben 
dadurch ſeine göttliche Wunderkraft zeigte, da doch der Koth faſt ganz die entgegen⸗ 
geſetzte Wirkung hätte hervorbringen ſollen, ebenſo räth der Teufel unverhältniß⸗ 
mäßige Mittel zur Erreichung ſeiner Werke, damit die getäuſchten Menſchen etwas 
Göttliches darin zu erkennen glauben. 
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Die Vaſſtonszeit. 


Mi heilige Zeit nahet bereits ihrem Ende; ſie geſtaltet ſich immer erniter. 
0 Durch Ausfall des Introitus-Pſalmes wie durch Verhüllung der Kreuz— 


bilder, gibt die heilige Kirche der ernſteren Stimmung, welche ſie beſeelt, 

Ausdruck. War ſchon in den vorhergegangenen Wochen ihr Blick nach 
Golgatha, auf das Leiden des Herrn gerichtet, ſo geht ſie nunmehr in das Andenken 
daran gewiſſermaßen ganz auf. In den Tagesevangelien tritt die feindſelige Ge— 
ſinnung der Feinde Jeſu immer greller zu Tage, ſich zur Mordbegier ſteigernd und 
zur Planung des Mordes des Herrn. Dann ruft uns ſchon der nächſte Freitag zum 
Kreuze, um die heilige Mutter des Herrn in ihrem Schmerze um den leidenden und 
ſterbenden göttlichen Sohn zu betrachten und zu verehren, gewiſſermaßen eine Vor— 
bereitung auf den folgenden großen Freitag, den Leidens- und Sterbetag unſeres 
Herrn. 

So die heilige Kirche. Alles iſt ſo ernſt, ſo feierlich, ſo ergreifend. 

Wollen wir nicht in den Ernſt der heiligen Kirche und in ihr Leid eingehen? 
Kaum je im Jahre macht das große Leidensgeheimniß des Herrn einen ſolchen Ein— 
druck und redet ſo nachdrücklich an's Herz, als in den ernſten heiligen Wochen und 
Tagen der Paſſionszeit. Benutzen wir dieſen Eindruck, richten wir — von demſelben 
beſeelt — mehr noch wie bisher unſere Blicke auf das Leiden unſeres göttlichen Er— 
löſers von Gethſemani bis nach Golgatha, bis zu dem Augenblicke, wo der Herr Sein 
Haupt im Tode neigte. 

Und um uns das heilige Liebeswerk mehr nahe zu bringen, halten wir dabei 
ſtets den Gedanken feſt und vertiefen uns in denſelben, daß der göttliche Heiland das 
Alles, was Er gelitten (und wie furchtbar war das!), eben auch für uns gelitten 
hat. „Er hat mich geliebt,“ ſagt der heilige Apoſtel, „und hat ſich für mich hinge— 
geben,“ gerade ſo, als ob der göttliche Erlöſer in Seinem Leiden nur an ihn (den 
heiligen Paulus) gedacht und nur für ihn das Alles gelitten hätte. Und in der 
That hat der Heiland in Seinem Leiden an Jeden von uns (denn Jeder darf und 
muß in die Worte des heiligen Apoſtels einſtimmen) gedacht, und obwohl Er für 
Alle litt und ſtarb, ſo hat Er doch durch die Liebe zu jedem Einzelnen ſich ſo zum 
Leidenswerke beſtimmen laſſen, als ob er nur für dieſen Einzelnen zu leiden und zu 
ſterben habe. Für unſer enges Menſchenherz ſcheint das unerfaßlich; während wir 
unſere Liebe Mehreren zuwenden, wird dieſelbe leicht in Beziehung auf den Ein— 
zelnen geſchwächt und hat leicht der Einzelne nicht unſere ganze, volle Liebe; der Herr 
aber mag nach der Unendlichkeit Seiner Liebe jedem Einzelnen Seine volle Gottes— 
liebe zuwenden und liebt, ob Er auch Tauſende und Millionen liebt, darum den 
Einzelnen, ſo er deſſen würdig iſt, nicht weniger, als wenn Er ihn allein liebte. 

So der göttliche Heiland. „Er hat,“ da Er ſich in Leiden und Tod hingab, 
„mich geliebt,“ hat an mich gedacht, „hat ſich für mich hingegeben.“ 

Sagte doch der Herr einſt zu einem Heiligen: „So ſehr liebe Ich einen Jeden 
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aus eurer Herde, daß Ich, wenn es nothwendig wäre, bereit ſein würde, für jeden 
Einzelnen denſelben Tod, den Ich auf Golgatha gelitten, noch einmal zu leiden.“ 

Wie iſt das, wenn wir es bei der Betrachtung des Leidens Jeſu recht im Auge 
halten, darnach angethan, einen ganz andern Eindruck auf uns zu machen, als wenn 
wir das Leiden Jeſu nur ſo im Allgemeinen betrachten. 

Denke dir einmal, werther Leſer, der göttliche Heiland hätte wirklich für dich 
allein den Leidensweg betreten, für dich allein hätte Er ſich geißeln und krönen und 
an's Kreuz ſchlagen laſſen, für dich allein hätte Er am Kreuze Sein heiliges Leben 
hingegeben, — wie würde es dich gerührt, wie zum heißeſten Danke, zur liebevollſten 
Hingebung bewogen haben! 

Dadurch aber, daß Er zugleich für Viele, für Alle gelitten, iſt Seine Liebe zu 
dir nicht vermindert worden, darum iſt Er doch in ſolcher Liebe für dich geſtorben, 
als ob Er nur für dich geſtorben wäre. 


a ma 
— — 


Wie der Heiland am Kreuz Einfachheit in der Kleidung 
am Charfreitag predigte. 


Da Eliſabeth einmal am Charfreitag mit inniger Andacht das Kruzifix betrach⸗ 
tete, kam ihr wie in früheren Jahren plötzlich der Vergleich zwiſchen dem armen, 
blutigen Heiland am Kreuze und ihrer fürſtlichen Bekleidung. Zerknirſcht faßte ſie 
den Entſchluß, von nun an allen Schmuck, wo es ihres Standes wegen nicht nöthig 
war, abzulegen. Und ſeitdem ſie um Chriſti willen nur ganz einfache, beſcheidene 
Kleidung trug, ermahnte ſie auch andere Edelfrauen, von denen ſie beſucht wurde, 
die Kleidungshoffart aufzugeben und nicht mehr durch eitlen Anzug die Augen der 
Leute auf ſich zu lenken. — So viele Perſonen bekleiden ſich vornehmer, als ihrem 
Stande und ihrem Vermögen gemäß iſt; und manche fühlt ſich ganz unglücklich und 
iſt voll Neid, wenn ſie nicht auch die Kleidermode mitmachen kann. Das iſt die 
Hoffart des Lebens, der Geiſt der Welt. Der hl. Johannes ſchreibt aber ausdrück⸗ 
lich (1. Br., 2, 15.): „Wer die Welt liebt, in dem tft die Liebe zum Vater nicht.“ 
Darum wird ſich in Allen, welche recht gründlich die Liebe zum Vater haben, auch 
eine Verachtung ſchöner Kleider zeigen. 

Der Dritte Orden gibt im II. Kap., S 1, dir, gottgeliebter Leſer, eine kurze 
und richtige Erklärung und Vorſchrift über die Beſchaffenheit deiner Kleidung. Dort 
heißt es: „Die Mitglieder des Dritten Ordens ſollen in Kleidung und Anzug mit 
Hintantſetzung alles koſtbilligen Prachtaufwandes ſich nach ihrem Stande richten.“ 


— Die böſen Begierden ſind gleich den wilden Thieren, die oft große Ver— 
heerungen anrichten. Auch die Begierlichkeit raubt uns unſeren wahren Gott. 

— Wenn die Hauptquellen vertrocknen, ſo verſchwinden auch die Bäche und 
Flüſſe: wenn man die Selbſtliebe austrocknet, ſo ſchwindet auch die Anhänglichkeit 
an die mannigfaltigen Dinge dieſer Welt. 


Dftern. 333 


Oſtern. 


N 
Titerglocken! Oſterklänge! Mächtige, heilige Klänge, die uns die Auf— 
erſtehung des Herrn verkünden. Auferſtehung! Mächtigeres, heiligeres 
Wort, welches den Bann bricht, der den Menſchen an das Irdiſche gefeſ— 
ſelt hält und das im Begehen des hl. Oſterfeſtes den Sonnenſtrahl einer 
beſſeren Zukunft in das ſtarre Gemüth ſendet. — Wen hat nie ein wunderſam Ge— 
fühl beſchlichen, wenn er, nach der ſtillen heiligen Woche, in jubelnden Akkorden die 
Oſterglocken läuten hörte und er, ſei es auch noch durch das Leichentuch des Winters, 
die erſten, grünen Hälmchen ſproſſen ſah? Wie freuten wir uns ſchon als Kind, 
wenn wir mit dem guten Großvater, der längſt ſchon ſelig im Herrn entſchlafen, in 
unſerem Gärtchen ſpielten und er uns dann die duftigen Knospen zeigte, die in kurzer 
Zeit ſich zu herrlichen Blüthen erſchließen würden. Wir ſahen vor uns die ganze 
üppige Frühlingswelt mit ihrem bunten Getümmel; wir erblickten vor uns die 
Raupe entpuppt als herrlicher Schmetterling, hinauf in den reinen Aether ſich 
ſchwingen, die Flügel gleichſam verklärt im hellen, lichten Sonnengold. Der Groß— 
vater aber ſah eine hehre Bedeutung darin und ſprach: „Siehe, Kind! die Raupe, 
der Menſch, verpuppt ſich im Sarge und ſteigt auf im Sonnengolde ewiger Liebe, 
verklärt, ein anderes Weſen und jubelt beim Klange der Oſterglocken: Chriſtus iſt 
erſtanden! | 

Ja, dieſe drei Worte find es, die uns arme Menschen über alle Mühſeligkeiten 
der Erde tragen. Heilige Oſterzeit! Chriſtus iſt erſtanden! 

Es beſchleicht uns Sehnſucht nach jenen lieblichen Tagen, wo wir in Unſchuld 
der Kindheit uns der bunten Oſtereier erfreuten. Wir ſpielten mit den bunten Eiern 
und freuten uns ihrer Farben, in kindiſchem Behagen nicht nach ihrer Bedeutung 
fragend. Und welches hehre Sinnbild hielten wir dennoch in den Händen! Das 
Ei iſt nämlich ein Sinnbild der Auferſtehung Chriſti. Wie das im Ei befindliche 
Thierchen die Schale durchbricht und lebendig daraus hervorgeht, ſo durchbrach der 
Herr bei ſeiner glorreichen Auferſtehung die Grabesdecke und ging als Sieger über 
Tod und Hölle hervor. 

Die Oſterglocken tönen! Laſſen wir den unſchuldigen Kindern ihre Freude an 
ihren bunten Eiern; freuen wir uns mit ihnen, wenn ſie ſuchen und finden. Uns 
aber läuten die Glocken eine andere Bedeutung in's Herz. Auch wir ſuchen — laſſet 
uns finden! 

Der Engel, der heute über die Erde wandelt, kehrt ein in jede Hütte, in jeden 
Palaſt. Er ſpricht zu dem ſorgenbeladenen Hausvater, der in der Nacht ſeines 
Lebens keinen Ausweg ſieht und flüſtert ihm zu: „Chriſtus iſt erſtanden!“ und das 
ſorgenumdüſterte Auge verklärt ſich, der Engel der Hoffnung nimmt ihn an die Hand 
und ſagt: „Auf Erden iſt Alles vergänglich, nur das Ewige lebt; auch du wirſt 
leben mit Chriſtus.“ — Er ſpricht zu der ſorgenbeladenen Mutter, die ihr Alles ver— 
loren hat und mit Sorgen und Elend verzweifelnd ringt: „Stehe auf!“ An ihr Ohr 
ſchlagen die heiligen Oſterklänge, ſie verſteht ihre Bedeutung, ſie erſteht aus dem 
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Grabe ihrer Sorge, denn Oben iſt Friede und Freude. — Er tritt an das Lager des 
Greiſes, berührt ſein ſilberweißes Haar, die Lilien des Todes, verklärt, durch ſtille 
Anſchauung des Ewigen, die verwitterten Züge des müden Erdenſohnes und flüſtert 
ſeinen letzten Troſt: „Ehriſtus iſt erſtanden!“ Er tritt mitten in das bunte Erden⸗ 
gewühl und umfaßt den Leichtſinnigen, den Vergeſſenen, und ruft ihm zu: „Stehe 
auf! Es gibt etwas mehr als Sinnenrauſch!“ — Er tritt hin zu dem Reuigen und 
Zerknirſchten und ſagt: „Habe Muth! Chriſtus iſt auch für dich erſtanden und wird 
dich von deinen Sündenbanden befreien.“ 

Darum ſchlagen heute die Oſterglocken in ſo erhebenden Schwingungen an unſer 
Ohr; darum begehen wir heute das Feſt ſo feierlich; darum freuen wir uns heute 
mit den Fröhlichen; darum ſtärken wir uns heute an den erhebenden Gedanken der 
Auferſtehung! Pax vobis! Der Friede ſei mit euch! 


— — 
— — 


Werke der Barmherzigkeit bringen gegenſeitigen Nutzen. 


Zu Alexandria wohnte ein ſehr frommer Mann mit Namen Eulogius. Dieſer 
hatte ſehr viel und oft davon gehört, welch' ein verdienſtliches und Gott wohlgefälliges 
Werk es ſei, den Kranken Gutes zu erweiſen. Da nun Eulogius einſtens auf dem 
Wege einen gar armſeligen krüppelhaften Bettler fand, nahm er ihn mit ſich nach 
Hauſe und erwies demſelben fünfzehn Jahre lang alles Gute. Während dieſer Zeit 
mußte Eulogius von dieſem Bettler viele Schmachreden hören, obwohl er ihm unaus⸗ 
geſetzt Gutes that. Einſtens kamen ſie beide zum hl. Einſiedler Antonius und einer 
verklagte da nun den andern. — Der hl. Antonius gab, nachdem er beide gehört und 
vernommen, daß dieſer Kranke ſich ſehr undankbar gegen Eulogius erzeigt habe und 
Eulogius ihn deshalb nicht mehr in ſeinem Hauſe dulden wollte, beiden einen ſcharfen 
Verweis und befahl ihnen, ſich miteinander nach Hauſe zu begeben, indem er ſprach: 
„Verharret nicht länger hier, liebe Brüder, ſondern kehret wieder nach Hauſe zurück 
und bleibet bei einander in Liebe und Frieden. Daß aber unter euch Zwietracht ent⸗ 
ſtand, war eine Verſuchung vom Satan, welcher weiß, daß euer Ende herannahe 
und Gott im Himmel die Krone der Seligkeit euch mittheilen werde. Der Satan 
aber iſt befliſſen, euch dieſe Krone zu rauben.“ Nach dieſen Worten des hl. Antonius 
baten die Beiden einander um Verzeihung, empfingen den Segen des Heiligen und 
kehrten in Frieden zuſammen nach Alexandria zurück. Drei Tage danach ſtarb dort 
der Kranke. Eulogius folgte ihm in vierzig Tagen auf das beſte vorbereitet in die 
ewige Seligkeit nach. 


— Was dem fremden Wandersmann in einer unbekannten Gegend ein ſicherer 
Geleitsmann und Wegweiſer, das iſt Jedem das Abendgebet: Schutz und Schirm 
in Gottes Hand. 

— Wie die Juden ſich der Hl. Schrift, welche ihnen Heil bringen ſollte und 
konnte, zu ihrem Verderben wider Jeſum Chriſtum bedienten, ebenſo bedienen ſich 
abergläubiſche Chriſten heiliger Dinge zu ihrem Verderben. 


(Für den „St. Franziskus Bote“.) 
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VI. Die Mutterkirche der Erzbruderſchaft vom Anbefleckten Herzen Mariä: 
die Kirche Anſerer Lieben Frau von den Siegen in Paris. 


* Kirche iſt im Verlaufe dieſer Abhandlungen ſo oft genannt worden, daß 


eine Beſchreibung derſelben dem Leſer ohne Zweifel erwünſcht ſein wird. 

> Dort nahm die Herz⸗Mariä⸗Bruderſchaft ihren Anfang; Ste iſt die Werk— 
ſtätte unzähliger Gnadenwunder und Segnungen, die auf die Fürbitte des 

hl. Herzens Mariä erfolgten. — Der Name dieſer Kirche in Paris: „Unſerer Lieben 
Frau von den Siegen,“ ſchreibt ſich daher, daß König Ludwig XIII. den unbeſchuh— 
ten Auguſtinern an dieſer Stelle eine Kirche erbaute mit der Beſtimmung, daß ſie 
unter dem Titel und zu Ehren Unſerer Lieben Frau von den Siegen eingeweiht 
würde, als Denkmal ſeiner Dankbarkeit für die Siege, die er über die Feinde der 
Kirche und des Staates erfochten hatte. Frankreich war eben von den Religionskriegen 
hart mitgenommen worden. Der Proteſtantismus mußte jedoch von Stadt zu Stadt 
flüchten und endlich wurde auch noch die letzte Schanze der Irrlehre, La Rochelle, wohin 
ſie ſich wie in eine unüberwindliche Burg zurückgezogen hatte, von Ludwig XIII. 
durch die katholiſchen Waffen bewältigt und das Land von ihrer Geißel gänzlich 
befreit. Nun drängte es den König, ſeine Dankbarkeit gegen die ſeligſte Jungfrau 
zu bezeigen, deren Schutz er jene Siege, und namentlich dieſen letzten zuſchrieb. Er 
legte demnach 1629 den Grundſtein zu genannter Gedächtnißkirche, die jedoch klein 
war und der Menge der Menſchen, die von allen Seiten dahin kamen, bald nicht 
mehr genügte, weshalb ſchon nach 27 Jahren der Bau der jetzigen Kirche, in der 
Nähe und unter dem Titel der früheren angeordnet, jedoch erſt 1740 vollendet wurde. 
Dieſe Kirche iſt in der ſogenannten italieniſchen Bauart aufgeführt. Im 
Langhaus hat ſie zu beiden Seiten eine Reihe kleiner Kapellchen für die Seitenaltäre, 
und über dem Hochaltar eine zierliche Kuppel. Trotzdem ſie deswegen erbaut wor— 
den war, weil die frühere Kirche Unſerer Lieben Frau von den Siegen zu klein war, 
ſo iſt doch auch ſie eher klein als geräumig zu nennen, indem ihre Geſammtlänge 
nicht 150 und ihre Breite kaum 135 Fuß erreicht. Enge Gaſſen führen zu ihr hin 
und ſie ſteht zwiſchen anderen Gebäuden ſo verſteckt da, daß ſie ungeachtet ihres nicht 
unanſehnlichen Portals von Vielen gar nicht bemerkt wird. Da ſie nothwendig einer 
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Erneuerung bedurfte, wurde ſie 1863 auf Koſten der Stadt Paris ſehr ſtattlich 
renovirt. 

Eine der erwähnten Seitenkapellen, die erſte beim Eintritte in die Kirche rechts, 
iſt die des hl. Joſeph, wo ſchon ſeit 1853 von den Mitgliedern der Herz-Mariä⸗ 
Bruderſchaft der Monat März ſehr feierlich begangen wird. An den Mittwochen 
zwar iſt in jener Kapelle das ganze Jahr hindurch um 9 Uhr eine Singmeſſe zu 
Ehren des hl. Joſeph; während des März hindurch jedoch täglich. Der St. Joſephs⸗ 
altar wird dieſen ganzen Monat hindurch von andächtigen Verehrern des hl. Nähr⸗ 
vaters mit friſchen Blumen, Blattpflanzen und zahlreichen Kerzen und Lampen 
geſchmückt. In dieſer Kapelle haben auch die in der Pfarrei wohnenden Deut— 
ſchen am Sonntage Abendgottesdienſt mit Roſenkranz, Unterricht und hl. Segen. 

Die nächſte Kapelle an dieſer iſt die der ſchmerzhaften Mutter, mit 
düſtern Cypreſſen als Altarzierde. Auch ſie wird häufig beſucht, beſonders während 
der Allerſeelen-Oktav. 

Eine dritte Kapelle, die des hl. Petrus, iſt deshalb erwähnenswerth, weil in 
ihr ſeit 1862 ein treues Nachbild jener berühmten Statue des Apoſtelfürſten ſteht 
und ſehr eifrig verehrt wird, die man in der St. Peterskirche zu Rom ſieht. Sie iſt 
aber auch in dieſer Gnadenkirche Unſerer Lieben Frau von den Siegen ganz vorzüg— 
lich an ihrem Platze, indem ja gerade der Fürſt der Apoſtel für die Bekehrung der 
Sünder ein ſo leuchtendes Vorbild iſt und mit den Schlüſſeln des Himmelreiches 
eben die Binde- und Löſegewalt für ſie in ſeinen Händen hat. Die Errichtung einer 
eigenen Kapelle zur Aufſtellung dieſer Statue und die Inſtandhaltung eines ewigen 
Lichtes vor derſelben ſollte einerſeits ein Dank ſein für das väterliche Intereſſe, das 
der Hl. Vater, Papſt Pius IX., der Nachfolger Petri, der Kirche Unſerer Lieben 
Frau von den Siegen bezeigt und für die geiſtlichen Gnadenſchätze, die er ihr ver— 
liehen hat, und andererſeits eine fortwährende Erinnerung und Gelegenheit, einen 
Akt jener ſo ausnehmend wichtigen Chriſtenpflicht zu üben, welche in der Ehrfurcht 
und Anhänglichkeit gegen die hl. Kirche und ihr ſichtbares Oberhaupt beſteht. 

Andere Seitenkapellen ſind: die vom göttlichen Herzen Jeſu, die vom Jeſus⸗ 
kinde, die von der hl. Anna; und, der Gnadenkapelle gegenüber, die vom hl. Ordens⸗ 
patrone der urſprünglichen Beſitzer dieſer Kirche, St. Auguſtinus. 

Endlich, die eigentliche Gnadenkapelle des hl. Herzens Mariä, mit dem 
Bruderſchaftsaltare, iſt ebenfalls eine Seitenkapelle, und befindet ſich rechts, d. h. an 
der Epiſtelſeite, als die nächſte an den Stufen des Auftritts zum Hochaltar, ſo daß 
ſie den öſtlichen Abſchluß des Querſchiffes bildet. Sie iſt übrigens, gleich den andern, 
keineswegs groß, und auch ihre Tiefe beträgt kaum 16 Fuß. Der Altar und zwei 
Beichtſtühle füllen faſt ihre ganze Breite aus. Der ſchöne Säulenaltar der Erz⸗ 
bruderſchaft wurde 1863 aus weißem Marmor erbaut von den Opfern der Bruder⸗ 
ſchaftsmitglieder und der fo zahlreichen Pilger zu dieſem Gnadenorte. Die Aufſchrift 
am Giebel dieſes reich mit Gold verzierten Altares lautet: „Dem unbefleckten Herzen 
der ſeligſten Jungfrau Maria.“ Ein Hauptſchmuck dieſes Altars iſt der hl. Leib 
der jungfräulichen Martyrin Aurelia, die unter Valerian, etwa 258 nach Chriſti 
Geburt gelitten hatte und ſammt der Grabſchrift und dem Gefäße mit etwas von 
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ihrem Blute erſt 1842 in den Katakomben der hl. Priscilla in Rom war aufgefun— 
den worden. Oberhalb des Altars dann, über dem Tabernakel mit dem Allerheilig— 
ſten, befindet ſich die andere Hauptzierde desſelben: das Gnadenbild der Erz— 
bruderſchaft, eine ſechs und ein halb Fuß hohe Statue aus weißem Stein, die ſeligſte 
Jungfrau ſtehend, mit etwas zur rechten Seite geneigtem Körper darſtellend. Das 
göttliche Kind Jeſus ſteht zu ihrer Rechten auf einer ſterngezierten Weltkugel, die 
unter ſich mehrere Schichten von Wolken hat; es ſtreckt ſanft ſeine Händchen zur 
Mutter hinauf aus, als wollte es den Beſchauer zu ihr hinweiſen, oder als ſähe es 
ſich in Gefahr und bitte um Schutz. Auch den Blick erhebt es zu ihr, während ſie 
es mit beiden Armen umſchlungen hält, ohne jedoch ihr Auge ihm zuzuwenden. Das 
göttliche Kind hat nur ein Lendentuch um; die ſeligſte Jungfrau hat über dem 
ſtattlichen Kleide einen Mantel, der ſich gleichſam um das göttliche Kind faltet und 
einen Schleier, der jedoch ihr Antlitz ganz frei läßt. Bei Bruderſchaftsfeierlichkeiten 
und an Feſttagen iſt das Haupt, ſowohl des göttlichen Kindleins als der Gnaden— 
mutter, mit einer ſehr koſtbaren Krone geſchmückt. Oberhalb dieſer Statue iſt ein 
ſilbernes Herz, vergoldet und umſtrahlt, und der Namenszug Mariä, zur Erinnerung 
an ihr gebenedeites Herz, angebracht. 

Dieſer Altar der Herz⸗Mariä⸗Bruderſchaft iſt bei Feſtlichkeiten prachtvoll geziert 
und beleuchtet, namentlich während des Maiemonates. Aber nicht blos die 
Gnadenkapelle allein, ſondern die ganze Kirche ſcheint an manchen Feſten in einen 
Garten verwandelt. Auch brennt vor dem Gnadenaltare eine nicht unbedeutende 
Zahl von Lampen Tag und Nacht. Die Wände ſind ſchon ſeit Jahren überdeckt mit 
Metallherzen, verlobten Zeichen der Dankbarkeit für erlangte Gnaden. Manche ſind 
allerdings auch der Ausdruck von Bitten, Aufopferungen, Weihungen und Em— 
pfehlungen Einzelner, oder ganzer Familien u. ſ. w. an das hl. Herz Mariä. 

N In der Kapelle der Herz-Mariä-Bruderſchaft liegt auf ſeinen eigenen Wunſch 
begraben der hochwürdige Mann, durch den dieſe Kirche ſo berühmt geworden: der 
Pfarrer Charles Dufriche des Genettes. In dieſer Kapelle hatte er den Antrieb von 
Oben erhalten, die Erzbruderſchaft des unbefleckten Herzens Mariä in's Leben zu 
rufen, welcher er 24 Jahre lang mit geſegnetem Erfolge vorſtand. Das von ihm 
verfaßte Handbuch der Erzbruderſchaft wurde ihm mit in den bleiernen Sarg gegeben. 

EB O OS F. 


— Es wäre gewiß für die Schiffsleute ein außerordentliches Glück und ein 
unſchätzbarer Vortheil, wenn ſie das Meer und die Stürme ſo in ihrer Gewalt 
hätten, daß jenes auf ihr Geheiß ruhig würde und dieſe ſich legen müßten. Im 
geiſtigen Sinne haben wir eine ſolche Gewalt. Unſer Leben iſt eine Fahrt auf dem 
großen Meere der Zeit; der Teufel erregt uns viele Stürme, er beunruhigt unſere 
Fahrt, um unſer Lebensſchifflein in den Abgrund des Verderbens zu ziehen. Die 
aufgeregten Leidenſchaften ſind jene fürchterlichen Stürme, welche uns ſo oft Schiff— 
bruch bereiten. Aber wenn wir ernſtlich wollen, müſſen die Stürme ſich legen und 
das Meer muß ruhig werden. Durch die Abtödtung erreichen wir es. Ein abge— 
tödteter Menſch hat eine ruhige Fahrt. 
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s war Schon Spät im Jahre. Der Herbſtwind hatte die letzten braunen 

0 Blätter von den Bäumen geſtreift; die Weinranken an der Giebelwand 

waren vom Sturme der letzten Nacht losgeriſſen und ſchlugen bei jedem 

Windſtoß unfreundlich gegen die Fenſter; die Berge und der obere Theil 

des Thales, in dem unſer Oertchen lag, waren in dichten, kalten Nebel gehüllt. Noch 

nie hatte ich mich in meinem kleinen Häuschen ſo unheimlich gefühlt. So nahm 

ich Hut und Ueberzieher und ging thalauf zu einer befreundeten Familie, wo ich ſtets 

ein freundliches Willkommen fand. . ... Als ich in die Wohnſtube eintrat, fand ich 

ſchon verſchiedene Beſucher vor, welche hier gleichfalls vor der üblen Laune des 
ſtürmiſchen Novemberabends Zuflucht geſucht hatten. 

Die menſchenfreundliche Hausfrau brachte das Geſpräch bald auf die Wohnungs⸗ 
noth der „kleinen Leute“, die bei dem ſo früh eintretenden Winter beſonders drückend 
zu werden drohte. Da wurde manches Bild menſchlichen Elends vor meinen Augen 
entfaltet, das ich bei meinem kurzen Aufenthalt im Orte noch nicht deutlich zu Geſicht 
bekommen hatte. Beſonders lebhaft wurde das traurige Schickſal einer Familie 
Zeller erörtert, wobei die Meinungen ſehr auseinander gingen. 

„Die Frau hat einen nichtsnutzigen Stolz“, ſagte der Bürgermeiſter des Ortes, 
„hat ſich nie mit ihren Hauswirthen vertragen können, kann auch jetzt wieder nicht 
Frieden halten und muß morgen ihr Quartier räumen. Ich weiß noch nicht, wohin 
mit ihr und ihrem Manne und den Kindern, außer in's Armenhaus zu dem ver⸗ 
ſoffenen Kegelmann.“ 

„Das thut mir herzlich leid um der Kinder willen“, fiel der Schullehrer ein; 
„ich will über den Charakter der Frau übrigens nicht urtheilen, aber ihre Kinder hält 
ſie vortrefflich. Die ſind folgſam, beſcheiden, fleißig und reinlich. Ich fürchte, der 
Haß ihrer Miethleute unten im Dorf und oben ſtammt daher, daß die Frau ihre 
Kinder ſo viel als möglich von der Geſellſchaft, in deren Mitte ſie leben mußte, fern⸗ 
gehalten hat. Ich denke aber, ſie hat recht wohl daran gethan.“ 

„Aber“, fragte ich, „warum hört man denn gar nichts von dem Manne, dem 
rechtmäßigen Haupte der Familie? Warum iſt denn immer nur von der Frau 
die Rede?“ 

„Das iſt ein anderes Stück von menſchlichem Elend“, entgegnete der Oberförſter, 
der bis dahin ſich mehr zurückgehalten hatte. „Der Zeller war einer meiner tüchtig⸗ 
ſten Arbeiter im Forſt, und ſo lange ich ihn bei der harten Arbeit in den oberen 
Schlägen anſtellen konnte, litt die Familie keine Noth. Aber vor etlichen Jahren 
iſt ihm ein ſchwerer Stamm, den er auf der Schneebahn zu Thal bringen wollte, 
gegen den Rücken geſchlagen. Seitdem kränkelt er, iſt zeitweiſe ganz gelähmt und 
oft vollſtändig ſchwermüthig, entweder weil ſein Gehirn von dem harten Schlag ge— 
litten hat oder weil er ſich den theilweiſen Verluſt ſeiner Erwerbsthätigkeit zu Herzen 
nimmt. Ich thue für ihn, ſo viel ich kann, ohne gegen ſeine Mitarbeiter unbillig 
zu werden; aber dies hat natürlich ſeine Grenzen, und leider geht's ſchnell bergab 
mit ihm.“ — 
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Mir blutete das Herz bei dieſen Mittheilungen. Ich hatte das Gefühl, daß 
hier eine im Grunde tüchtige Familie dem Verderben entgegen trieb, entweder weil 
die Mutter des Hauſes ein zartes Gewiſſen und ein allzu empfindliches Ehrgefühl 
hatte, oder weil die Umgebung, in der ſie leben mußte, zu gemein für ſie und die 
Heimſuchungen, die über ſie kamen, faſt allzu ſchwer waren. 

Indeſſen war es ſpäter Abend geworden. So gingen wir auseinander, ein 
Jeder mit ſeinen eigenen Gedanken über das Beſprochene. Als ich vor meiner Haus— 
thür ſtand, halb in Gedanken verſunken, halb mit dem Aufſchließen beſchäftigt, ſtrich 
der kalte Nordwind mit dumpfem Geheul über den nahen Weiher her; ich hörte das 
Plätſchern der kalten Wellen am Uferſteg und das Rauſchen des dürren Rohres. 
Dazwiſchen drangen Töne an mein Ohr, wie das Wimmern einer Kinderſtimme und 
halblautes Geſpräch. Ich lauſchte. Alles ſtill! Am Ende überredete ich mich, 
meine aufgeregte Phantaſie habe mir bange Töne und ſchreckliche Bilder vor die 
Seele geführt, und ſo ging ich denn zuletzt in mein Haus und ſuchte mein Schlaf— 
zimmer auf. 

Es dauerte lange, bis ich die Ruhe fand, und mein letzter Gedanke vor dem 
Einſchlafen und mein erſter nach dem Erwachen war der ſchwermüthige, kranke 
Mann, das Häuflein hilfloſer Kinder, die ſtolze Mutter mit dem ungebeugten Sinn 
und dem gebrochenen Herzen. Und was ich für ſie auf dem Herzen hatte, das drängte 
ſich immer wieder in dem einen Seufzer zuſammen: Herr, führe ſie nicht in Ver— 
ſuchung! — Am andern Morgen, ehe ich zur Schule ging, ſandte ich Botſchaft nach 
dem Zeller'ſchen Hauſe und ließ die Frau bitten, um die Mittagsſtunde zu mir zu 
kommen. Als ich heim kam, fand ich ſie bereits an meiner Thür. Ich ſah ſie zum 
erſten Male, und obwohl ſich nicht verkennen ließ, daß in ihrer Haltung und ihren 
Geſichtszügen etwas Nobles lag, ſo war ich doch faſt erſchrocken über den Ausdruck, 
den ihr Geficht augenblicklich annahm. Ihre Züge hatten etwas ſo Starres, wie 
man es ſonſt nur bei Geiſteskranken oder Sterbenden zu ſehen pflegt. 

Ich lud ſie ein, in mein Studirzimmer zu treten. Dort ſagte ich ihr, daß die 
Hälfte meines Häuschens leer ſtände; daß ich gerne Jemand haben möchte, der wäh— 
rend des Winters die Heizung und Reinigung des Hauſes, ſowie meine kleinen 
Botengänge beſorge. Sie und ihre Kinder ſeien mir eingefallen. Ihr Mann könne 
ſich auch vielleicht, ſo oft er geſund wäre, hier und da in meinem kleinen Anweſen 
nützlich machen. Wenn ſie alſo Alle miteinander zu mir ziehen und für die Dienſte, 
die ſie mir leiſteten, miethsfreie Wohnung annehmen wollten, ſo ſollten ſie mir 
willkommen ſein. 

„Aber ich bin Ihnen ja wildfremd“, ſtotterte die Frau. 

„Nun, ich habe von Ihnen gehört als von einer gottesfürchtigen Frau, die ihre 
Kinder brav und fromm aufzieht und ſelbſt rechtſchaffen vor Gott zu wandeln 
trachtet.“ 

„Barmherziger Gott!“ brach ſie aus, ſank auf einen Stuhl und bedeckte ihr 
Geſicht mit beiden Händen, während ſie krampfhaft ſchluchzte. 

Ich ſuchte ſie zu beruhigen und theilte ihr mit wenigen Worten mit, wie ich 
von ihrer bedrängten Lage gehört und ſeit letzter Nacht ihrer Famiile mit vielen 
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Sorgen gedacht, bis mir eingefallen ſei, daß ich ihr ganz leicht ſelber und ſogleich 
helfen könne. 

„O, da haben Sie für mich geſorgt und gebetet, als ich geſtern draußen ſtand 
und an Gott und den Menſchen verzweiſeln wollte!“ Bei dieſen Worten ſchauerte ſie 
zuſammen, wie von Fieberfroſt geſchüttelt. 

Eine grauſige Ahnung ſtieg in mir auf; doch ſtrengte ich mich an, meine Ruhe 
im Geſpräch zu bewahren. Ich fragte: „Waren Sie geſtern Abend ſpät hier in der 
Nähe? — 

Sie nickte. 

„Am Waſſer?“ 

Ein zweites Kopfnicken. 

„Ich denke, ich habe Ihre und eine Kinderſtimme gehört. Hatten Sie die Kinder 
bei ſich?“ 

„Zwei!“ flüſterte ſie und ſank händeringend auf die Knie. 

Ich brauche, was nun vorging, nicht weiter zu beſchreiben. Der Leſer wird 
ahnen, daß ich ein ſchreckliches Bekenntniß zu hören hatte. Die unglückliche Frau 
hatte in ihrer Verzweiflung mit ihrem Säugling auf dem Arm und dem älteſten 
Töchterchen, ihrem Liebling, den Weg zum Weiher angetreten, wo vorher ſchon ſo 
mancher ſeines zeitlichen Jammers Ende geſucht und des ewigen Verderbens Anfang 
gefunden hatte. Unterwegs fragte das Mädchen ſie: „Mutter, wenn wir todt ſind, 
werden Vater und Geſchwiſter dann ſatt zu eſſen haben?“ — Dann, als ſie am Waſſer 
ſtehen und das kleine Brüderchen vor Kälte zu wimmern beginnt, und die Mutter 
ihren Liebling noch einmal an's Herz drücken will, ehe ſie ſich zum letzten Schritt 
anſchicken, da fragt die Kleine: „Mutter, darf ich nicht erſt beten, ehe ich ſterbe?“ 
Die Mutter nickt ſtumm, und das Kind betet: 

„Mein Herz iſt klein, 

Laß Niemand hinein, 

Als mein gutes Jeſulein. 

Jeſuskind, bleib' bei mir 

Und mach' ein frommes Kind aus mir! 

Das war zuviel für der Mutter Herz. Sie nahm ihr Kind bei der Hand und 
floh ihrer elenden Herberge zu. Der große Kinderfreund im Himmel hatte unſichtbar 
über Mutter und Kind die Flügel gebreitet. Sie ward mit ihren Kindern gerettet 
vor tiefem Fall und ewigem Verderben, gerettet durch das Gebet eines Kindes. 

Kinder, betet ihr? — Mütter, lehret ihr eure Kinder beten? 


— Hat der Wanderer eine ziemliche Strecke Weges zurückgelegt, und ruht er 
nun, müde von ſeiner Reiſe, ein wenig aus, dann blickt er wohl im Geiſte zurück auf 
Alles, was ihm auf ſeiner Wanderung vorgefallen, Widriges und Angenehmes, und 
er erwägt, wie weit er noch zum Ziele habe. Aehnlich dieſem Pilger ruhe auch der 
chriſtliche Pilger auf der Lebensbahn nach vollbrachtem Tagewerke nie aus, ohne 
vorher den Tag durchdacht und Gott für Alles, das er ihm beſcheert, kindlich gedankt 
zu haben. 
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0 | 
N n einem rauhen Winterabende des Jahres 1866 durcheilte ein Prieſter 


ſchnellen Schrittes eine jener entlegenen Straßen der Vorſtädte von Paris. 
Plötzlich blieb er ſtehen. In einiger Entfernung von ihm kauerte am Boden 

die abgemagerte Geſtalt eines Knaben von dreizehn bis vierzehn Jahren in 
zerriſſenen Kleidern. Zitternd vor Kälte kniete er auf dem harten Steine und 
wühlte mit dem Finger gierig in widerlichem Unrath, der vor ihm lag. Auf die 
Frage des Prieſters: „Was ſuchſt Du da, mein Kleiner?“ lautete die grauenvolle 
Antwort: „Zu eſſen.“ Ohne ſich lange zu beſinnen, führte ihn der Prieſter auf ſein 
einſames Zimmer; am folgenden Tage kam ein zweiter kleiner Vagabund hinzu, 
und bald war ihre Zahl auf ſechs angewachſen, die aber Appetit für zwölf mitbrachten. 

Das iſt die Entſtehungsgeſchichte der herrlichen Anſtalt: „Unſere liebe Frau 
von der erſten heiligen Kommunion“ des Abbé Rouſſel, welche in kaum zwölf Jahren 
der menſchlichen Geſellſchaft dreitauſend chriſtliche Arbeiter erzogen hat. Aufgenom— 
men werden Knaben von zwölf bis ſechszehn Jahren, welche früh ihre Eltern ver— 
loren haben, oder, was noch trauriger iſt, die von einem grauſamen Vater, einer 
unmenſchlichen Mutter in das Elend, in das wilde Treiben der Großſtadt hinaus— 
geſtoßen, ohne Erziehung, ohne Unterricht, oft ohne jeglichen Begriff von Religion 
aufgewachſen ſind. | 

Als Hauptaufgabe feines Erziehungswerkes betrachtet Abbé Rouſſel die Vor⸗ 
bereitung auf die erſte heilige Kommunion, daher auch der liebliche Name der An— 
ſtalt. Mit jedem Vierteljahr beginnt ein neuer Vorbereitungskurſus auf dieſe heilige 
Handlung, wo ſich reichliche Gelegenheit findet, auf die Herzen der Kinder einzu— 
wirken. Augenblicklich befinden ſich in dieſem Kurſus achtundſechzig Kinder; im 
Ganzen zählt die Anſtalt dreihundert Zöglinge. 

Mit der erſten heiligen Kommunion hält jedoch Abbé Rouſſel ſeine Aufgabe 
nicht für abgeſchloſſen. Die meiſten Kinder bleiben im Hauſe, um irgend ein Hand— 
werk zu erlernen, und es iſt bis jetzt gelungen, für elf verſchiedene Gewerbe Werk— 
ſtätten zu errichten. Die Buchdruckerei, in der drei oder vier Preſſen in Thätigkeit 
ſind, beſchäftigt die meiſten Lehrlinge; die Buchbinderei liefert wahrhaft muſter— 
giltige Arbeit; außerdem ſind Werkſtätten errichtet für Schuſter, Schneider, Schloſſer, 
Schreiner und Former, Gärtner finden hinreichende Beſchäftigung in dem geräu— 
migen, hinter der Kapelle gelegenen Garten. Für ſchwächere Knaben ſind zwei 
Arbeitsſäle eingerichtet, wo ſie künſtliche Blumen verfertigen lernen. Den einzelnen 
Gewerben werden die Knaben nach ihren Anlagen und Neigungen zugetheilt. Es 
iſt eine wahre Freude, dieſe wackeren Buben an der Arbeit zu ſehen. 

Die Koſten eines ſolchen Werkes ſind natürlich ſehr groß. Abbé Rouſſel hat 
ſelbſt erklärt, jedes Kind koſte ihm täglich 1 Franc 25 Cent., macht für dreihundert 
Kinder das Jahr 136,875 Frances; der Reingewinn der Arbeit deckt nur einen ge— 
ringen Theil der Unkoſten. Wie konnte der Prieſter ein ſolches Werk unternehmen? 
„Ich will Ihnen ſagen,“ gab er als Antwort ſeinem Freunde Paul Feval, „wie der 
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Domherr Cottolengo von Turin es anfing, um in feiner engen Belle vielleicht das 
größte Hoſpital der Welt zu gründen. Sein Bett beſtand aus zwei Matratzen und 
einer Decke. Mit jeder Matratze richtete er eine Lagerſtätte her, eine andere mit der 
Decke und eine vierte mit dem Holze der Bettlade. Er heftete nun ein Kreuz über 
ſeine Thür mit der Inſchrift! „Hier iſt das kleine Aſyl der großen Vorſehung, wo 
vier Unglückliche Platz finden, vorausgeſetzt, daß der Herr unter freiem Himmel 
ſchläft.“ Der Domherr ſtarb arm, wie er gelebt, aber aus ſeinem Stübchen war 
eine geräumige Wohnung, dann ein Haus, dann ein Flecken und zuletzt eine kleine 
Stadt geworden, wo viertauſend Kranke Pflege fanden. Was mich betrifft, ſo habe 
ich gethan, was ich konnte, und zu Gott gebetet, daß er ſorge, und der liebe Gott 
hat geholfen.“ 

Ja, er hat geholfen. Aus dem kleinen Zimmer iſt auch ein Haus geworden, 
und aus dieſem eine ganze Gruppe von Häuſern, Werkſtätten und Gärten mit einer 
ſchönen Kapelle in der Mitte. An No. 40 in der Straße la Fontaine zu Paris 
findet der Beſucher über der Pforte die zierlich in Stein gemeißelte Inſchrift: Notre 
Dame de la premiere communion. (Unſere liebe Frau von der erſten heiligen 
Kommunion.) 
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Gegen trockene Weihwaſſergefäße. 


Vn der Hauptſtadt des Walliſer Landes, Sitten, wirkte vor nicht ſo langer 
N ) Zeit ein feeleneifriger Pfarrer, der unter feinen Schäflein nicht nur die 


\ Reinheit des Glaubens und der Sitten, ſondern auch die uralten fatholi- 

ſchen Gebräuche bewahrt willen wollte. Bei ſeinen Paſtoralbeſuchen, die 
er mit eben ſo viel Anſtand als Frömmigkeit machte, fand er manche Gelegenheit, 
Lehren und Ermahnungen zu ertheilen, die auf der Kanzel nicht den gleichen Eindruck 
gemacht hätten. 

Unter Anderem bemerkte er zu ſeiner nicht geringen Betrübniß, daß in einigen 
Familien das Weihwaſſer nicht mehr nach Gebühr geſchätzt wurde, das doch die 
hl. katholiſche Kirche als ein kräftiges Mittel gegen die Nachſtellung des 
Teufels, gegen geiſtige und leibliche Bedrängniſſe empfiehlt. Zwar hing das 
Weihwaſſergefäß noch bei mancher Thüre, das wie das Kruzifix und das Mutter⸗ 
gottesbild in keinem Wohnzimmer vermißt werden durfte; meiſtens beſtand dasſelbe 
aus Silber oder einem andern edlen Stoffe, und war als ein Kleinod vom Vater 
und Großvater geerbt. Aber die franzöſiſchen Sitten drangen nach und nach auch in 
das ſtille Walliſerland ein, und das Weihwaſſer trocknete in manchem Gefäße derart 
aus, daß dieſes nur noch als ein leerer Zierrath übrig blieb. 

Der würdige Pfarrer, der alles, was die Kirche billigt und anordnet, hochſchätzte, 
entſchloß ſich, den Gebrauch des Weihwaſſers auf's Neue nachdrücklichſt zu empfehlen. 
Was that er? Nachdem er eine vornehme Familie, die bereits dem neuen Zeitgeiſte 
huldigte, beſucht hatte, legte er beim Austreten aus dem Zimmer im Stillen eine 
Silbermünze in das leere Weihwaſſergefäß. 
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Nach Verlauf eines Monats erneuerte er ſeine Viſite, — und war ſehr neu— 
gierig, wie es ſeither dem Geldſtück ergangen ſei. Dieſes aber befand ſich immer 
noch im Weihwaſſergefäß und hatte ſich im Geringſten nicht von der Stelle verrückt. 

„Ei,“ ſprach der Pfarrer, als er nach einer gemüthlichen Unterredung wieder 
weggehen und mit einer gewiſſen Feierlichkeit Weihwaſſer nehmen wollte, — „Ei! 
Sie haben im Hauſe eine Magd, die weder diebiſch noch fromm iſt.“ Und hier hob 
er zum Erſtaunen der ganzen Familie die blanke Münze aus dem Gefäß heraus, — 
indem er hinzufügte, daß er dieſelbe bereits vor einem Monat mit eigener Hand hin— 
eingelegt habe. 

Herr und Frau errötheten und wußten nichts zu ſagen; die Kinder ſchauten 
auf und erſtaunten; der Pfarrer aber verneigte ſich auf's freundlichſte und ſchied 
mit dem Gruße: „Gelobt ſei Jeſus Chriſtus!“ ..... 

Jetzt entſpann ſich das lebhafteſte Geſpräch. Der Mann verwies ſeinem Weibe, 
daß es das Weihwaſſer habe ausgehen laſſen; das Weib eiferte wider den Mann, 
daß er noch nie nach dem Weihwaſſer gelangt habe, und die Kinder entſchuldigten 
ſich, daß ihnen Niemand den Auftrag gegeben habe, in der Kirche Weihwaſſer 
zu holen. 

Um den Frieden herzuſtellen, berief der Hausherr die Magd, die nach der Aus— 
ſage des Pfarrers „weder diebiſch noch fromm“ war, und gebot ihr, in Zukunft alle 
Samſtage das Weihwaſſergefäß zu füllen, damit man ſich deſſen nach altem katho— 
liſchen Gebrauche bedienen möge. 

Dier Vorfall, der zwar mit Sorgfalt geheim gehalten wurde, drang endlich doch 

in die Oeffentlichkeit und wirkte namentlich auf die vornehmen Klaſſen ſehr wohl— 

thätig, indem ſie ſich beeilten, nicht das Loos der vielleicht ganz unſchuldigen Magd 
theilen zu müſſen. 
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Ernſtes und Heiteres. 


Mas Kreuzzeichen. — Es iſt ein ſo lieber, Schöner Brauch, daß fromme Eltern 
4 ihren Kindern oft und gerne das heilige Kreuzzeichen machen. Beſonders 
82 du, chriſtliche Mutter, übe dieſe Gewohnheit recht an deinen Kindern! So 

oft ſie ſchlafen gehen, ſo oft ſie das Haus verlaſſen, um zur Arbeit, zur 
Schule, oder ſelbſt auch zum Vergnügen zu gehen — gib ihnen das Kreuz mit auf 
ihre Stirne, mit auf den Weg! — Ich meine, es ſei ein ſo werthvoller Schatz, daß 
man ihn nicht hoch genug anſchlagen kann. — Wir hätten als Kinder nicht ein— 
ſchlafen können, ohne das Krenz und Weihwaſſer, das uns die liebe Mutter gab. 
Ich weiß eine Familie, wo bereits erwachſene Söhne, wenn ſie zu ihren Studien aus 
dem Hauſe gingen, nicht ſelten die Mutter in Küche und Keller ſuchten, bis ſie ſie 
endlich fanden, und mit den Worten: „Mutter, ich bitte, geben Sie uns das Kreuz,“ 
ihr Anliegen vorbrachten. Der Graf de Maiſtre ſagt ſo ſchön: „Das heilige Kreuz— 
zeichen, dieſes Merkmal des Heiles, welches die Hand der Mutter auf die Stirne 
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ihres Sohnes einprägt, wird durch die Macht des Laſters niemals völlig ausgelöſcht 
werden können. Es iſt das Beſte, das das Mutterherz dem geliebten Kinde zu geben 
hat, allezeit und immer ſchnell bereit, ein Segen, ein Gebet, ein Schutz vor Gefahr 
und Hölle, ein wahrhaft göttliches Liebeszeichen!“ Armes Kind, deſſen Stirne nicht 
täglich wenigſtens einmal die Mutterhand bekreuzt! Kein zärtlicher Kuß, kein honig⸗ 
ſüßes Schmeichelwort, keine Liebkoſung wiegt dieſen Segen auf! Chriſtliche Mütter! 
übet dieſen ſchönen, heiligen Brauch recht fleißig an euren Kindern ſchon von der 
Wiege an! Nur Glück, nur Gnade, nur Segen kann ihnen damit zu Theil werden, 
und wer weiß, wie ſolche Eindrücke oft nachwirken in ſpäteren Jahren, in Stunden 
der Gefahr und Verſuchung! Vielleicht hat manchmal ſchon die Erinnerung an das 
Kreuzzeichen der lieben Mutterhand den Sohn, die Tochter vom Abgrunde zurück— 
geriſſen, in den ſie ſonſt ſicher geſtürzt wären! 

Ich habe Dir etwas zu ſagen. — „Es war,“ ſo erzählt ein Vater, „am Tage 
vor der erſten Kommunion meines Kleinen, als derſelbe in meine Schreibſtube trat 
mit den Worten: „Papa, ich habe Dir etwas zu ſagen.“ Ich dachte mir ſchon, was 
er von mir wollte, ich ſah es ihm an und offen geſtanden, ich wollte ihm ausweichen; 
ich fürchtete mich davor, ich war feige genug, mich von dieſer meiner Furcht beherr— 
ſchen zu laſſen. „Geh,“ ſagte ich ihm, indem ich ſehr eilig that, „ich habe jetzt Ge— 
ſchäfte und keine Zeit; dieſen Abend; oder morgen!“ Der arme Kleine, ganz 
beſchämt, zog ſich traurig in ſeine kleine Schlafkammer zurück. Ich war unzufrieden 
mit mir ſelbſt, weil ich meinem guten Kinde Leid gemacht und es ſo entſchieden abge— 
wieſen hatte; ich folgte ihm leiſe nach, um wenigſtens, wenn ich es gar zu traurig 
fände, durch eine kleine Freundlichkeit zu tröſten. Die Thüre war nur angelehnt, 
— er lag vor einem Mutter⸗Gottes-Bild, welches er ſich an feinem Bette aufge⸗ 
hangen, auf den Knieen, inſtändig betend. Ich kann wohl ſagen, daß ich in dem 
Augenblick erfahren habe, welch eine Wirkung die Erſcheinung eines kleinen Engels 
auf uns machen würde. Ich kehrte in meine Schreibſtube zurück und war, den Kopf 
in meinen Händen haltend, weinensbereit. So verblieb ich eine Weile. Als ich, 
durch ein kleines Geräuſch geſtört, meine Augen erhob, ſtand mein Kleiner wieder 
vor mir, — nicht ohne eine gewiſſe Scheu, aber doch auch wieder ganz entſchloſſen. 
„Papa,“ ſagte er, was ich Dir zu ſagen habe, läßt ſich nicht verſchieben, es wäre 
ſonſt zu ſpät, ich hoffe, daß die Mutter auch damit einverſtanden iſt; ich wollte Dich 
recht ſehr bitten, daß Du und meine Mutter, beide doch mit mir zum Tiſche des 
Herrn gehen möchtet! Schlage mir das nicht ab, lieber Papa! Thu' es für den 
lieben Gott, der Dich ſo ſehr lieb hat und thu' es mir zu lieb.“ — Ich verſuchte es 
nicht länger, dieſem großen Gott zu widerſtehen, welcher ſich würdigte, durch die 
Stimme meines Kindes mich alſo zu nöthigen. Ich drückte das Kind an mein Herz: 
„Ja, ja, mein Kind,“ ſagte ich ihm unter Thränen, — „heute Abend will ich mit 
Dir zur hl. Beicht gehen, und morgen mit Dir zum Tiſch des Herrn.“ — Er hielt 
Wort. — Es war ſchon recht lange, daß der Vater nicht mehr zu den hl. Sakramen— 
ten gegangen. Fortan ſah man ihn oft. Sein „Kleiner“ war ſein Retter. Welch 
ein Segen iſt ein gutes Kind! — 

Wie gelebt, ſo geſtorben. — Der Bauer J. M. in Aſparn an der Zayja in 
Nieder⸗Oeſterreich war in Glaubensſachen ſo ſchrecklich gleichgültig geworden, daß 
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er in der Kirche nur mehr zu ſehen war, wenn er als Muſiker dafür bezahlt wurde. 
Ebenſo leichtſinnig wurde er in der Erfüllung ſeiner Berufspflichten. Er arbeitete 
wenig und bemäntelte ſeine Arbeitsſcheu damit, daß er vorgab, er ſei lungenkrauk. 
Dadurch kam ſein Beſitz immer mehr in Schulden. Was ſein Weib und ſeine Kinder 
einmal machen ſollten, über das zerbrach er ſich nicht erſt den Kopf. Zu Mariä 
Empfängniß lieh er ſich von einem Verwandten Pferd und Wagen aus und fuhr 
nach Ameis, um dort ſeine Verwandten zu beſuchen. Ein Begleiter ging in den 
Gottesdienſt, er — in das Wirthshaus. Als ihn dieſer danach fragte, warum er 
denn nicht auch in die Kirche gegangen, da fertigte er ihn mit dem Scherze ab: Man 
habe ihn nicht hineingelaſſen. — Als er nach Hauſe fuhr, ſtieß er an einen ihm 
begegnenden Wagen ſo ſehr an, daß er umgeworfen und aus dem Wagen geſchleu— 
dert wurde. Er konnte aber doch wieder ſeinen Wagen aufrichten, beſteigen und 
nach Hauſe zurückfahren, wo er Pferd und Wagen wieder zurückſtellte und nach Hauſe 
ging. Auf dieſem etwa fünf Minuten langen Wege ſtürzte er zuſammen und verlor 
das Bewußtſein. Am nächſten Tage fand man ihn todt. Er hatte beim Umfallen 
des Wagens eine ſchwere Verletzung des Kopfes erlitten, ſeine Lunge aber war ganz 
geſund. Er hatte religionslos gelebt — er war auch ſo geſtorben. 

„Herr Gott, halt ein, ich thue es nimmer wieder!“ — H. W., ein 
Bauersmann zu L., war in der ganzen Gemeinde als ein vollendeter Trinker bekannt. 
Dabei hatte er die abſcheuliche Gewohnheit, daß er, wenn er abends ganz betrunken 
nach ſeinem Hofe zurückkehrte, bei den am Wege ſtehenden Heiligenbildern nicht vor— 
beikommen konnte, ohne die ſchändlichſten gottesläſterlichen Worte auszuſtoßen. 
Machte man ihm in nüchternem Zuſtande darüber Vorſtellungen, ſo leugnete er und 
meinte, es ſei unmöglich, daß er ſo etwas thue. Eines Tages — gegen Abend, kam 
er wieder des Weges und man ſah von ferne, wie es um ihn geſtellt war, denn die 
Straße war ihm zu enge. Fr. L., ein baumſtarker Bauernknecht, ſah ihn von ferne 
und zweifelte nicht, daß er vor einem naheſtehenden Kruzifixe ſeinen gewohnten Skan— 
dal treiben würde. Raſch griff er nach einem tüchtigen Stocke, den er zur Hand 
hatte, und legte ſich damit hinter einen Buſch beim Kruzifixe. Richtig, H. W. faßte 
vor dem Kreuze Poſto und ſchickte ſich an, ſein ſchmähliches Lied zu ſingen. Aber 
kaum hatte er ein paar gottesläſterliche Worte zu Tage gefördert, da ſprang Fr. L. 
vermummt mit ſeinem Stocke hervor, faßte den H. W. mit ſtarker Fauſt und voll— 
führte auf ſeinem Rücken fo mächtige Hiebe, daß der Delinquent laut aufſchrie: „O 
Herr Gott, höre auf, ich thue es nicht wieder, lieber Heiland!“ — „Du ſollſt das 
Trinken aufgeben,“ verſetzte der Franz mit verſtellter tiefer Baßſtimme. „Alles, 
was Du willſt, thue ich, aber ſchlage nicht mehr, mein Herr!“ Trotzdem bekam er 
noch einige Hiebe. — Mit Angſt und unter Stöhnen langte er dann auf ſeinem Hofe 
an und ſuchte möglichſt bald das Bett, aber Schlaf kam nicht auf ſeine Augen. In 
der ſchlafloſen Nacht reifte unter dem mächtigen Eindrucke des Erfahrenen der Ent— 
ſchluß, dem Trunke gänzlich zu entſagen, den er dann, wie den ganzen Vorfall, dem 
Pfarrer mittheilte. Aufklärung über den Zuſammenhang erhielt dieſer erſt, als der 
Fr. L. ihm den Vorgang, von dem er ſonſt Keinem geſagt hatte, erzählte. Alſo ein 
glücklicher Einfall von dem Fr. L.; denn H. W. hielt ſein Wort: „Ich thue es 
nicht wieder.“ Er entſagte dem Schnaps und wurde ein ordentlicher Menſch. 
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Rom. — Der hochwſt. Erzbiſchof Keane ſandte dem Pfarrer der St. Joſephs 
Kirche in Richmond, Va., eine Reliquie des hl. Antonius für den in einer früheren 
Nummer des „St. Franziskus Bote“ beſchriebenen Altar des Heiligen. 

Morocco. — P. Franziskus Maria Cervera, O. S. F., Apoſtoliſcher Präfekt 
der Franziskanermiſſionen in Morocco, legte am 23. November 1897 den Grund⸗ 
ſtein zu einer neuen St. Antonius Kirche. Bei der Feierlichkeit war die ganze 
katholiſche Bevölkerung zugegen. 

Cincinnati, O. — Am Sonntag, 27. Februar, weihte P. Vincenz Troſt, 
O. S. F., in der hieſigen St. Antonius Kirche eine ſchöne, von Herrn Heinrich 
Ackermann, einem hieſigen Bildhauer, geſchnitzte Statue des hl. Antonius, und 
hielt bei dieſer Gelegenheit eine lehrreiche Predigt über das Leben des heiligen 
Wunderthäters. 

Burlington, Vt. — Die Mitglieder der hieſigen St. Antonius Miliz ver- 
anſtalteten am 8. Februar eine Abendunterhaltung, bei welcher ihr Geiſtlicher 
Direktor, Hochw. J. P. Barrett und Hochw. C. C. Delaney den hochwſt. Biſchof 
Michaud einführten. Letzterer hielt eine intereſſante und lehrreiche Anſprache, in 
welcher er ſeinen Lebensgang von Kindheit an bis zur Gegenwart ſchilderte. Er 
legte im Anſchluß daran beſonders Gewicht auf ein tugendhaftes Jugendleben, um 
den ſpäteren Verſuchungen und Gelegenheiten zur Sünde Widerſtand leiſten zu 
können. Er warnte vor ſchlechter Geſellſchaft und ermunterte zur Nachfolge des 
guten Beiſpiels frommer Chriſten. Hierauf führten die Jünglinge ein anſprechendes 
Programm von Muſik, Geſang und Deklamationen u. ſ. w. aus, welches lauten 
Beifall fand. Der Stadtmayor, Herr H. S. Peck, und zum Schluß der hochw. 
Herr Barrett, hielten Anreden. Geſellige Unterhaltungen dieſer Art ermuntern die 
jungen Leute, halten ſie zuſammen und bewahren ſie vor gefährlichem Umgang. 
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Sie geben Gelegenheit, in religiöſer Hinſicht auf ſie einzuwirken und ſie für das 
kirchliche Leben zu gewinnen. Deshalb ſind ſie, wenn gehörig geleitet und über— 
wacht, ſehr zu empfehlen. 

Lafayette, Ind. — Am Sonntag, 27. März, nach der um 3 Uhr nachmittags 
zelebrirten Veſper, nahm P. Lucas Gottbehoede, O. S. F., Superior der St. Boni— 
facius Kirche, in der hieſigen St. Marien Kirche die feierliche Weihe einer ſchönen 
neuen St. Antonius Statue vor. In der bei dieſer Gelegenheit gehaltenen lehr— 
reichen und faſſelnden Anrede ſchilderte er das Leben und Beiſpiel dieſes großen Hei— 
ligen und ermahnte die Anweſenden, ſich der Hilfe ſeiner Wundermacht durch treue 
Nachfolge und durch große Andacht zu demſelben würdig zu machen. 


%* = % 


Bemerkungen. 


Am beiten iſt die Verbreitung der Andacht zum hl. Antonius erſichtlich aus 
den zahlreichen Briefen, welche Zeugniß von ſeiner hilfbereiten Macht ablegen. 
Zum Beweiſe dafür bringen wir folgende Auszüge aus uns vorliegenden Schreiben: 

Eine Gattin und Mutter ſchreibt: „Mein Gatte war längere Zeit außer Arbeit; 
ſchuld daran war ſeine Neigung zum Trunke. Oft betete ich und gab Almoſen. 
Endlich betete ich mit meinem kleinen Mädchen zum hl. Antonius und verſprach ein 
Almoſen für die Armen und für die Seelen im Fegfeuer. Unſer Gebet fand 
Erhörung, wofür wir Gott und dem hl. Antonius danken.“ 

Ein werthvolles Packet war auf der Expreß verloren gegangen. Fünf Wochen 
lang wurde es geſucht, aber vergeblich. Man begann eine Novene zum hl. Anto— 
nius, dem unfehlbaren „Finder verlorener Dinge.“ Gegen Ende der Novene kam 
die Nachricht, daß das Packet an ſeinem Beſtimmungsorte eingetroffen ſei. Unſer 
Korreſpondent ſchließt: „Das iſt eines der zahlreichen Beiſpiele, welche Schreiber 
dieſes bezüglich der Wirkſamkeit der Fürbitte des mit Recht n hl. An⸗ 
tonius erlebt hat.“ 

Eine Dame in Brooklyn, N. Y., machte zu Ehren des hl. Antonius zwei 
Novenen von neun Dienſtagen, den Heiligen bittend, ſich beim göttlichen Herzen 
Jeſu für die Bekehrung ihres Bruders zu verwenden. Am ſechſten Dienſtag der 
zweiten Novene erhielt ſie Nachricht von der ſchweren Erkrankung desſelben. Er 
empfing die hl. Sterbeſakramente und ſtarb eines erbaulichen Todes. 

Ein Leſer in Chicago, Ill., dankt dem hl. Antonius für das Wiederfinden 
einer verlorenen Sache; ebenſo für die Wiederherſtellung einer Verehrerin des Hei— 
ligen, welche durch Melancholie dem Irrſinn zu verfallen drohte und bei keinem 
Arzte Linderung fand. Auf die Anrufung des hl. Antonius hin beſſerte ſich ihr 
Zuſtand merklich. 

Aus Santa Cruz, Cal., wird uns geſchrieben: „Erlauben Sie mir, 
durch Ihren ‚Boten‘ bekannt zu machen, daß am letzten Tage einer Novene von 
neun Dienſtagen zu Ehren des hl. Antonius meine Bitte erhört wurde. Sie betraf 
einen Fall, der fünf Jahre in der Schwebe war.“ 

Ein Leſer in New Pork erhielt durch die Fürbitte des hl. Antonius eine große 
Gunſterweiſung. Er empfiehlt Allen, die in Bezug auf ihren Beruf Erleuchtung 
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oder zur Erreichung desſelben Hilfe wünſchen, beſonders hinſichtlich des Ordens— 


ſtandes, ihre Zuflucht zum hl. Antonius zu nehmen. 


Ein Student in Brooklyn, N. Y., bat den hl. Antonius, ihm bei einer 
bevorſtehenden Prüfung beizuſtehen und verſprach im Erhörungsfalle einen Beitrag 
zum St. Antonius Brod. Seine Prüfung fiel glänzend aus und er empfiehlt allen 
Studenten, ſich in ähnlicher Lage an den hl. Antonius zu wenden. 


St. Antonius Prod für unſere armen Studenten. 


C. M., Cincinnati, O. . 525.00 9 A Chillicothe, O. C. S 222 Cincinnati, O. 
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M. M. A. .. Oregon City, Or. B. F. G. „Arlington, May. S. A 728 Cincinnati, O. 
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Ein herzliches „Vergelt's Gott!“ dieſen Wohlthätern. Möge der hl. ne ſie beſchützen. 
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und Rektor nicht mehr in den Räumen des Kollegiums geſehen. Am 3 

März hatte er ſich gerade in das etwa vier Meilen von hier entlegene 

Noviziatskloſter begeben, als ein alter Bekannter, der ſeit ungefähr einem 
Jahre ſich ziemlich fern gehalten, bei ihm zu einem Beſuche ſich einfand. So em— 
pfindlich dieſer Gaſt ſelbſt iſt (man darf ihn nicht einmal unſachte anfaſſen, ohne 
daß er wüthend wird), ſo rückſichtslos iſt er gegen andere. Weder durch Flehen noch 
durch Gewaltmittel hat er ſich bis jetzt verſcheuchen laſſen. Er macht ſich beim 
hochw. P. Provinzial ſo dick und nimmt ihn mit Gewalt ſo ſehr in Anſpruch, daß es 
dieſem nicht einmal vergönnt iſt, das Kloſter auch nur auf einen Augenblick zu ver— 
laſſen. Ja, wenn auch die beſorgten Mitbrüder zu Hilfe eilen und P. Provinzial 
ſelbſt ſich mit zwei ſtarken Knüppeln bewaffnet, um es mit Gewalt durchzuſetzen, daß 
er auch nur auf kurze Zeit im inneren Kloſtergange andere Luft ſchöpfe, hängt ſich 
der ungebetene Gaſt an ihn und läßt ihn nicht los. Dieſer leidige Kamerad, vor 
dem unſere Leſer und Gönner alle verſchont bleiben mögen, das iſt der Herr Rheu— 
matismus. Bereits ſeit mehr als fünfzehn Jahren beläſtigt er von Zeit zu Zeit 
unſern lieben P. Provinzial mit ſeinen ungebetenen Beſuchen. Schon hofften wir, 
es werde fürderhin gut gehen, als der Quäler ſich wieder einſtellte und toller als je 
geberdete. Unſere Freunde möchten wir bitten, dem vielgeplagten P. Provinzial zu 
Hilfe zu kommen, nicht zwar durch Anrathen eines unfehlbaren Heilmittels gegen 
Rheumatismus (deren hat er in dieſem Jahre ſchon etwa neunundneunzig verſchluckt 
und eingerieben), ſondern durch ihre inſtändige Fürbitte bei Gott, daß die Zeit ſeines 
harten Leidens verkürzt und ihm bald volle und dauerhafte Geſundheit wieder— 
gegeben werde. — 

Das ſchöne Feſt des hl. Joſeph, worauf die Studenten ſich durch eine gemein— 
ſame Novene vorbereitet hatten, wurde in unſerer Kapelle feierlich begangen. Der 
hochw. P. Ambroſius Sanning erfreute die Studenten durch eine herzliche Anſprache. 

In der Woche nach dem Weißen Sonntag gedenken wir wieder einen Vorbe— 
reitungs⸗Kurſus zu eröffnen für ſolche Knaben, welche ſchon dann eintreten und auf 
das im nächſten September beginnende Schuljahr ſich vorbereiten möchten. 


S eit mehreren Wochen haben unſere Studenten den hochw. P. Provinzial 
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Rom. — Am Montag, 7. Februar, dem 20. Gedächtnißtage des Todes des 
ſeligen Papſtes Pius IX., wurde in der Sixtiniſchen Kapelle für feine Seelenruhe 
ein feierliches Requiem zelebrirt. Um 10 Uhr verließ der Hl. Vater ſeine Gemächer 
und wurde auf dem Tragſeſſel in die päpſtliche Sakriſtei gebracht, wo er mit den 
rothen Gewändern bekleidet wurde: roth iſt nämlich die päpſtliche Trauerfarbe. 
Von der Sakriſtei begab ſich der Papſt in die Sixtiniſche Kapelle und nahm mit der 
Tiara auf dem Haupte den Thronſeſſel ein. Kardinal Vincenz Vannutelli zelebrirte 
das Amt, während welchem der Chor Geſänge von Paleſtrina ſang. Nach dem 
Amte ertheilte der Papſt vom Throne aus die Abſolution unter Aſſiſtenz des Zere— 
monienpräfekten Mſgr. Ricci, und der Kardinäle Macchi und Steinhuber. Am 
Schluſſe der eindrucksvollen Zeremonie beſtieg der Papſt den Tragfeſſel und wurde 
nach Ertheilung des Apoſtoliſchen Segens von der Nobelgarde und den Prälaten in 
ſeine Gemächer zurückbegleitet. 

— Papſt Leo XIII. errichtete während ſeiner zwanzigjährigen Regierungsdauer 
zwei neue Patriarchate (jene von Oſtindien und von Alexandrien in Egypten), 30 
Erzbisthümer, 97 Bisthümer, 2 exempte Abteien, 2 Apoſtoliſche Delegationen, 59 
Apoſtoliſche Vikariate und 26 Apoſtoliſche Präfekturen; im Ganzen alſo 218 neue 
kirchliche Stellen, welche durch das außerordentliche Wachsthum der Kirche unter 
ſeiner glorreichen Regierung nothwendig geworden waren. Am Beginne dieſes 
Jahres belief ſich die Geſammtzahl der Patriarchen, Erzbiſchöfe, Biſchöfe u. ſ. w. 
auf 1285. 

— Am Sonntag, 30. Januar, verſammelten ſich im Thronſaale der päpſtlichen 
Gemächer die Kardinäle Camillus Mazella, Biſchof von Paleſtrina und Präfekt der 
Riten⸗Kongregation und Iſidor Verga, Biſchof von Albano und Referent im Selig— 
ſprechungsprozeß des ehrwürdigen Bernardin aus dem Orden der Mindern Brüder, 
geboren zu Calenzana in Corſica, nebſt den Prälaten Diomedes Banici, Sekretär der 
erwähnten Kongregation, Joh. Bapt. Lugari, Promotor des Glaubens, Alexander 
Verde, Aſſeſſor und Sub-Promotor und Philipp Di Fava, Subſtitut des Sefreta= 
riates, ferner der hochwſt. P. Alois Lauer, General der Mindern Brüder, P. Can: 
didus Mariotti, Poſtulator für die Heilig- und Seligſprechungsprozeſſe des Ordens, 
und einige andere Mitglieder desſelben, und endlich der Advokat und der Anwalt 
des Prozeſſes. Der Hl. Vater erſchien in Begleitung ſeines engeren Hofſtaates und 
ließ durch den vorgenannten Sekretär das Dekret vorleſen, durch welches anerkannt 
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wird, daß der ehrw. Bernardin die Tugenden in heroiſchem Grade geübt hat. 
Darauf hielt Se. Heiligkeit eine Anſprache, worin er zur Nachahmung der Tugenden 
des Ehrwürdigen aneiferte. Der Ordensgeneral ſprach darauf dem Hl. Vater ſeinen 
und des geſammten Ordens innigſten Dank aus, wobei er auch der dieſem durch die 
Verſchmelzung der früheren vier Genoſſenſchaften zu einer einzigen erwieſenen Wohl— 
that gedachte. Zum Schluſſe ließ Se. Heiligkeit alle Anweſenden zum Fußkuſſe zu 
und ertheilte ihnen den Apoſtoliſchen Segen. 

— Von der hl. Ritenkongregation wurde der Seligſprechungsprozeß der ehrw. 
Maria Magdalena Poſtel aus dem Dritten Orden eingeleitet. Dieſe eifrige Die— 
nerin Gottes wurde im Jahre 1796 zu Harfleur geboren. Während der fran— 
zöſiſchen Revolution bewahrte ſie das allerheiligſte Altarsſakrament in ihrem Hauſe 
auf. Sie widmete ihr ganzes Leben der Erziehung der Jugend und gründete zu 
Cherbourg das Inſtitut der Barmherzigen Schweſtern der chriſtlichen Schulen. 
Sie ſtarb 1846 im hohen Alter von 90 Jahren im Rufe der Heiligkeit. 

— Am 25. Januar hielt die hl. Ritenkongregation eine Sitzung im Vatikan 
zur Unterſuchung der Glaubwürdigkeit eines Wunders, welches der Fürbitte der 
ehrwürdigen Maria Magdalena Martinengo von Barco, Profeßſchweſter des Kapu— 
zinerinenkloſters Maria Schnee in Brescia zugeſchrieben wird und das im Selig— 
ſprechungsprozeß vorgebracht worden war. 

— An den Freitagen während der hl. Faſtenzeit predigte P. Paul della Pieve 
im Vatikan vor dem Hl. Vater und dem Kardinalskollegium. 

— Als Faſtenprediger in den nachbenannten Kirchen Roms wurden dieſes Jahr 
folgende den drei Ordenszweigen angehörige Patres angeſtellt: In S. Maria Mag⸗ 
giore, P. Joſeph Volponi, Pfarrer von S. Sebaſtian; in S. Carlo al Corſo, P. 
Ludwig da Jola; in S. Maria in Ara Cöli, P. Archangelus da Boniſtella, General— 
definitor; in S. Antonio in Via Merulana, P. Antonins da Trobaſſo; in S. 
Maria della Providenza, P. Leonard da Pofi; in der Kirche der zwölf Apoſtel, P. 
Stephan Ignudo, Minoriten⸗Konventual; in S. Maria in Vallicella, P. Johannes 
von Mailand, Kapuziner; in der Kirche zur Unbefleckten Empfängniß, P. Ambro— 
ſius von Verona, Kapuziner. 

— Die Federazione Piana hielt zu Ehren des 60. Anniverſariums der 
erſten hl. Meſſe des Papſtes und des 20. Jahrestages ſeiner Thronbeſteigung eine 
Feier im Appolinare Palaſt, bei welcher die römiſche Prälatur und Ariſtokratie 
zahlreich vertreten war. Kardinal Parocchi führte den Vorſitz. Unter den Anwe— 
ſenden befanden ſich ſieben junge Chineſen aus der fernen Franziskanermiſſion in 
Tſien⸗tſi im nördlichen China. Die dortigen Miſſionen ſtehen unter der Leitung der 
Patres Franziskaner, welche die erſten waren, jene unwirthliche, an den Grenzen 
Sibiriens gelegene Gegend zu betreten, und als eifrige Sendboten des Kreuzes 
muthig und mit Ausdauer eine Reihe blühender Miſſionen in der Mongolei zu 
gründen. Obengenannte chineſiſche Kleriker halten ſich im St. Antonius Kloſter, 
Via Merulana, auf. Ihre Begleiter ſind zwei Patres, von denen einer bereits 30 
Jahre in den Wildniſſen des nördlichen Chinas zugebracht hat. 

— Der Generaldefinitor P. David, O. S. F., hat ſich in Ordensangelegen— 
heiten nach Ungarn begeben. Infolge deſſen fiel der Vortrag aus, den er im Hotel . 
Minerva über das Thema „Liberaler Katholizismus“ halten ſollte — zum Bedauern 
weiter Kreiſe, die begierig waren, den berühmten Redner über ein ſo intereſſantes 
Thema ſprechen zu hören. 

— Während des Jahres 1897 betrug die Zahl der Patres, Kleriker und Laien— 
brüder des Ordens, welche ſich den Miſſionen in entlegenen Ländern widmeten, 66. 
Sie vertheilten ſich wie folgt: Nach dem Hl. Lande, 22; nach Konſtantinopel, 2; 
nach Tripoli, 2; nach Albanien, 4; nach China, 6; nach Südamerika, 9; nach 
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Serbien, 9; nach den Philippiniſchen Inſeln, 12. Wahrend des Jahres ſtarben in 
den Miſſionen 26 Ordensmitglieder. b 

— P. Candidus Mariotti, O. S. F., Poſtulator der Selig: und Heilig⸗ 
ſprechungsprozeſſe des Ordens, hat ſoeben ein intereſſantes Werk veröffentlicht, wel⸗ 
ches den Titel führt: „Der heiligſte Name Jeſu und der Franziskanerorden.“ 

— Am hl. Weihnachtsfeſte 1897 ſtarb im Hoſpital zum hl. Johannes von Gott 
P. Joſeph von Caprarola, während zweier Termine Generaldefinitor des Ordens, im 
73. Lebensjahre. — R. I. P. 

— Nach der Zeitſchrift „Analecta Ord. Min. S. Francisci Capucinorum“ 
waren am Schluſſe des Jahres 1897 in den Miſſionen der heidniſchen Länder 489 
Mitglieder des Kapuzinerordens thätig. 

— Gelegentlich einer Audienz des hochwſt. P. Generals des Kapuzinerordens 
ſprach der Hl. Vater ſeine Freude aus über den Fortſchritt und den guten Zuſtand 
des Dritten Ordens. Seine Heiligkeit dankte für die zahlreichen materiellen und 
geiſtlichen Almoſen, die ihm der Dritte Orden gelegentlich ſeines 25jährigen Ter— 
ziarenjubiläums gebracht und ertheilte dem Orden ſeinen Segen. 

— Am 14. Dezember hatte P. Stephan Perez, Kommiſſarius der Franziskaner 
in Bolivia, eine Audienz beim Hl. Vater, der ſich angelegentlichſt über den Stand 
der Religion in jenem Lande erkundigte. 


Italien. — P. Robert Razzoli, O. S. F., im Allerheiligen Kloſter zu Flo⸗ 
renz, beſchäftigt ſich mit der Zuſammenſtellung eines Buches über die Geſchichte 
der mit genanntem Kloſter verbundenen Kirche. Das geſammelte Material über⸗ 
zeugte ihn, daß die Familie des berühmten Seefahrers Vespucci nicht blos die zwei 
als ihnen zugehörig bekannten Kapellen der Kirche, ſondern im Schiffe derſelben noch 
eine dritte beſaß. Ferner theilte er dem amtlichen Kunſtinſpektor, Profeſſor Carocei 
mit, daß in den Kapellen des hl. Andreas und der hl. Eliſabeth von Portugal zwei 
alte Wandgemälde ſich befinden müßten, die durch Bilder der genannten Heiligen 
verdeckt ſeien. Als man letztere entfernte, erſchienen nicht nur die erwähnten 
Wandgemälde, deren eines die Kreuzabnahme Chriſti, das andere die allerheiligſte 
Dreifaltigkeit darſtellten, ſondern über dem erſteren noch ein drittes von Domenico 
Ghirlandaio, Miſericordia genannt, und wegen ſeines hiſtoriſchen Intereſſes lange 
aber vergeblich geſucht. Es befindet ſich nämlich auf demſelben das Portrait von 
Amerigo Vespucci. Auf dem Gemälde iſt die ſeligſte Jungfrau dargeſtellt, in 
weißem Kleide, mit ausgebreiteten Armen unter ihrem Mantel die Familie Bespucei 
beſchützend. Von letzterer ſind auf jeder Seite ſechs Perſonen abgebildet, die Männer 
rechts, die Frauen links; unter letzteren befindet ſich jedoch ein Jüngling von 15 bis 
20 Jahren. Dieſer wird für Amerigo gehalten. Der einzige andere auf dem Bilde, 
der ihn vorſtellen könnte, iſt der rechts neben der Madonna und hinter der Familien— 
gruppe ſtehende Jüngling. Beide ſind einander auffallend ähnlich. — Die Ent— 
deckung dieſes Bildes iſt um ſo willkommener, weil man eben Vorbereitungen 
zur Centenarfeier Vespuccis trifft. 

Spanien. — In Sevilla ſtarb unlängſt die Herzogin von Montpenſier. 
Sterbend verlangte ſie im Kleide des Dritten Ordens des hl. Franzigkus begraben 
zu werden. In ihrem Teſtamente betheuerte fie, daß fie im römiſch⸗katholiſchen 
Glauben gelebt und darin zu ſterben wünſche, und bittet alle, auch ihre Dienerſchaft, 
um Verzeihung, wenn fie jemand beleidigt hätte. Zu Wohlthätigkeitszwecken be⸗ 
ſtimmte ſie 125,000 Francs. 

Frankreich. — Die bis jetzt im Karmelitenkloſter in der Rue de Saxe, Paris, 
ruhenden Reliquien der hl. Terziaren St. Elzear und ſeiner Gemahlin St. Delphina, 
ſollen in die neue National-Baſilika zum hlſt. Herzen Jeſu auf dem Montmartre 
übertragen werden. 
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— Der am 16. Januar im Franziskanerkloſter zu Paris verſtorbene P. 
Arthur de Lorient, O. S. F., war einer der berühmteſten und beredteſten Mitglieder 
des Seraphiſchen Ordens in Frankreich und als Kanzelredner viel begehrt. Seine 
Predigten zeichneten ſich durch Einfachheit, praktiſchen Inhalt und apoſtoliſche Sal— 
bung aus. In der Wahl der Themate vermied er alles Spekulative, blumenreiche 
Sprache und gelehrte Phraſen. Zur Zeit ſeines Todes ſtand er im 46. Jahre 
ſeines Alters und im 20. ſeines Ordenslebens. — R. I. P. 

— Am 17. Dezember 1897 ſtarb zu Paris P. Benignus de Janville, 
O. S. F., Provinzial der Provinz des hl. Dionyſius im Rufe eines heiligmäßigen 
Dieners Gottes. Im Jahre 1855 zum Prieſter geweiht, legte er drei Jahre ſpäter 
die Ordensgelübde als Franziskaner ab. Zu ſeinem Nachfolger wurde P. Leonard 
d'Argenteu, O. S. F., Guardian der St. Antonius Kirche in Paris, erwählt, an 
deſſen Stelle P. Eduard, O. S. F., ſein bisheriger Vikar, trat. 

— In Frankreich ſtarben unlängſt drei bemerkenswerthe Laien-Terziaren. Der 
erſte derſelben iſt Graf Roſelly de Lorgues, der einer berühmten Familie entſtammt 
und zur Zeit ſeines Todes im 93. Lebensjahre ſtand. Seine Verdienſte als tüchtiger 
Schriftſteller fanden Anerkennung durch Verleihung des Großkreuzes des römiſchen 
Gregoriusordens und des Ordens des hl. Grabes, ſowie einer Anzahl anderer Aus— 
zeichnungen. Er war ein großer Wohlthäter des Franziskanerordens und des Hl. 
Landes. — Der zweite war Heinrich Boiſſard, ein Pathenkind Lacordaires und 
berühmt als Advokat. Wegen ſeiner Vertheidigung der Religion und Kirche hatte 
er die Ehre, aus dem franzöſiſchen Advokatenverbande ausgeſtoßen zu werden. 
Seinem Muthe zollte der Erzbiſchof von Aix die gebührende Anerkennung. — Der 
dritte iſt Juſtin Maynadie, Bürgermeiſter von Azille. Er war zugleich Präſident 
der St. Vincenz de Paula Geſellſchaft, des Committees katholiſcher Schulen und 
Vorſtand des Gebetsapoſtolats. Er wurde der Vater der Klariſſinen genannt, weil 
er ſich mit Eifer um deren weltliche ee annahm. Auch war er ein eif— 
riger Verehrer des hl. Antonius. — R. I. 

Belgien. — Vor einigen Jahren beinahe die Patres Kapuziner auf Ein— 
ladung des Dekans von Verviers die Gründung einer Niederlaſſung in genannter 
Stadt. Im Arbeiterviertel, wo die Mehrzahl die Religionsübungen ſo ſehr ver— 
nachläſſigte, daß nur wenige Männer dem Gottesdienſte beiwohnten, und der Em— 
pfang der hl. Sakramente beinahe unbekannt war, bauten ſie eine Kirche ſammt 
Kloſter. Es dauerte nicht lange, bis ein auffallender Umſchwung bemerkbar wurde. 
Ein Verband des Dritten Ordens wurde von P. Leonard gegründet, welcher bereits 
100 Männer und 150 Frauen zu Mitgliedern zählt. Die Kirche iſt bei allen 
Gottesdienſten gut beſucht. Der beſte Beweis für den innerhalb zweier Jahre ſtatt— 
gehabten Fortſchritt iſt die Thatſache, daß ſtatt der wenigen öſterlichen Kom— 
munionen, die früher empfangen wurden, die Zahl der 1897 ausgetheilten hl. Kom— 
munionen ſich auf 23,000 belief, ein glänzender Beweis für die geſegnete Wirkſam— 
keit der Patres. 

England. — Auf Erſuchen des Kardinals Vaughan geſtatten nunmehr die 
Patres Franziskaner in Woodford Prieſtern, welche die geiſtlichen Uebungen 
machen wollen, Zutritt zu ihrem dortigen Kloſter. In einem Zirkularſchreiben an 
die Geiſtlichkeit der Erzdiözeſe ſprach ſich der Kardinal darüber wie folgt aus: „Die 
Lage des Kloſters in der Nähe von London, und der Geiſt des hl. Franziskus, der es 
beſeelt, empfiehlt es ohne Zweifel als eine der beſten geiſtlichen Heilanſtalten der 
Diözeſe.“ 

0 Durch gütige Mitwirkung des Grafen und der Gräfin von Gainesborough 
wurden die Franziskanerſchweſtern in den Stand geſetzt, in Oakham ein neues 
Kloſter mit einer Anſtalt zu errichten, worin Mädchen in der Haushaltung und im 
Waſchen, ſowie im Nähen Unterricht erhalten. 
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— Während des kommenden Sommers ſoll in England ein Terziaren-Kongreß 
ſtattfinden. Vorbereitungen dazu ſind bereits im Gange. 

Deutſchland. — In Neviges ſtarb am 26. Januar und wurde am 29. 
beerdigt der Ex-Provinzial der Franziskaner Baſilius Pfannenſchmidt. Der fromme 
Ordensmann war zuerſt zehn Jahre Weltprieſter und trat dann in den Franziskaner⸗ 
Orden, wo er als Superior des Kloſters in Neviges die dortige Gemeinde als Pfarrer 
verwaltete. Während des Kulturkampfes war er mit feinen Ordensgenoſſen ge— 
zwungen, das Ordenskleid abzulegen, um die Gemeinde Neviges nicht ohne Seel— 
ſorger zu laſſen. Nach Beilegung der kirchlichen Streitigkeiten konnten die Franzis- 
kaner ſich wieder des Ordenskleides bedienen. Später wurde P. Baſilius zum Pro⸗ 
vinzial erwählt und ſiedelte als ſolcher nach Werl über. Auf ſeinem Sterbelager 
ſprach er den Wunſch aus, daß ſein Leib in ſeiner geliebten Gemeinde Neviges bei— 
geſetzt werde, wie es auch geſchehen iſt. Die Betheiligung an den Begräbnißfeier⸗ 
lichkeiten war ungemein groß. Der Ordens- und Welt⸗Klerus hatte ſich trotz des 
ungünſtigen Tages (Samſtag) aus nah und fern zahlreich eingefunden. Die vielen 
Freunde des Verſtorbenen, die Ordensgenoſſen diesſeits und jenſeits des Ozeans, 
werden gebeten, des theuren Verblichenen im Gebete zu gedenken. — R. I. P. 

Oeſterreich. — Im Kapuzinerkloſter zu Bozen, Tirol, verſchied der hochw. 
Pater Benedikt Platzer. Er war geboren zu Schleiß 1833, Prieſter ſeit 1861 und 
hat in Folge langer Krankheit eine bittere Leidensſchule durchgemacht. — R. I. P. 

Neufundland. — Es iſt ſonderbar, daß der Name und die Verdienſte des 
hochwſt. Biſchofs Mullock von Neufundland niemals erwähnt werden, wenn vom 
atlantiſchen Kabel die Rede iſt. Biſchof Mullock ſtarb vor 30 Jahren und gehörte 
dem Franziskanerorden an. Er war der erſte, welcher die Idee hatte, Amerika mit 
den überſeeiſchen Ländern durch den Telegraphen zu verbinden. Allgemein wird 
das Verdienſt der Erfindung des Ozean-Telegraphen dem verſtorbenen Cyrus W. 
Field, einem mit Ausdauer und Beredſamkeit begabten Kaufmann, zugeſchrieben, 
welcher, nachdem er ſich mehrere Monate hindurch mit Biſchof Mullock berathen 
hatte, allen entgegenſtehenden Hinderniſſen zum Trotze das Unternehmen zu Stande 
brachte. In der erſten Beſchreibung, die Herr Field darüber veröffentlichte, ließ er 
dem Biſchof Mullock volle Gerechtigkeit widerfahren und nannte ihn den „Vater des 
atlantiſchen Kabels.“ Dieſe Schrift erſchien jedoch vor 40 Jahren und iſt vergriffen. 
In ſpäteren Berichten wurde des Biſchofs Name in Verbindung mit dem Ozean⸗ 
Telegraphen nicht mehr genannt, ſo daß heutzutage das ganze Verdienſt um deſſen 
Erfindung Herrn Field zugeſchrieben wird. Die Art und Weiſe der Herſtellung des 
Kabels und der Sendung der Depeſchen wurde von William Thompſon von Belfaſt, 
Irland, nunmehr Lord Kelvin, erfunden. Fräulein Sarah Myltan Maury, Ver⸗ 
faſſerin des Buches „Fortſchritt der Kirche in Amerika,“ beſuchte Biſchof Mullock im 
Intereſſe der durch ſie angeregten Bewegung zur Verbeſſerung der Lage der Zwiſchen— 
deckpaſſagiere auf Emigrantenſchiffen, weil ſich dieſer ebenfalls in derſelben Sache 
an die engliſche Regierung gewandt hatte. Dort hörte fie von dem Kabelprojekte 
des Biſchofs und intereſſirte ihren Verwandten, Lieutenant Matthew F. Maury von 
der Vereinigten Staaten Marine, für dasſelbe. Der Biſchof und Maury entwarfen 
miteinander den Plan eines 1640 Meilen langen Kabels zwiſchen Neufundland und 
Valentia in Irland. Nach Fertigſtellung der Koſtenberechnung wurde das Unter: 
nehmen den Herren Peter Cooper und Cyrus W. Field unterbreitet, mit deren Hilfe 
endlich die Verbindung Europa's mit Amerika zu Stande kam, ſo daß nunmehr 
zufolge der Erfindung eines Franziskanerbiſchofs die Erde mit einem Kabel um— 
gürtet iſt. 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Am Morgen des Aſchermittwoch 
begannen die Franziskanerpatres Chryſoſtomus Theobald und Pacifikus Winterheld 
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eine zwölftägige Miſſion in der St. Franziskus von Sales Kirche auf Walnut Hills. 
Dieſelbe ſchloß am Sonntag Abend, 6. März. Während dieſer Gnadenzeit em⸗ 
pfingen ungefähr 1400 Gläubige die hl. Sakramente. Ueberhaupt war die Bethei— 
ligung an der Miſſion eine allgemeine. 

— Dem jährlichen Berichte des St. Franziskus Hoſpitals für Unheilbare zufolge 
wurden in der Anſtalt während des verfloſſenen Jahres 855 Patienten verpflegt. 
Die Zahl der Todesfälle betrug 92, während 479 Patienten entlaſſen wurden. 
Dieſes Hoſpital iſt eine Zweiganſtalt des St. Marien Hoſpitals an der Betts Straße; 
es iſt nicht blos, wie oft irrthümlich angenommen wird, für alte kranke Leute 
beſtimmt, ſondern es werden daſelbſt alle diejenigen verpflegt, welche an chroniſchen 
oder unheilbaren Krankheiten leiden, ſeien ſie Katholiken oder nicht. Die Anſtalt 
ſteht unter der Leitung der Armen Schweſtern des hl. Franziskus. 

Waſhington, D. C. — Die Pläne für ein in der Nähe der Katholiſchen Uni— 
verſität zu errichtenden Studienhauſes des Franziskanerordens ſind aus Italien 
angekommen, und wurde bereits mit den Ausgrabungen begonnen. Die Anſtalt 
ſoll im nächſten Oktober eröffnet werden. 


Baltimore, Md. — Im Jahre 1877 begann eine Negerin, verwahrloſte Kinder 
ihrer Stammesgenoſſen in ihrem Hauſe zu pflegen. Das Unternehmen gedieh, ſo 
daß eine wohlthätige katholiſche Dame ſich bewogen fühlte, demſelben durch Schen— 
kung eines geräumigen Hauſes zu Hilfe zu kommen. Die neue Anſtalt wurde 
„St. Eliſabeth Heimat“ genannt und erhielt bald ſo viele Zöglinge, daß die bis— 
herige Matrone den Rektor der St. Franziskus Kaverius Kirche um Anſtellung 
von Schweſtern bat. Die Franziskanerinen von Mill Hill, London, England, 
erklärten ſich zur Uebernahme der Anſtalt bereit und gegen Ende des Jahres 1881 
kamen vier Schweſtern in Baltimore an, als die erſten weißen Schweſtern, die ſich 
ausſchließlich dem Dienſte der Neger widmeten. Nebſt der Leitung der St. Eliſabeth 
Heimat übernahmen ſie die Schulen der St. Franziskus Xaverius Kirche für Neger. 
In der Anſtalt werden die größeren Kinder zu Dienſtmädchen herangebildet. Stets 
denkwürdig wird den Schweſtern das Jahr 1895 bleiben, denn in demſelben erhiel— 
ten ſie die kirchliche Erlaubniß zur Eröffnung eines Noviziats in Amerika. — Im 
Jahre 1885 wurde eine Abtheilung Schweſtern nach Richmond, Va., berufen, 
um die Schulen der dortigen St. Joſephs Kirche für Neger zu übernehmen. Dort 
wurde 1887 das St. Johannes Baptiſta Inſtitut zur Heranbildung von Negermäd— 
chen zum Haushaltungsdienſte eröffnet, und 1894 die St. Franziskus Heimat für 
verwahrloſte Negerkinder in einem zweckmäßigen Gebäude gegründet. — In Nor: 
folk, Va, begannen die Schweſtern ihre Wirkſamkeit in demſelben Jahre 1894, 
und zwar ohne Prieſter und Kirche, und arbeiteten dem ſpäter geſandten Miſſionär 
vor. Sowohl in Norfolk als in Richmond beſuchen die Schweſtern das Armenhaus; 
auch bedienen ſie die armen und kranken Neger in deren Wohnungen. Die Ge— 
noſſenſchaft zählt gegenwärtig folgende Mitglieder: In Baltimore, 20; in Rich— 
mond, 9; in Norfolk, 6. 

Buffalo, N. Y. — Schweſter Gertrud vom Herz⸗Jeſu-Kloſter der Franzis⸗ 
kanerſchweſtern iſt am Dienſtag Morgen, den 22. Februar, in der biſchöflichen Woh— 
nung plötzlich geſtorben. Sie hatte ſich wegen einer Angelegenheit zum hochpſt. 
Biſchof begeben und klagte bei ihrem Fortgange über Schmerzen in der Seite. Als 
ihr die Thüre der biſchöflichen Reſidenz geöffnet wurde, ſtürzte ſie in die Arme der 
Pförtnerin und war augenblicklich eine Leiche. Letztere wurde in das Kloſter gebracht 
und Coroner Tucker benachrichtigt. Dieſer erklärte Herzleiden für die Todesurſache. 
Die Verſtorbene war 40 Jahre alt. — R. I. P. 

Allegany, N. Y. — Der hochpſt. Provinzial, P. Joſeph Butler, O. S. F., 
kehrte am Freitag, 11. Februar, nach fünfwöchentlicher Abweſenheit in das hieſige 
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St. Bonaventura Kloſter zurück. Er hatte ſich aus Geſundheitsrückſichten nach den 
Bermuda⸗Inſeln begeben und erzielte durch die Reife ſichtliche Kräftigung. 

— In der hieſigen St. Bonaventura Kirche wurde unlängſt eine neue Orgel 
aufgeſtellt und unter entſprechenden Zeremonien eingeweiht. Der Pfarrer der Ge— 
meinde, P. Panphilus, O. S. F., wünſchte in einer Anrede der Gemeinde Glück zum 
Beſitze eines ſo ſchönen und umfangreichen Inſtrumentes. Hierauf nahm der hochw. 
Dekan Leddy die Einweihung vor. Die Feierlichkeit ſchloß mit dem ſakramenta⸗ 
liſchen Segen. 

Wellsville, N. . — Am 20. Februar wurden in der hieſigen Kirche zur Un⸗ 
befleckten Empfängniß die Statuen der zwölf Apoſtel eingeweiht, welche kürzlich aus 
Paris importirt worden waren. Um 8 Uhr morgens zelebrirte P. J. Wilſon, 
O. S. F., aus dem St. Bonaventura Kloſter zu Allegany die hl. Meſſe für den 
Herz⸗Jeſu⸗Bund; um 10:30 fand das feierliche Hochamt ſtatt, zelebrirt von P. 
Pamphilus Ennis, O. S. F., unter Aſſiſtenz des P. Wilſon und des Klerikers Fr. 
Seraphin als Diakon und Subdiakon. Darauf fand die Weihe der im Sank— 
tuarium aufgeſtellten Statuen ſtatt. Die Feierlichkeiten des Tages ſchloſſen mit 
Veſper, Predigt, Roſenkranz und Segen um 3 Uhr nachmittags. 


Obernburg, N. Y. — Die Patres Franziskaner des Eliſabeth Kommiſſariats 
von Patterſon, N. J., eröffneten unlängſt eine Seraphiſche Schule für Ordenspoſtu⸗ 
lanten in Verbindung mit ihrem hieſigen Kloſter. 


Pittsburg, Pa. — Fromm und gottergeben wie er gelebt, ſtarb am Abend des 
17. März P. Mauritius Greck, O. M. Cap. Seit mehreren Jahren kränk⸗ 
lich, ließ er ſich dadurch nicht abhalten, ſeinen Pflichten als Ordensmann und Prieſter 
treu nachzukommen, bis ihn ſein Geſundheitszuſtand zwang, ſeine Obern um Ent⸗ 
hebung von jeder verantwortlichen Stellung zu bitten. Als ſich ſein Zuſtand ver⸗ 
ſchlimmerte, begab er ſich vorigen Dezember in das hieſige St. Franziskus Hoſpital, 
wo er bis zum Tage vor ſeinem Tode blieb. Da er eine Beſſerung zu verſpüren 
glaubte, kehrte er am 16. März in das St. Auguſtinus Kloſter zurück, wo er am 
Abend des folgenden Tages unerwartet ſchnell, wahrſcheinlich an einem Herzſchlage, 
ſtarb. Durch feinen Tod hat die St. Augustinus Kapuzinerprovinz eines ihrer tüch- 
tigſten Mitglieder verloren. P. Mauritius erreichte ein Alter von nicht ganz 55 
Jahren. Er wurde am 3. April 1843 in Friſtingen, Diözeſe Augsburg, Baiern, 
geboren. Er machte den Krieg von 1866 als Offizier mit, vertauſchte aber 1868 
den Soldatenrock mit dem ärmlichen Kleide des hl. Franziskus im Kapuzinerkloſter zu 
Dillingen. Die hl. Prieſterweihe empfing er am 10. Auguſt 1871 und kam 1874 
in die neugegründete Kapuzinermiſſion von Pittsburg. Hier legte er den Grund 
zum jetzigen St. Fidelis Kollegium. Zwei Mal bekleidete er das Amt des Guardians 
im St. Auguſtinus Kloſter in Pittsburg und war eine Reihe von Jahren Superior 
in Wheeling, W. Va.; ebenſo in Canal Dover, O. Er war ein frommer Ordens⸗ 
mann, ein tüchtiger Theologe, und galt ſeinen Mitbrüdern als Autorität bei der 
Entſcheidung wichtiger Fragen. Seine Kenntniſſe verwerthete er zum Heile Anderer 
und ſuchte dieſe mit demſelben Eifer zu erfüllen, der ihn ſelbſt beſeelte. Die Beerdi- 
gung fand am Montag, 21. März, ſtatt. Um 9 Uhr begann in der St. Auguſtinus 
Kirche das Todtenoffizium, dem das feierliche Requiem folgte. Eine große Anzahl 
von Prieſtern und eine unabſehbare Schaar von Gläubigen wohnte den Leichen— 
feierlichkeiten bei. — R. I. P. 

Reading, Pa. — Die katholiſchen Polen haben kürzlich den Landſitz der 
Familie Peterſon von Philadelphia käuflich erworben, um daſelbſt eine von Fran⸗ 
ziskanerſchweſtern geleitete Waiſenanſtalt mit Kloſter zu eröffnen. 

Columbus, O. — Der neulich veröffentlichte Jahresbericht des St. Antonius 
Hoſpitals, welches unter der Leitung von Franziskanerſchweſtern ſteht, iſt ein be= 
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redtes Zeugniß für deren Tüchtigkeit im Krankendienſte. Unter 1002 Patienten 
fanden nur 39 Todesfälle ſtatt. In dem unter der Leitung derſelben Genoſſenſchaft 
ſtehenden hieſigen St. Franziskus Hoſpital wurden während des Jahres 1135 
Patienten verpflegt. Davon ſtarben 51 und 1001 wurden entlaſſen. Am Beginne 
des Jahres verblieben 83 Kranke in der Anſtalt. 

Chicago, Ill. — Schweſter Gregoria, Oberin der an der St. Franziskus 
Schule lehrenden Franziskanerinen, beging am 7. März ihr 25jähriges Ordensjubi— 
läum. Das Mutterhaus dieſer Genoſſenſchaft befindet ſich in Joliet, Ill. 

Calumet, Mich. — Die im Bau befindliche Herz Jeſu Kirche der Patres Fran— 
ziskaner der Cincinnatier Ordensprovinz iſt ihrer Vollendung nahe und wird eine der 
ſchönſten Kirchen im Staate werden. Die Koſten belaufen ſich auf etwa 840,000. 
Man hofft die Einweihung nächſten Oktober vornehmen zu können. 

Grand Rapids, Mich. — Trotz Mangels an Unterſtützung ſeitens der Re— 
gierung macht die Indianermiſſion in Harbor Springs unter Leitung ihres 
Oberen, P. Zephyrin Engelhardt, O. S. F., erfreuliche Fortſchritte. Er veröffent— 
licht eine Monatsſchrift in der Ottawa und Chippewa Sprache, welche in 1400 
Exemplaren verbreitet iſt und unberechenbares Gutes ſtiftet. Die Indianer warten 
mit Spannung auf das Erſcheinen jeder Nummer. 

Detroit, Mich. — P. Auguſtin Lingerich, O. M. Cap., feierte am 23. Februar 
in der Kloſterkirche zum hl. Bonaventura ſein ſilbernes Prieſterjubiläum. Er trat 
am 20. Mai 1869 in den Kapuzinerorden und wurde am 23. Februar 1873 vom 
Erzbiſchof Henni von Milwaukee zum Prieſter geweiht. Den größten Theil ſeiner 
prieſterlichen Wirkſamkeit verbrachte er in der Stadt New Pork. 

St. Francis, Wis. — Am 8. März wurde die ehrw. Mutter Antonia, Oberin 
der hieſigen Franziskanerſchweſtern, in ihrem 44. Lebensjahre von einem plötzlichen 
Tode ereilt. Dem Orden gehörte ſie ſeit 25 Jahren an, wovon ſie 12 Jahre das 
Amt der Oberin bekleidete. Der ſtattliche Kloſterbau und die ſchöne Kloſterkirche 
geben Zeugniß von ihrer erfolgreichen Thätigkeit. Die Beerdigung fand ſtatt am 
12. März, nach einem vom hochwſt. Erzbiſchof Katzer von Milwaukee zelebrirten Re— 
quiem, zu dem ſich eine große Anzahl Prieſter und Laien eingefunden hatte. — R. I. P. 
5 Kanſas City, Kanſas. — Am Sonntag, 27. Februar, weihte P. Agnellus 
Rom, O. S. F., in der hieſigen St. Joſephs Kirche die neuen Stationsbilder und 
ſetzte den hl. Kreuzweg kanoniſch ein. Der biſchöfliche Sekretär, hochw. M. Burke, 
und der Pfarrer der Gemeinde, Hochw. J. F. Kuliſek, aſſiſtirten bei der Feierlichkeit. 

Rocheſter, Minn. — Die hieſigen Franziskanerſchweſtern errichten einen Anbau 
an das St. Marien Hoſpital, welcher auf 815,000 veranſchlagt iſt. 

Sacramento, Cal. — P. Leo, O. S. F., von der hieſigen St. Antonius Kirche, 
und P. Titus, O. S. F., von der St. Franziskus Kirche, begaben ſich gegen Ende 
Februar auf die Reiſe nach Oregon, um Miſſionen in Oregon City, Sublemette und 
Portland zu halten. 


— Was die Angel für Fiſche iſt, das iſt eine köſtliche, den Gaumen kitzelnde 
Speiſe für die Menſchen. Fette Thiere ſind leichter zu fangen: eben ſo unterliegen 
wohlgenährte Menſchen, die ſich nämlich keinen Abbruch thun, leichter den Schlingen 
der Verſuchung. 

— Der Vogelſteller wählt gewiß nur einen ſolchen Platz, wo er nicht geſtört 
wird, und lauert zu einer ruhigen Stunde, um ſeine Vögel zu fangen, — gerade ſo 
iſt die Stille der Nacht weit günſtiger, als der lärmende Tag, um ſich ausſchließlich 
mit Gott zu beſchäftigen. 


Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu Antonius. 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monats eingeſandt werden.) 


Kanſas City, Kanſ., 2. Febuar 98. 
In einem Anliegen nahm ich meine Zuflucht 
zum hl. Antonius und verſprach im Falle der 
Erhörung einen Beitrag für St. Antonius Brod 
und es im „St. Franziskus Bote“ zu veröffent⸗ 
lichen. Da der hl. Antonius mein Gebet erhört 
hat, ſo erfülle ich in Dankbarkeit mein Ver⸗ 
ſprechen. G. B. 

Madiſon, Ind., 15. Febr. 98. Wäh⸗ 
rend einer langwierigen Krankheit nahm ich 
meine Zuflucht zum hl. Antonius und verſprach 
nebſt Veröffentlichung im „St. Franziskus Bote“ 
auch einen Beitrag ſür St. Antonius Brod zu 
ſenden. Meine Bitte wurde erhört, wofür ich 
dem hl. Antonius meinen innigſten Dank aus— 
ſpreche. E. S. 

Cäneinnati, O, 3 Fehr 8 Am 
Arbeit zu erlangen, welche ich zu Hauſe verrichten 
kann, hielt ich eine neuntägige Andacht zum hl. 
Antonius und verſprach ein Almoſen für die 
armen Studenten und öffentlichen Dank im 
„St. Franziskus Bote“ abzuſtatten. Ich danke 
vielmals Gott und dem hl. Antonius, denn 
mein Gebet iſt erhört worden und erfülle hiermit 
mein Verſprechen. Auch meine Mutter fand 
Erhörung durch die Fürbitte des hl. Antonius 
in einem Anliegen, wofür ſie gleichfalls dem lie— 
ben Heiligen ihren Dank 7500 5 . 

Cincinnati, O., 19. Febr. 98. In 
einem ſchmerzhaften Leiden ab ich meine Zu⸗ 
flucht zur hl. Walburga und verſprach, im Falle 
die Schmerzen nachlaſſen würden und Beſſerung 
eintreten würde, eine hl. Meſſe zu Ehren der hl. 
Walburga leſen zu laſſen. Gott und der hl. 
Walburga ſei hiermit gedankt, denn bald darauf 
trat eine Beſſerung ein. M. H. 

St. Francis, Wis, 17. Serum oe 
Meine Mutter wurde kürzlich krant und ärztliche 
Hilfe war ohne Wirkung; ihr Zuſtand verſchlim⸗ 
merte ſich ſo, daß ſie in Gefahr war zu erſticken. 
In ihrer Noth wandte ſie ſich an den hl. An⸗ 
tonius und verſprach eine Novene ſowie eine hl. 
Meſſe zu Ehren des hl. Antonius und einen 
Beitrag für St. Antonius Brod. Hierauf wurde 
ſie ſogleich beſſer und iſt jetzt, Gott ſei Dank, 
außer Gefahr. Dem hl. Antonius für die ſchnelle 
Hilfe herzlich dankend, erfülle ich 1 das 
Verſprechen. W. M. 

Cincinnati, O., 28. Febr. >98, Ich 
wurde plötzlich von einer ſehr ſchmerzhaften 
Krankheit befallen, da nahm ich meine Zuflucht 
zum hl. Antonius und verſprach ein Almoſen 


für die armen Studenten und eine neuntägige 
Andacht zur Hl. Familie und zum hl. Antonius 
zu halten. Hiermit ſpreche ich meinen innigſten 
Dank aus für die Erhörung meines Gebetes, 
da ich meine frühere Geſundheit wieder erlangt 
habe. 9 
Mt. Airy, O., 24. Fehr 98 Tauſend⸗ 
mal ſei dem hl. Antonius gedankt für die Er⸗ 


hörung in einem Anliegen. Mit Beiliegendem 
erfülle ich mein Verſprechen. C. S. 
Cincinnati, O., 24. Febr. 98. In 


einem Anliegen nahmen wir unſere Zuflucht 
zum hl. Antonius und dem hl. Benedikt, hielten 
eine neuntägige Andacht und verſprachen ein 
Almoſen für die armen Studenten als St. 
Antonius Brod. Gott und ſeinen Heiligen 
jet vielmals gedankt, denn wir wurden er: 
hört. M. O. 

St. Paul, Minn., 28. Febr. 98. Als 
vor einiger Zeit unſer kleiner Sohn ſehr ſchwer 
krank wurde und alle Hilfe vergebens ſchien, 
nahmen wir unſere Zuflucht zum hl. Antonius, 
hielten eine Novene und verſprachen nebſt Ver⸗ 
öffentlichung im „St. Franziskus Bote“ auch 
ein Almoſen für St. Antonius Brod zu ſenden. 
Ich ſtatte hiermit meinen innigſten Dank ab für 
die Erhörung unſeres Gebetes. L. A. W. 

Covington, Ky., 2. März 
einem beſonderen Anliegen nahm ich meine Zu⸗ 
flucht zur Hl. Familie, dem hl. Franziskus und 
dem hl. Antonius und verſprach, falls ich erhört 
werde, es im „St. Franziskus Bote“ zu ver⸗ 
öffentlichen und einen Beitrag für St. Antonius 
Brod zu ſenden. Vielmals Dank den lieben 
Heiligen, denn meine Bitte wurde bald erhört 
und erfülle ich hiermit mein a 

8 


Louisville, Ky., 3. Mi; BaronE 
und Preis dem göttlichen Herzen Jeſu, der lieben 
Gottesmutter und dem Helfer in jeglicher Noth, 
dem treuen Diener Gottes, St. Antonius, für 
die gnädige Gewährung unſerer Bitte. Meine 
Frau ſchwebte in großer Gefahr wegen ihrer be— 
vorſtehenden Entbindung, weshalb wir recht 
innig zur unbefleckten Jungfrau von Lourdes 
beteten und der Kranken Waſſer von Lourdes 
gaben mit dem Verſprechen vier hl. Meſſen leſen 
zu laſſen und es im „St. Franziskus Bote“ 
zu veröffentlichen, falls wir Erhörung finden 
würden. Tauſendmal Dank dem hlſt. Herzen 
Jeſu, der Gottesmutter und dem hl. en 

A er 


Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu Antonius! 


Columbus, O., 7. März ’98. In einem 
beſonderen Anliegen nahm ich meine Zuflucht 
zum hl. Antonius und verſprach im Falle der 
Erhörung meiner Bitte, es im „St. Franziskus 
Bote“ zu veröffentlichen. Gott und dem hl. 
Antonius ſei viel tauſendmal gedankt, denn 
meine Bitte wurde erhört. Beiliegend ſende ich 
einen Beitrag für St. Antonius Brod. 

Detroit, Mich., 8. März ’95. Meinem 
Verſprechen gemäß will ich dem hl. Antonius 
meinen innigſten Dank abſtatten für die Wieder⸗ 
erlangung eines verlorenen Gegenſtandes durch 
die Fürbitte des hl. Antonius, und 90 ich 
das verſprochene Almoſen bei. P. C 

Cincinnati, O., 14. März 98. Ich war 
ſeit vielen Jahren gezwungen, ein Bruchband zu 
tragen. Vor einigen Monaten machte ich ein 
Gelübde, im Falle ich wiederhergeſtellt würde, 
wollte ich fünf hl. Meſſen zu Ehren des hl. 
Antonius leſen laſſen. Mein Wunſch wurde 
erfüllt, ſo daß ich ſeither das Bruchband ab— 
gelegt habe. D. 

Cincinnati, O., 14. März ’98 Für die 
Wiedererlangung des Augenlichtes meiner Toch— 
ter will ich hiermit dem hl. Antonius meinen 
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innigſten Dank e Mit Vertrauen auf 
ſeine weitere Hilfe ſchließe ich mein Almoſen für 
St. Antonius Brod bei. Urn 
Serujalem, Aſien, 5. Februar 798. 
Mein Mitbruder Sebaſtian Kerſting, der von 
den Ver. Staaten hierher kam, wurde ſchwer 
krank und zwar ſo ſchlimm, daß der Arzt er⸗ 


D. klärte, es ſei keine Hoffnung für ſeine Rettung 


mehr vorhanden. Er wurde deshalb mit den 
hl. Sterbeſakramenten verſehen, doch wuchs die 
Gefahr mit jeder Stunde. Ich bat den hl. 
Antonius um Hilfe und machte das Verſprechen, 
drei Monate lang zwei Vaterunſer täglich zu 
beten, eines für die Armen und Nothleidenden 
und das andere für die Armen Seelen, ſowie die 
Erhörung im „St. Franziskus Bote” zu ber: 
öffentlichen. Nach zwei Tagen ſchon hatte ich 
die Hoffnung erhört zu werden, und heute nach 
acht Tagen iſt die Erhörung ſicher, weshalb ich 
gefäalligſt um Veröffentlichung bitte. Als armer 
Franziskaner kann ich dem hl. Antonius nichts 
anderes bieten, als mein ſchwaches Gebet. Lob 
und Preis daher dem lieben Heiligen für die Ge— 
neſung meines lieben Mitbruders. Fr. F. S. 


Ferner gingen noch die folgenden Dankſagungen ein: L. W., Cincinnati, O. — M. 


B., Cincinnati, O. — K., Cincinnati, O. — C. M., New Pork, N. Y. — 


L. C. Cincinnati, O. — 


M. M. | Cincinnati, O. — H., Cincinnati, O. — A. S., Cincinnati, O. — J. K., Georgetown, 


Ja. — J. M., 
— A. M., Detroit, Mich. . W., 
M. L, Rocheſter, N. H. — 


ville, Ill. — A. S., New Vork, N. Y. — 
Cincinnati, O. — S. W 


St. i Mo. — 
St. Bernard, . M., Cincinnati, N. K., New York, N. 
. F., Lorain, . M., Buffalo, N. Y. — F. 
F. R, Quincy, Ill. — M. H., Quincy, Ill. — A. K., D 

855 B., Cincinnati, O. — A. E., Chicago, Ill. — J. S., 
„Denver, Col. — M. M., 


Toledo, O. — T. W., Columbus, O: — M. A. G., Cincinnati, O. — G. 
Wheeling, W. Va. — M. M. Cincinnati, O. — F. J 
Mo. 


K. 
ne, Ill. — H. 3., Jefferſon City, 
A. M., Sterling, Ill. — M. D., 
— M. B., Cincinnati, O. 
„Frankfort, Ky. — M. H., Weſt Hoboken, 
an⸗ 


New York, N. N. — E. D., Wilkesbarre, 


Pa. — M. S., nina 8 R., Rocheſter, N M. — J. M., St. Louis, Mo. — A K., 


Barnesville, Venn. — M. E., Pittsburg, Pa. — J. W, Wheeling, W. Va. — S. R New 
Albany, Ind. — J. B., Mt. Airy, O. — C. S., Cincinnati, O. — J. P., Pittsburg, Pa. — M. 
P., Peoria, Ill. — E. M., Cincinnati, O. — M. R., Louisville, Ky. — S. W., Columbus, O. — 
K. R., Rocheſter, N. Y. — C. R., Rocheſter, di M. a 9” New York, N. Y. — M. H., Allen⸗ 
town, Pa. — E. D., Cincinnati, O. — J. L „Chicago, Ill. — B. H., Celina, Ind. — M. C., 
Peoria, Ill. — H. B., St. Bernard, O. Ber T. M., Antonius, Ill. 8. ws Allegheny, Pa. — 
T. H., Sacramento, Cal. — A. B., Mackoille, Wis. — M. B., Brooklyn, 8 Y. — D. F., Phila⸗ 
delphia, Pa. — K. P., Bellaire, Mich. — — W. K., Petersburg, Neb. — C. H., Cincinnati, O. 
T. F., Utica, N. Y. — N. L., Leavenworth, Kan. 


— Wie wir die gehaßten Perſonen nicht einmal gerne hören und willig ſehen 
können, ſo müſſen wir die Seele, wenn ſie etwas wider Gottes Willen fordert, heftig 
verabſcheuen. (St. Chryſoſtomus.) 

— Wenn du noch ſo viel Luft eingeathmet haſt, ſo mußt du doch immer wieder 
neue einathmen, ſonſt erſtirbt dein Leben. Vom Lufteinathmen iſt dein phyſiſches 
Leben bedingt. So auch von der Abtödtung dein geiſtiges, dein Leben in der Gnade. 

— Es überlaſſe ſich ja niemand dem Gedanken, als ob gute Menſchen von der 
hl. Kirche abfallen könnten. Ein gutes Korn trägt der Wind nicht davon, auch ent— 
wurzelt der Sturm einen tiefgewurzelten Baum nicht: nur die leere Spreu wird von 
dem Winde weggefegt, nur ſeichte Bäume ſtürzt die Sturmeswuth. (St. Cyprian.) 


360 Gebetsmeinungen. — Denkwürdige Tage. — Fromme Uebungen. 


Gebetsmeinungen für den Monat April. 


(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Erlangung ſtetiger Arbeit für Viele. — Bekehrung mehrerer Geſchwiſter. — Das Anliegen 
einer Frau. — Viele Erſtkommunikanten. — Gnade des Berufes für Viele. — Gute Beendigung 
eines Prozeſſes. — Friede in einer Familie. — Bekehrung mehrerer Perſonen. — Das Anliegen 
einer Wittwe und ihrer Kinder. — Eine geſegnete Ernte. — Eine kranke Tochter. — Gnade der 
Beharrlichkeit. — Wiedererlangung mehrerer verlorener Gegenſtände. — Verkauf von Grund⸗ 
eigenthum. — Erlangung eines Schuldbetrages. — Erlangung guter Miethsleute. — Erfolg 
mehrerer Novenen. — Bekehrung mehrerer dem Trunke ergebener Perſonen. — Eine glückliche 
Sterbeſtunde für Viele. — Gnade der Demuth. — Eine verarmte Familie. — Mittel, um eine 
Schuld zu bezahlen. — Eine glückliche Heirath. — Befreiung von ſchweren Verſuchungen. — Erfolg 
im Geſchäfte. — Viele laue Katholiken, um ihre Oſterpflicht zu erfüllen. — Heilung eines Magen⸗ 
leidens. — Erhaltung des Augenlichtes. — Heilung von Krebs. — Die Entfernung eines Aerger⸗ 
niſſes. — Andacht und Liebe zum Gebete. — Viele zeitliche Anliegen. — Viele beſondere Anliegen. 
— Viele geiſtliche Anliegen. — Die Leſer, Mitarbeiter und fleißigen Agenten des „St. Fran⸗ 
ziskus Bote.“ — Alle Armen Seelen. 


Denkwürdige Tage im Monat April. 


1. Feſt der Sieben Schmerzen Mariä. 

3. Palmſonntag. 

7. Gründonnerſtag. Vollkommener Ablaß für die Terziaren. 
8. Charfreitag. 

9. Charſamſtag. 


10. Das hochheilige Oſterfeſt. General-Abfolution und vollkommener Ablaß für 
die Terziaren. 

12. Die neun Dienſtage zu Ehren des hl. Antonius beginnen. 

17. Weißer Sonntag. 

24. Hl. Fidelis von Sigmaringen, M., Kapuziner. 

25. Hl. Markus, Evangeliſt. Bittprozeſſion. 

26. Unſere liebe Frau vom guten Rathe. 


Monatspatron: Hl. Benediet von San Fratello, I. O. 


Fromme Aebungen für die Abgeſtorbenen an den drei letzten Tagen 
der Charwoche. 


Da es an den genannten Tagen den Prieſtern nicht geſtattet iſt, die hl. Meſſe zu leſen, ſo ent⸗ 
ſtand an einigen Orten der fromme Gebrauch, an jedem dieſer Tage wenigſtens eine Stunde dem 
innerlichen oder mündlichen Gebete zu widmen für die Armen Seelen im Fegfeuer, damit dieſelben 
während jener drei Tage nicht aller Hilfe beraubt bleiben. Zur Erhaltung dieſer frommen Uebung 
verlieh Papſt Benedikt XIV. durch Dekret der hl. Ablaßkongregation vom 10. April 1745 einen 
Ablaß von 7 Jahren und 7 Quadragenen an jedem der drei letzten Tage der Charwoche für 
Jene, welche reumüthig und andächtig dieſe Gebetsſtunde halten. Den gleichen Ablaß 
dehnte derſelbe Papſt durch Dekret der hl. Ablaßkongregation vom 3. April 1751 auf alle Gläu⸗ 
bigen aus, welche dem Gottesdienſte beiwohnen, der an jenen Tagen der kirchlichen Vorſchrift oder 
der Gewohnheit gemäß zum Gedächtniß des Leidens unſeres Herrn Jeſus Chriſtus ſtattfindet, 
wenn ſie nur, wie geſagt, ein Gebet für die Armen Seelen verrichten. (Raccolta, S. 458.) 


N Editorielle Notizen. . 


An J. B. K. — 1. Ihre Anfrage betreffs der Gebetsmeinungen iſt bereits im 1. Hefte des 
I. Jahrganges, S. 14, hinlänglich beantwortet und können wir dieſelbe, wegen Mangel an Raum, 
hier nicht wiederholen. 

2. Was das „St. Antonius Brod“ iſt, finden Sie auf der letzten Seite des Umſchlages. 
Das Almoſen, welches wir für St. Antonius Brod erhalten, wird immer im „St. Franziskus 
Bote“ angezeigt und dafür quittirt unter der Rubrik: „Chronik des hl. Antonius.“ Jeden 
Monat wird dasſelbe an die Verwaltung des St. Franziskus Seraphikus Kollegiums abgegeben, 
die damit die Auslagen für Koſt, Kleidung u. ſ. w. der armen Studenten deckt. 

3. Terziaren dürfen mit Erlaubniß ihres Beichtvaters während der Woche ſo oft zur hl. 
Kommunion gehen, wie er es ihnen geſtattet. Wer wöchentlich regelmäßig einmal zur hl. Beicht 
geht, gewinnt alle Abläſſe und Privilegien, die vom Hl. Stuhle für die darauf folgende Woche 
verliehen ſind, wenn er die übrigen Bedingungen erfüllt. Ohne beſondere Erlaubniß des Beicht— 
vaters ſoll kein Katholik, beſonders kein Terziar, es unternehmen, öfters zu kommuniziren. In 
dieſem Punkte iſt der Beichtvater und Seelenführer allein berechtigt, ein Urtheil zu fällen. 


Anfrage: Erſtreckt ſich der Paragraph der Regel des Dritten Ordens, welcher vor— 
ſchreibt, „rechtzeitig ſein Teſtament zu machen,“ auch auf Verfügungen, welche die Abhaltung des 
Leichenbegängniſſes, oder die weitere Erziehung der Kinder, deren einſtiger Beruf, oder ſonſt geiſt— 
liche Vermächtniſſe betreffen? 

Antwort: Ein Teſtament verfügt im allgemeinen nur über das Zeitliche, d. h. über Geld 
oder Eigenthum, das ſich zur Zeit im Beſitze des Teſtamentmachers befindet. Verfügungen über 
die Art und Weiſe, das Leichenbegängniß zu halten, können im Teſtament gemacht werden, z. B., 
daß der Sarg einfach ſein und nicht mehr als jo und fo viele Thaler koſten ſoll u. ſ. w. Be⸗ 
ſtimmungen über die weitere Erziehung der Kinder können ebenfalls darin gemacht werden, inſo— 
fern die darin beſtimmten Auslagen angegeben werden. Ueber den zukünftigen Beruf der Kinder 
kann man keine Vorſchriften machen. Vermächtniſſe für Kirchen, Schulen und Wohlthätigkeits⸗ 
anſtalten ſind rechtmäßig, wenn ſie nach der vom Geſetze vorgeſchriebenen Form abgefaßt ſind. 
Da faſt in jedem Staate eigene und oft ſonderbare Geſetze fromme Vermächtniſſe reguliren, ſo iſt 
es ſicherlich am beſten, einen guten katholiſchen Advokaten zu Rathe zu ziehen. 


Von den ehrw. Schweſtern des hl. Franziskus iſt uns der Jahresbericht über ihre Wirkſam— 
keit in dem unter ihrer Leitung ſtehenden St. Eliſabeth Hoſpital in Dayton, O., überſandt 
worden. Daraus geht hervor, daß im verfloſſenen Jahre 1665 Patienten Behandlung und Pflege 
gefunden haben. Dies iſt die größte Anzahl Kranker, die ſeit dem Beſtehen des Hoſpitals in 
einem einzelnen Jahre verpflegt worden ſind. Ein ſolches Liebeswerk verdient gewiß die that: 
kräftigſte Unterſtützung aller edel geſinnten Menſchen. i 


Von der B. Herder'ſchen Verlagshandlung, 17 Broadway, St. Louis, Mo., erhielten wir 
ein intereſſantes Büchlein, betitelt: „The Dutiful Child.“ Der Verfaſſer iſt der hochw. F. X. 
Wetzel und iſt die Ueberſetzung eine durchaus gute und leichtfaßliche zu nennen. Dem pflicht⸗ 
treuen Kinde wird gezeigt, wie es ſich im Elternhauſe, in der Schule und in der Kirche betragen 
ſoll und was es zu meiden und zu fliehen hat. Wir empfehlen dieſes vorzügliche Büchlein allen 
katholiſchen Eltern, die ihre Kinder brav und fromm erziehen wollen. Preis, ſchön geb., 40 Cts. 


L'Oeuvre de Saint Francois d' Assisi: „Das Werk des hl. Franziskus von Aſſiſi,“ 
nennt ſich eine in Paris, Rue d' Aſſas 11, untergebrachte Buchdruckerei und Buchhandlung. 
Der Weltpatriarch von Aſſiſi, der hl. Franziskus; der ſeraphiſche Kirchen⸗ 
lehrer, der hl. Bonaventura; die Arche beider Teſtamente, der hl. Antonius von 
Padua und viele andere Mitglieder dieſes Ordens haben das, was ſie bei Lebzeiten Erhabenes und 
Erbauliches vorgetragen und gepredigt, der Nachwelt zum Theil ſchriftlich hinterlaſſen. Auch 
heute noch wird von Mitgliedern des Ordens manch' Nützliches geſchrieben. Dieſe Werke will das 
genannte Inſtitut durch Druck vervielfältigen, durch Handel verbreiten und zum Gemeingut aller 
Katholiken Frankreichs machen. Die Erbauungsſchriften werden in die Landesſprache überſetzt. 
Wahrlich, das iſt das Werk des hl. Franziskus, der, als er noch lebte, von ſeinen Brüdern und 
anderen verlangte, daß ſie ſeine Briefe an die Gläubigen durch Abſchreiben vervielfältigten, damit 
ſie an vielen Orten könnten geleſen werden, wohin er zum Predigen nicht mehr gehen konnte. 
St. Franziskus und ſeine Schüler — d. h. ihre Bücher — durchziehen Frankreich, gehen in die 
Häuſer der Gelehrten und Ungelehrten, reden zu allen die Landesſprache in ſeraphiſcher Mundart, 
bilden alle nach Chriſto und für den Himmel. ® 

In dieſer Druckerei iſt letzthin eine Broſchüre über die im Auguſt verfloſſenen Jahres ſtatt— 
gehabte Wallfahrt der Mitglieder des III. Ordens zum Grabe des ſeligen Petrus Caniſius erſchie— 
nen: „Actes du Pélerinage franciscain de Fribourg“ iſt der Titel derſelben. Sie berichtet 
von Seite 1 bis 26 über den ſchönen, wirklich herzerhebenden Verlauf der Wallfahrt. Dann fol: 
gen S. 27 — 86 ſechs dabei gehaltene Vorträge: 1. Die Vortheile des III. Ordens für die Mit⸗ 
glieder, die Familien, die bürgerliche Geſellſchaft, die Kirche. 2. Die Verbreitung des III. Ordens. 
3. Erhaltung des ſeraphiſchen Geiſtes und Lebens in den Ordensgemeinden, innere und äußere 
Urſachen des Zerfalles derſelben und Heil- und Bewahrungsmittel. 4. Die Pflichten der Vor⸗ 
ſtandsmitglieder. 5. Hinderniſſe, welche der Ausbreitung des III. Ordens entgegenſtehen und 
deren Beſeitigung. 6. Eintracht und Liebe. — Lauter Gegenſtände, deren Kenntniß allen, die 
ſich mit dem III. Orden befaſſen müſſen oder wollen, nothwendig iſt. Form und Ausſtattung 
machen dem Redakteur und der Druckerei Ehre. Der Preis iſt I Frank. / 


Das Brod des hl. Antonius. 


Infolge der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in den letzten Jahren einen ſo wun⸗ 


derbaren Aufſchwung genommen, iſt in Frankreich ein neues Werk der Nächſtenliebe entſtanden 


unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen will, ſchreibt ſeine 


Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius im Falle der Er⸗ 


hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letzteren gehören 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſtand vor⸗ 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Unterſtützung 
zu einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen alſo, welche 
dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genauen Adreſſe 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, zu welchem 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſire alle diesbezüg⸗ 
lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cincinnati, O. 


Der fromme Verein des hl. Antonius. 


Dieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius Kirche 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthäters zu 
verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiſten 
unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſeelt 


ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine andächtigen Ver⸗ 


ehrer werden möchten, ſo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutreten. 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche auf der 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mitglieder 
ſind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltigkeit 
Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den hl. Antonius auszeichnet. 
2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ein Vater 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen ein 


Almoſen zu geben, wenn fie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (Vergiß 


nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffenden 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzuſenden. 


5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der Oktav 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingeſchrieben 


iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werden. Um 


Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cinein- 


nati, O. i j 
Daſelbſt iſt zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. 


St. Antonius Marken. 


In letzter Zeit iſt der fromme Gebrauch entſtanden, die Briefe dem Schutze des hl. Antonius 
zu empfehlen, indem man darauf die Anfangsbuchſtaben ſchreibt: S. A. G., d. h. St. Antonius 
Geleite. Dieſer Gebrauch rührt von einer wunderbaren Begebenheit a welche ſich im Jahre 
1792 zu Oviedo, in Spanien, zutrug. Der hl. Antonius erhörte die Bitte einer armen Frau, 
indem er ihrem Manne, der ſich in Südamerika aufhielt, einen Brief beſorgte und der bekümmerten 
Frau am folgenden Tage eine Antwort und Geld zurückbrachte. — Um dieſen frommen Gebrauch 
nun zu ermuthigen, ſind eigene Marken angefertigt worden, welche innen oder außen auf den Brie⸗ 
55 als Siegel befeſtigt werden können. Natürlich müſſen die Briefe auch mit den gewöhnlichen 

riefmarken verſehen ſein. Man kann die Antonius⸗Marken auch in Büchern und anderen Gegen⸗ 


ſtänden anbringen, welche man dem Schutze des Heiligen empfehlen will. Preis: 10 Cents für 


20 Marken. Weniger als 20 werden nicht abgegeben. Zu haben beim St. Franziskus Bote, 
Queen City Avenue, Cincinnati, O. | | 


Die neue Adreſſe des „St. Franziskus Vote“: 5 
QUEEN CITY AVENUE, 5 CINCINNATI, O. 


1 


Entered at the Post Office at Cincinnati, O., as Second Class Matter, July tsth 1892. 
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St. Franziskus Bote. 
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Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 


Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


11. Heft. 


Mai 1898. VI. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 


der die Welt erneuern muß.“ 


Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


An die 


aria, Maienkönigin, 

Du Hochgebenedeite! 
Wir zieh'n zum Maialtare hin, 
Den fromme Lieb' dir weihte. 


Wir ehren als der Menſchheit Zier 
Dich, Mutter voll der Güte, 

Aus der im Thränenthale hier 
Der Heiland uns erblühte. 


Der Unverſehrtheit lichter Glanz, 
Die höchſte Mutterwürde, 
Vereinigt ſich als Lilienkranz 
In dir zur ſchönſten Zierde. 


Maienkönigin. 


Zur Demuth uns dein Beiſpiel ruft: 
Du lebteſt ſtill verborgen, 
Und glichſt des Veilchens ſüßem Duft, 
Am thaubeperlten Morgen. 

* 


Und ſchöner als der Roſe Pracht 
Erſtrahlt die heil'ge Liebe, | 
Die treu der Rettung ſtets bedacht, 
Uns ſchützt im Sturmgetriebe. 


D'rum weihet frommer Kinderſinn 
Dir Lilie, Veilchen, Roſe: 
O führ' zu deinem Sohn uns hin, 
Maria, Makelloſe! 

| 0 P. B. H. 
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Der III. Orden des hl. Franziskus und die Uebel 
der Gegenwart. 


5 
CH 77 elche Liebe Leo XIII. in feinem Herzen zum Franziskaner-Orden und ins⸗ 
1 beſondere zum Dritten Orden trägt, weiß Jeder, der ſeine Schreiben und 
(= ° Anſprachen auch nur oberflächlich geleſen. Wo immer er Gelegenheit hat, 
5 kommt er auf den Dritten Orden zu ſprechen. So auch wieder in der 
Konſtitution über die Wiederherſtellung der Einheit des Ordens der Franziskaner. 
Dort ſagt er: „Wunderbar ergriff Uns Francisci Auftreten und Wirken; weil Wir 
gewahrten, daß die innere Kraft ſeiner Einrichtungen die chriſtliche Geſtaltung des 
Lebens gar ſehr gefördert hat und auch durch die Länge der Zeit nicht abgeſchwächt 
werden kann, beſtrebten Wir Uns, während Wir das Bisthum Perugia inne hatten, 
zur Mehrung der chriſtlichen Frömmigkeit und zur Erhaltung der guten Sitten im 
Volke den Dritten Orden, dem Wir nun ſelbſt ſeit 25 Jahren angehören, wieder 
herzuſtellen und zu verbreiten. Auch nachdem Wir den Apoſtoliſchen Stuhl beſtiegen, 
behielten Wir die gleiche Geſinnung und Abſicht. Und da Wir aus dieſem Grunde 
wünſchten, daß dieſer Orden nicht nur innerhalb enger Grenzen, ſondern allüberall 
erblühe und, wie früher, Gutes ſchaffe, milderten Wir, ſoweit es uns nothwendig 
ſchien, ſeine Regelvorſchriften, damit ſolche zeitgemäßere Normirung beim chriſtlichen 
Volke allgemeinen Anklang fände. Der Erfolg erfüllte Unſere Hoffnung und Er⸗ 
wartung.“ 

Aus dieſen Worten erſehen wir wieder, wie wahr der Hl. Vater geſprochen, 
wenn er anderswo ſagt: „Nichts kann für Unſer Herz erfreulicher ſein, als wenn 
der Dritte Orden die weiteſte Verbreitung findet...... Denn der Dritte Orden iſt es, 
der die Welt erneuern und mithelfen muß, die Uebel der Gegenwart zu heilen und 
die Welt zu einer gediegenen Frömmigkeit zurückzuführen.“ Von den 200 Millionen 
Katholiken, zu denen er in ſeinem Rundſchreiben über Franziskus und deſſen Dritten 
Orden ſpricht, haben ſchon Tauſende und Tauſende, ja ſchon über eine Million auf 
die Stimme des greiſen Oberhirten gehört, ſich bekleiden laſſen mit dem demüthigen 
Bußgewand des hl. Franziskus, um unter der Regel des Dritten Ordens freudigen 
Muthes den Fußſtapfen des Seraphiſchen Vaters zu folgen. 

Schreiber dieſer Zeilen ſucht als gehorſamer Sohn der hl. Kirche nur ein 
Scherflein zum großen und ſegensreichen Werk der Verbreitung des Dritten Ordens 
beizutragen und ſo den Wünſchen des Hl. Vaters gerecht zu werden, der verlangt, 
daß „die Seelſorger fleißig die ihnen Anvertrauten über das Weſen des Dritten 
Ordens belehren, darauf hinweiſen, wie leicht es iſt für Jedermann, in denſelben 
einzutreten, wie viele Privilegien zum Heil der Seelen mit demſelben verbunden ſind 
und wie viel Segen er für das private und öffentliche Leben bringt.“ 

Wer die Regeln des Dritten Ordens lieſt, muß ſich ſagen, ſie vermehren die 
Ehre Gottes und entzünden den Eifer für Frömmigkeit und die übrigen Tugenden, 
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und ſind dazu angethan, die Menge des Volkes zu einem rechtſchaffenen, unbeſcholtenen 

und religiöſen Leben anzuleiten. a | 
In unſerer heutigen Welt iſt „die Liebe vielfach erkaltet“, wie der Hl. Vater 

ſagt, „und das chriſtliche Leben, theils aus Nachläſſigkeit, in nicht geringem Verfall. 


In gleichen Geſinnungen und Beſtrebungen bringen die Meiſten ihr Leben zu — in — 


der Sucht nach irdiſchen Gütern, in der haſtigen Jagd nach Genuß. Dem Wohl⸗ 


leben ganz ergeben, verſchleudern ſie das Ihrige und ſuchen fremdes Gut fi anzu: 
eignen, fie reden viel von Gleichheit aller Menſchen, doch das ſind nur Worte, wobei — 


die Thaten fehlen; voll von Selbſtſucht, wird die echte Liebe gegen die Dürftigen 
und Armen immer ſeltener.“ 

Gewiſſe Leute verſuchen, „das Volk zu Gewaltthaten und Aufruhr aufzuſtacheln, 
wollen eine neue Theilung der Ländereien, ſchmeicheln den Lüſten der Beſitzloſen 
und untergraben die Fundamente des häuslichen und öffentlichen Lebens.“ Wohin 
die Gewaltthaten, Ungerechtigkeiten, Neuerungsſucht, Feindſchaft und all' die 
anderen Sünden und Laſter unſerer Zeit noch führen werden, wenn ihnen nicht Halt 
geboten wird, weiß Gott allein. 

All' dieſem Uebel ſoll der Dritte Orden ſteuern; und er thut es, wenn er ſich 
recht entfalten kann, da er auch jetzt noch die Kraft in ſich hat, wie bei ſeiner Grün— 
dung mitzuwirken, „das Angeſicht der Erde zu erneuern.“ Ja, durch den Dritten 
Orden muß ſich, wie Leo XIII. (8. Oktober 1891) ſagt, die Erde wieder erneuern. 
„Ich bin vollſtändig überzeugt“ — ſo ſagt der Hl. Vater weiter — „daß auch in 
unſerem Jahrhundert der Dritte Orden des hl. Franziskus eines der wirkſamſten 
Mittel iſt, um die Uebel der Gegenwart zu heilen, und der beſte Weg, die Welt zu 
einer gediegenen Frömmigkeit im Geiſte des Evangeliums zurückzuführen.“ 

Wohlan, folgt dieſem Manne, ruft derſelbe Hl. Vater einer großen Schar 
Pilger entgegen; denn der hl. Franziskus, arm und verachtet, ohne menschliche Weis— 
heit und irdiſche Macht, hat es vermocht, in vielen Gegenden dieſer irrenden und 
verdorbenen Welt den Geiſt Jeſu Chriſti, in dem das menſchliche Geſchlecht zum Heil 
neugeboren iſt, wieder zu erwecken. Er hat nicht bürgerliche Zwiſtigkeiten genährt, 
ſondern den Frieden gepredigt; nicht die Herzen zum Zorn entflammt, ſondern zur 
Verzeihung der Beleidigungen beredet; das Volk nicht zur Empörung aufgeſtachelt, 
ſondern durch Wort und Beiſpiel den rechten Gehorſam gegen die Vorgeſetzten gelehrt; 
nicht neue und gefährliche Lehren hat er verbreitet, ſondern wie er ſelbſt ein ergebener 
Sohn der Kirche war, ſo ſuchte er auch Alle mit der Erkenntniß und Liebe des Evan— 
geliums zu erfüllen und wagte es nicht, das von der Vorſehung ihm übertragene 
Werk zu beginnen, ohne dazu den Segen vom Statthalter Jeſu Chriſti erhalten zu 
haben. Er ſchmeichelte nicht den ſchlechten Gelüſten und Laſtern des Volkes, aber er 
umfing es mit aufrichtiger und wirkſamer Liebe. Die Armen und Bedrückten ſuchte 
er auf und war beſtrebt, ohne Jemandes Rechte zu verletzen, ihre Lage zu verbeſſern. 
Was Franziskus that, das that auch ſein Dritter Orden und thut es auch heute; 
denn es liegt, wie Leo XIII. ſagt, „eine wiederbelebende Kraft in ihm — er macht 
die Menſchen zu wahren Chriſten, nicht allein durch das, was er auferlegt, ſondern 
auch durch das, was er unterſagt. Darum, theuerſte Söhne, wollen Wir, daß ihr 
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mit allem Eifer daran arbeitet, den Dritten Orden weiterhin zu verbreiten.“ Laſſet 

uns das Werk des hl. Franziskus fortſetzen! Wenn Jemand ſeinem Dritten Orden 

zugeführt wird, ſo wird er damit ein wahrer Chriſt, und ſiehe, die Seele iſt gerettet. 
Peregrinus. 


Die Mai- Andacht. 


Natur ſich verjüngt, wo Alles keimt und wächſt und blüht, wo ſüßer Duft 

von allen Seiten dem Menſchenkinde entgegenſtrömt! Fromme Andacht 

S e. in dem Frühling voll Duft und Blüthen ein Bild von der allerſeligſten 
Jungfrau und Gottesgebärerin Maria gefunden, und darum den Monat, wo der 
Frühling am wohlthuendſten auftritt, den Mai, ihr geweiht, ſie gewiſſermaßen zur 
Königin desſelben gemacht: Maria, die „Maien⸗-Königin.“ 

Und die betreffende Andacht, die Mai-Andacht, hat reichen Anklang gefunden 
und ſich in kurzer Zeit über die ganze katholiſche Kirche verbreitet. Wo immer 
fromme Verehrer und Verehrerinen der hl. Jungfrau ſich finden (und ihre Zahl iſt 
groß), da findet man ſie in den Tagen des Mai's begriffen in der Andacht zu ihr; 
ſie betheiligen ſich an den in den Kirchen Maria zu Ehren angeordneten Andachten, 
ſie beſuchen ihre mit reicher Blumenzier ausgeſtatteten Altäre, ſie halten daheim in 
größern und kleinern Verſammlungen Mai-Andachten, oder ſie bringen Maria für 
ſich in ſtiller Andacht ihre Huldigung dar. 

: Dann ergehen fie ſich in Bewunderung und Verehrung der hohen Würde der 

hl. Jungfrau als Gottesmutter und ihrer erhabenen Tugenden, ſie erwecken ſich zu 
ihrer Nachahmung, ſie flehen um ihre ſo mächtige Fürbitte für ſich, für ihre Ange⸗ 
hörigen, für die ganze heilige Kirche und alle ihre Anliegen. Leicht hat Jeder noch 
ein beſonderes Anliegen, um deſſen willen er der hl. Jungfrau feine Mai⸗Andacht 
widmet. 

Und die Frucht? 

So Viele ihre Mai-Andacht mit rechter Hingebung halten, die finden in ihr 
reiche Erbauung, Anregung zum Guten, Troſt, Erhebung und Freude, und erfahren 
in Fülle die Segnungen der mächtigen Fürbitte der Himmelskönigin. 

Wer berechnet es, welcher Segen durch die Mai-⸗Andacht über die ganze Kirche 
verbreitet wird? 

Darin liegt dann eine ſtarke Einladung, an der ſchönen Andacht theilzunehmen. 
Haſt du, werther Leſer, dich noch nicht dazu entſchloſſen, willſt du es dann nicht noch 
thun? Mai⸗Andacht halten kann ein Jeder. Wer nicht in der Lage iſt, an den 
kirchlichen Andachten theilzunehmen, der kann auch daheim für ſich, oder im Verein 
mit Anderen eine Mai-Andacht halten; es thut ja nur noth, täglich gewiſſe Gebete 
zur hl. Jungfrau zu verrichten (z. B. die Lauretaniſche Litanei, den Roſenkranz und 
dergl.), mehrere oder wenigere, längere oder kürzere Zeit, wie es den Umſtänden ent⸗ 
ſpricht. Ueberleg's alſo! 


a er Frühlings-⸗Monat iſt wieder da. Welch ein Schöner Monat, wo rings die 
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Die Wundermacht des hl. Antonius von Vadug. 5 


Dritter Theil. 
Einige Gebetserhörungen neueren Datums. 


67. Vom hl. Antonius in Keuersgefahr beſchützt. 


8 | 
f us B., Tirol, wird uns geſchrieben: Eine Jungfrau hatte im vergangenen 
A Jahre einen Traum, worin ſie ihres Nachbars Haus in hellen Flammen 
„> Jah. Aus Furcht, ob nicht auch das eigene in Brand komme, eilte fie zum 
Fenſter und ſah auf der Straße einen jungen Franziskaner vorübergehen, 
welcher ihr Vaterhaus ſegnete und ihr und dem Vater, der unter der Hausthüre 
ſtand, die Worte zurief: „Seid ohne Sorgen, das Feuer wird euch nicht ſchaden.“ 
Dieſer Traum war im März. Im Monat Juni ſchlug bei einem Hochgewitter um 
Mitternacht der Blitz in das nur durch die Straße getrennte Nachbarshaus ein und 
legte es in Aſche, während das Feuer nicht einmal das aus den Dachluken hervor— 
ſtehende Heu und Stroh im gegenüberſtehenden Hauſe berührte. Da die Jungfrau 
in dem geträumten Franziskaner keinen andern als den lieben hl. Antonius erkennen 
zu ſollen glaubte, rief ſie beſtändig während der großen Feuersgefahr: „O heiliger 
Antonius, ſegne unſer Haus! O heiliger Antonius, beſchütze uns!“ Und er hat 
geſegnet, und er hat beſchützt; wunderbar iſt ſeine Hilfe allezeit. Darum: „Wenn 
du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu Antonius!“ kr 


68. St. Antonius ſchützt wunderbar. 


Ueber eine Feuersbrunſt in der Stadt Pechlarn, Nieder-Oeſterreich, wobei 42 


Häuſer eingeäſchert wurden, meldet M. S. Folgendes: Bald nach Ausbruch des 
Feuers, 1 Uhr nachts, ward auch das Haus meines Bruders, eines Kaufmannes, 
durch die vom Sturm herübergetragenen Flammen ergriffen, wobei das Dach und 
alle Sachen im Hofe abbrannten. Wir wollten noch einiges aus dem Hauſe retten, 
konnten aber nicht mehr heraus und mußten im Wohnzimmer bleiben, unſer ſieben 
Perſonen, in der augenſcheinlichſten Gefahr, vor Rauch und Hitze umkommen zu 
müſſen, ohne Hoffnung auf Rettung, da auch niemand zu Hilfe kommen konnte. 
Mit Vertrauen zum hl. Antonius erfüllt, rief ich vertrauens- und ergebungsvoll zum 
heiligen Wundersmann von Padua und zur ſchmerzhaften Mutter Gottes in Maria 
Taferl. Erſt nach drei langen Stunden, nachdem alles umher zuſammengebrannt 
war, konnten wir das Zimmer verlaſſen. Bruder und Schwägerin wurden ohn— 
mächtig beim Heraustreten, den andern geſchah nichts. Im Innern des Hauſes 
war nichts verbrannt. Der Fenſterſtock verbrannte, glühende Kohlen fielen unter 
das Bett; aber es verbrannte nichts, auch nicht die Kleider neben dem Fenſter. Im 
Keller war Petroleum, Spirituoſen, zum Theil in offenen Geſchirren; glühende 
Kohlen fielen durch's Fenſter in den Keller; bei ſo großer Gefahr war nichts ver— 
brannt; nur die Erdäpfel waren verkohlt. — Wir ſchreiben die Rettung unſeres 
Lebens und unſerer Habe im Hauſe der Fürbitte des hl. Antonius zu, dem wir 
ſogleich Veröffentlichung verſprachen. 
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69. Hilfe in Waſſersgefahr und großer Verlegenheit. 

Unter dem 17. Juni 1881 kommt uns von hochverehrter Hand folgender 
Bericht: 

Vergangenen Herbſt machte eine Kaufmannsfamilie eine Seereiſe nach Amerika. 
Das Schiff, auf dem ſie ſich befand, hatte aber einen derartig heftigen Sturm zu 
beſtehen, daß ſelbſt die älteſten Matroſen den Untergang für unvermeidlich hielten. 
Da nahm die Kaufmannsfrau ihre Zuflucht zum hl. Antonius durch folgendes Ge— 
lübde: Im Falle, daß ſie gerettet würden, wollte ſie eine Wallfahrt zum Grabe des 
Heiligen in Padua machen, und ihr Töchterchen, welches fie in einem von Kloſter⸗ 
frauen geleiteten Inſtitute hatte, ſollte durch drei Monate zu Ehren des hl. Antonius 
das Ordenskleid des hl. Franziskus tragen. Und der Heilige nahm das Gelübde 
an; der Sturm legte ſich; das Grab des Heiligen wurde ſchon beſucht und das 
kleine Töchterchen ſchreitet zur allgemeinen Erbauung der Mitzöglinge ſeit dem Feſt⸗ 
tage des hl. Antonius in dem für ſie eigens verfertigten Ordenshabit einher — ein 
lebendiges Zeugniß der Macht und Güte des großen Wunderthäters. 

Aus Remagen: Zu Ende Mai vor einigen Jahren langten vier Franziskaner 
von New Pork her über Glasgow und Edinburgh im engliſchen Seehafen zu Hull an, 
um mit dem nächſten Schiffe durch die Nordſee nach Rotterdam zu reiſen. Da ihr 
Gepäck von Glasgow nach dieſer Hafenſtadt vorausgeſendet worden war, gingen ſie 
ſogleich, ſelbes aufzuſuchen, konnten es aber im Gepäckzimmer nirgends finden. 
Betrübt und mißgeſtimmt begaben ſich die zwei Mitbrüder in die weit entlegene 
katholiſche Kirche derſelben Stadt; als ſie aber nach verrichteter Andacht zu ihren 
Reiſegenoſſen zurückkehren wollten, fanden ſie den Weg nicht mehr. In dieſer dop⸗ 
pelten Noth wandten ſich die beiden an den hl. Antonius, und ſiehe! plötzlich ſteht 
ein junger Herr vor ihnen, bietet ſich ihnen als Führer und Helfer an, zeigt ihnen 
am Bahnhofe ihr Gepäck, führt fie zu ihren Reiſegenoſſen und ſorgt für ihre Auf— 
nahme in das Schiff. — Dank für die augenſcheinliche Hilfe unſeres hl. Antonius! 


70. Der hl. Antonius hilft auch Perſonen ſuchen. 


Saalen, 24. VII. 83. Neulich hat ſich eine arme, bei 70 Jahre alte Perſon, 
welche dazu völlig blind, ſchwachſinnig, aber auch, wie es bei ſolchen Leuten häufig 
vorkommt, eigenſinnig iſt, — vom Hauſe entfernt mit dem Vorgeben, zu einem in 
der Nähe wohnenden Verwandten zu gehen. Das war zur Mittagszeit. Als die 
Perſon abends nicht zurückkam, hatten die Hausleute noch keine beſondere Sorge um 
fie, weil man fie eben im Haufe des Verwandten wähnte. Als man aber am zwei— 
ten Tage ſchon in der Frühe erfuhr, daß ſie nie in dieſes Haus gekommen, wohl 
aber geſtern weiter droben im Felde geſehen worden ſei, ſo bekam man Angſt und 
wurden ſogleich Leute ausgeſchickt, ſie zu ſuchen; doch alles Suchen in dieſer ganzen 
Umgegend war umſonſt, — man fand die Perſon den ganzen Tag nicht. Am dritten 
Tage in der Früh machten ſich mehrere Leute von der Gemeinde auf, um auf der 
andern Seite des Berges die Vermißte zu ſuchen, und ſchickte man auch jemand in 
die Häuſer der nächſten Nachbargemeinde, zu fragen, ob ſie vielleicht dorthin ſich 
verirrt hätte; zugleich aber wurde eine heilige Meſſe zu Ehren der hl. Herzen Jeſu 
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und Mariä und des hl. Antonius verſprochen für den Fall, daß die Perſon noch 
lebend gefunden würde. Bis 1 Uhr nachmittags war wieder alles Suchen und 
Nachfragen vergeblich, endlich gegen 2 Uhr ſah einer auf einem einſamen Waldwege, 
— auf dem die Sucher nicht lange zuvor gegangen, — die Arme daherwanken; ſie 
war aber ſo ſchwach und elend zugerichtet, daß man ſie mit harter Mühe in das 
früher verlaſſene Haus führen konnte, was auch nicht zu verwundern iſt, da ſie zwei 
Tage und Nächte ohne Nahrung und bei Regen im Walde herumgeirrt war. Von 
ihren Irrfahrten weiß ſie faſt nichts, außer, daß ſie in einer Nacht einmal lange 
geweint und um Hilfe gerufen habe. Seither hat ſie ſich wieder erholt und iſt im 
früheren Zuſtande. — Alſo Lob, Preis und Dank den heiligſten Herzen und dem 
heiligen Antonius! 
71. Entdeckter Rechenfehler. 

Köln. E. B. „Hocherfreut über die Hilfe, welche St. Antonius mir, wie ſchon 
oft, ſo auch jetzt wieder erwieſen hat, melde ich Ihnen, daß ſich bei Aufſtellung der 
Rechnungen in meinem Geſchäfte ein bedeutendes Deficit ergab, zu deſſen Erſatz ich 
wenigſtens moraliſch verpflichtet geweſen wäre. Ich verſprach dem hl. Antonius, 
in ſeine Hände dieſen Monat hindurch alle heiligen Meſſen, Andachten und Kom— 
munionen zu legen für die Anliegen der heiligen Kirche u. ſ. w. Nach dreitägiger 
fruchtloſer Reviſion der Bücher und Rechnungen rief ich nochmals die Hilfe meines 
Heiligen inbrünſtig an, und etliche Minuten ſpäter fand ich den Fehler. Lob und 
Dank ſei Gott und ſeinem Heiligen! 


72. Das verlorene Fahrbillet. 


L. in Holland, 25. III. '85. Ein Bischof, welcher dem Dritten Orden des hl. 
Franziskus angehört und ein eifriger Verehrer des hl. Antonius von Padua iſt, 
war unlängſt auf einer Reiſe und hatte zur Weiterfahrt auf einem Bahnhofe ein 
Billet genommen, welches aber, während er auf die Abfahrt des Bahnzuges wartete, 
verloren ging. Nachdem er es vergeblich geſucht hatte, begab er ſich wieder zum 
Schalter, um ein neues Billet zu kanfen. Während des Gehens aber ruft er die 
Fürbitte des hl. Antonius an und ſiehe da, ſofort kommt ein Schaffner ihm ent— 
gegen mit der Frage: „Haben Sie vielleicht ein Billet verloren?“ und weiſt ihn an 
den Zugführer, bei welchem er ſein verlorenes Fahrbillet wiederfindet. Mächtig 
und wunderbar iſt die Fürbitte des hl. Antonius. 


— Gleichwie Judas Iſcarioth durch feine Habſucht ſich verleiten ließ, ſich zu 
trennen von feinem Herrn und Meiſter: fo tft noch heut zu Tage gar oft dieſe Be— 
gierde Schuld an dem Abfalle vom Glauben. 

— Ein dunkler Körper, der einem leuchtenden entgegengeſetzt wird, macht 
Schatten, und je mehr der Körper dunkel, deſto größeren Schatten wirft er. Gott 
iſt das Licht, alle Menſchen ſind dunkle Körper. Wer alſo eine Creatur liebt und 
ihr zu gefallen ſucht, ſetzt fie zwiſchen ſich und Gott und macht Schatten, d. h. ent⸗ 
fernt unſer Auge dem himmliſchen Lichte. 
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as Mittelalter, fo rauhe Seiten es auch aufweiſt, zeichnet ſich vor unſerm 

91 Zeitalter vortheilhaft aus durch Einfalt und Glaube. Wer unſer 

& Leben kennt, der ſagt und klagt, daß die Einfalt fo ziemlich ganz aus: 

gerottet iſt, und zwar nicht blos aus dem öffentlichen Leben, ſondern auch 

aus der Dichtkunſt, dem Privat- und häuslichen Leben, jenen Freiſtätten, die wenig⸗ 
ſtens dem Glauben noch geblieben ſind. 

Die vollſtändige, rückhaltsloſe Vereinigung von Einfalt und Glaube zeigte ſich 
früher in der innigen und herzlichen Verehrung Mariä. Wie viele Blumen nannte 
man nach Maria, dieſer Blume der Blumen, dieſer Roſe ohne Dornen, dieſer unbe⸗ 
fleckten Lilie, und ſie Alle machte ihr ſüßer Name dem Volke noch lieber und werther. 

Jeder Theil der Kleidung, die Maria auf Erden getragen, wurde durch irgend 
eine anmuthige Blume vorgeſtellt. 5175 

Ganz beſonders zugenommen hat die Liebe und Verehrung der allerſeligſten 
Jungfrau Maria durch die beiden im 13. Jahrhundert entſtandenen Orden des hl. 
Franziskus und Dominikus, die den Himmel bevölkerten, indem ſie die Erde beweg⸗ 
ten. Verſchieden in ihrem Charakter und in ihrer Verfahrungsweiſe, in der Ver⸗ 
ehrung der Gottesmutter trafen ſie zuſammen. Wohl hat ſchon der „honigfließende“ 
hl. Bernhard in ſeiner innigen Hingabe an die heilige Jungfrau, durch ſeine 
begeiſternden Reden der Andacht des Volkes einen hohen Schwung verliehen, aber 
zu der glanzvollen Höhe und Macht, auf der ſie bis in unſere Tage ſtand, brachten ſie 
vorzugsweiſe die zwei großen Bettelorden. Der hl. Dominikus durch die Einführung 
des Roſenkranzes, der in unſern Tagen wieder zur alten Geltung gelangt, und die 
Franziskaner durch Verbreitung der Lehre von der unbefleckten Empfängniß, lange 
vor der Erhebung zum Glaubensſatze jener Lehre, die in dem Wunder von Lourdes 
ſo ſchnell eine Beſtätigung und Bekräftigung gefunden hat. 

Dieſe zwei mächtigen Orden errichteten der lieben Frau gleichſam zwei majeſtä⸗ 
tiſche Säulen, von deren Höhe herab die ſüße Königin der Engel über Frömmigkeit 
und Wiſſenſchaft der katholiſchen Welt den Vorſitz führte. 

Der große hl. Bonaventura, der gelehrte Kardinal, der das Geſchirr in der 
Küche wuſch, als man ihm den Kardinalshut brachte, er wird Dichter, um das Lob 
der Himmelskönigin zu ſingen. 

Kunſt und Poeſie jener Zeit, die herrlichſten Dome, die zu Ehren der lieben 
Frau eingeweiht ſind, fie geben ein lautes Zeugniß von der unermeßlichen Ent- 
wicklung der Liebe und Verehrung zur Jungfrau Maria in den Herzen der Gläu⸗ 
bigen. 

Wie die zwei genannten Orden wetteiferten im Lobe auf Maria durch Geſänge 
und Gebete, durch Bilder und Statuen, ſo brachte die Andacht zu Maria auch außer⸗ 
halb dieſer zwei großen Familien Schöpfungen zu Tage, die ebenſo ſchätzbar ſind 
für das Heil der Seelen, als ehrwürdig durch ihre Dauer. Ich meine drei Orden, 
die ſich bei ihrer Entſtehung der allerheiligſten Jungfrau Maria weihten. Das iſt 
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vor Allem der Orden vom Berge Carmel. Er gab durch Einführung des Skapu— 
liers den Verehrern Mariä eine neue Fahne. Dann nenne ich den Orden der Ser— 
viten oder Leibeigenen der lieben Himmelskönigin, gegründet von ſieben Kaufleuten 
aus Florenz. Er gab der Kirche bald ſchon den heiligen Philipp Benizzi, den Ver— 
faſſer der rührenden Andacht zu den ſieben Schmerzen. Dieſer ſo liebe Name knüpfte 
ſich endlich an ein Inſtitut, das ganz würdig iſt des jungfräulichen Herzens, an den 
Orden Unſerer lieben Frauen de Mercede, der die Beſtimmung hatte, die in die 
Sklaverei der Ungläubigen gerathenen Chriſten loszukaufen. Soll ja die liebe Frau 
in ein und derſelben Nacht drei heiligmäßigen Menſchen erſchienen ſein: dem Könige 
Jakob von Aragonien, dem hl. Raymund von Pennaforte und dem hl. Peter No: 
laskus, und ihnen geboten haben, aus Liebe zu ihr ſich des Schickſals ihrer gefange— 
nen Brüder anzunehmen. Alle drei gehorchten, und der hl. Peter Nolaskus wurde 
das Haupt des neuen Ordens, der bald den hl. Raymund Nonnatus hervorbrachte, 
welcher ſich verkaufte, um einen Sklaven zu befreien. 

In den heißen Gefilden von Marocco predigte er den Muhamedanern mit 
einer unwiderſtehlichen Beredſamkeit und einem ganz himmliſchen Eifer. Dieſer 
Eifer, ſeine reichen Erfolge und ſeine feurige Zeugenſchaft, ſtachelten ſo ſehr den 
Zorn der Ungläubigen, daß ſie zu einer barbariſchen Mißhandlung ſchritten. Sie 
durchbohrten dieſem großen Zeugen Chriſti die Ober- und Unterlippe, zogen ihm 
einen Ring durch und hingen daran vor ſeinem Munde ein eiſernes Schloß. Als er 
ſpäter nach Barcelona heimkehrte, bereitete man ihm einen überaus ehrenvollen 
Empfang, und Papſt Gregor IX. bekleidete ihn mit dem blutrothen Gewande des 
Kardinals. 

Ein beſonderer Verehrer der Jungfrau Maria war auch Felix von Valois 
geweſen, der mit Johann von Matha am Beginne des 13. Jahrhunderts den Orden 
der Trinitarier gegründet. 

Eine gar liebe Erſcheinung ſind die Fratri gaudenti, die Ritter der hl. Jung— 
frau, die, ohne auf die Welt zu verzichten, ſich damit beſchäftigten, zu Ehren der 
Jungfrau Maria Friede und Eintracht in Italien herzuſtellen. Aus dem Prämon— 
ſtratenſerorden iſt durch ſeine innige Verehrung und feurige Andacht zur heiligen 
Jungfrau und durch die vielen von ihr erhaltenen Gnaden berühmt geworden der 
gottſelige Hermann Joſeph ( 1236), wie früher Hermann der Lahme, der Sänger 
des Salve Regina, als beſonderer Marienverehrer ſich hervorthat. 

Die Miniaturen der Wunder der hl. Jungfrau von Gautier de Coinſy, die man 
in der Bibliothek in Paris ſehen kann, geben einen Begriff, was damals ſchon die 
heilige Kunſt zu Stande brachte (e. 1260). Piſa, die nun einſame, verödete Stadt, 
ſchnitzte 1230 den köſtlichen Juwel ſeiner Santa Maria dell Spina, Florenz nahm 
das Werk des Cimabue wie einen Triumph auf und glaubte, ein Engel ſei vom 
Himmel geſtiegen, um den wahrhaft engliſchen Kopf Mariä in der Verkündigung zu 
malen, der noch heute dort verehrt wird; nichts zu ſagen vom lieben Fra Fieſole, 
der knieend unter Thränen malte. Hat nicht Raphael vor ſeinem Falle den höchſten 
Grad der Vollkommenheit chriſtlicher Kunſt erreicht? Wer kann ſeine Madonna 
della Seglia je wieder vergeſſen, wenn er ſie einmal im Original in Florenz 
geſehen hat? 
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Damals, nachdem der ſeraphiſche hl. Franz von Aſſiſi jo himmliſch ſchön geſun⸗ 
gen und der hl. Kunſt ſo hohe Motive gegeben, ſchien Europa eine ungeheure Werk⸗ 
ſtätte der Dichtkunſt, aus der täglich ein neues Werk hervorging und nicht die 
geringſten zur Ehre der Himmelskönigin! 

Mit welch' reiner Begeiſterung hat Thibaut, der König von Navarra, die 
hl. Jungfrau beſungen, ſo daß er ſich das Lob des unſterblichen Dante erwarb! 

Wer kennt nicht den Prior Gautier de Coinſy, der in ſeinen Wundern ein ſo 
ſchönes Denkmal zu Ehren Maria's geſetzt? Gibt es etwas Schöneres, als die Lieder 
auf unſere liebe Frau, die im dreizehnten Jahrhundert in Deutſchland geſungen 
wurden? In der That, keine Poeſie iſt ſchöner, keine trägt ein ſolches Gepräge von 
Jugend des Herzens und Geiſtes, von jo ungeheuchelter Reinheit, jo glühender Be⸗ 
geiſterung! Maria, überall die Königin der Poeſie, war dieſes vornehmlich in 
Deutſchland. Den reinſten Weihrauch hat ihr vor Allen Konrad von Würzburg 
geſtreut, der in ſeiner „güldenen Schmiede“ wie in einem Brennpunkt alle Strahlen 
der Liebe und Schönheit vereinigen wollte, womit die Verehrungen der chriſtlichen 
Welt ſie umgeben. Alphons der Weiſe, Sohn des hl. Ferdinand, König von Spanien, 
verdient den Titel eines Vaters der Literatur. Er war auch Dichter. Seine 
Geſänge an die hl. Jungfrau ſind die älteſten vorhandenen Geſänge Spaniens. 

Der Benediktiner Gonzales von Berceo iſt ein wahrhaft begeiſterter Sänger 
auf Maria. 

Allen vorausgeeilt war Franz von Aſſiſi, Alle hat er übertroffen. So wie ſein 
Einfluß die Kunſt beſeelt, ſo begeiſtert ſein Beiſpiel die Dichter. Ihm, dem großen 
Weltverbeſſerer, verlieh Gott auch zuerſt die Gabe jener Poeſie, die einen Dante und 
Petrarca hervorzubringen beſtimmt war. Bei ihm drang alle Begeiſterung aus dem 
liebeglühenden Herzen. Da er keine Regeln befolgte, ſo ließ er ſeine Verſe vom 
Bruder Pacificus berichtigen. Dieſer war der erſte Dichter des feingebildeten Hohen: 
ſtaufen Friedrich II. Nachdem er ſich an ſeinem Hofe den Lorbeer verdient, wurde 
er ein armer Franziskanerbruder. Nun gingen beide die Wege entlang und ſangen 
dem Volke dieſe neuen, nie gehörten Hymnen auf Gott und Maria. Sie nannten 
ſich die Tonkünſtler des Allerhöchſten, die keine andere Bezahlung begehrten, als daß 
man ſeine Sünden bereue. Sie ſtanden ſo hoch, daß die folgenden Jahrhunderte ſie 
nicht blos nicht erreichen, ſondern nicht einmal haben begreifen können. 

Bekannt iſt der berühmte Sonnengeſang des verachteten Bettlers. Kaum iſt 
er ſeinem Herzen entſprudelt, ſo geht er hin, ihn auf dem öffentlichen Platze von 
Aſſiſi abzuſingen, wo die Parteien des Biſchofs und des Podeſta handgemein zu 
werden drohen. Doch bei den Klängen dieſer himmliſchen Leier erſtirbt aller Haß 
in den Herzen. Weinend umarmen ſich die Feinde, und Dichtkunſt und Heiligkeit 
führen die Eintracht zurück. Welcher Sänger Mariä, welch' weltlicher Dichter hat 
das ihm nachgemacht? 

Der gottſelige, merkwürdige Franziskaner Jakopone hat im Stabat mater das 
ſchönſte Lied gedichtet, das jemals der reinſte, rührendſte aller Schmerzen dem Men⸗ 
ſchen eingegeben. 

Ein frommer Kloſtergeiſtlicher jener Zeit jagt über Maria: „Alle find berech- 
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tigt, in die Familie Jeſu Chriſti zu treten, wenn ſie vom Blute ihres Erlöſers und 
Vaters und von der Milch der heiligſten Jungfrau, ihrer Mutter, einen vortreff— 
lichen Gebrauch machen. Das Blut belebt die Martyrer mit Muth und die jung— 
fräuliche Milch mildert unſere Leiden und hilft den Zorn Gottes beſänftigen.“ 

Dieſe kindliche Zärtlichkeit genügte jenen frommen Seelen noch nicht in ihrer 
Andacht zur mütterlichen Jungfrau. 

Ein noch zarteres, wo möglich noch mnie ermuthigenderes Gefühl, das 
ſüßeſte und reinſte, das der Menſch nur begreifen kann, wurde ihnen Bedürfniß. 
War nicht Maria bei aller Heiligkeit eine bloße Sterbliche geweſen? Hatte ſie nicht, 
ein ſchwaches Weib, alles Elend des Lebens gekannt, nicht Verleumdung, Ver— 
bannung, Kälte, Hunger und Durſt erduldet? So war ſie denn mehr als eine Mut— 
ter! Eine Schweſter liebte damals das Chriſtenvolk in ihr. Daher beſchwor man 
ſie auch unaufhörlich, ſich dieſer Schweſterſchaft zu erinnern. Ja, ein großer Hei— 
liger nahm keinen Anſtand, ſie auf folgende Weiſe anzurufen: „O Maria, wir 
flehen zu dir, wie Abraham zu Sara im Egyptenlande. O Maria, o unſere 
Sara, ſage, du ſeieſt unſere Schweſter, damit deinetwegen uns Gott wohlwolle. 
Sage, o theuerſte Sara, du ſeieſt unſere Schweſter, damit wegen einer ſolchen 
Schweſter die Egypter, die böſen Geiſter uns fürchten, damit auch wegen einer 
ſolchen Schweſter die Engel ſich in Schlachtordnung um uns her aufſtellen; damit 
endlich wegen ihrer der Vater, der Sohn und der heilige Geiſt uns Barmherzigkeit 
erzeigen.“ So liebten damals die Chriſten Maria! 


„ — 
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Trefflihe Worte des hl. Bernard über das Abendgebet. 


a Die Billigkeit des Abendgebetes als Dankſagung für alle den Tag hindurch 
empfangenen göttlichen Wohlthaten zeigt uns ſehr ſchön der hl. Bernard in nach— 
ſtehenden Gleichniſſen: „Gedenke, o Menſch!“ ſagt er, „wenn du krank, blind, taub, 
ſtumm oder lahm geweſen, und wenn du von irgend einem Arzte auf einmal und 
wunderbar wäreſt geheilt worden: mit welch einem Dankgefühle gegen dieſen deinen 
Helfer und Retter würdeſt du dich an dem Abende zur Ruhe legen, wo du zum erſten 
Male in deinem ganzen Leben wohl und geſund zu Bette gingeſt! Wie iſt es denn 
zu begreifen, daß du dich zur Ruhe legen willſt ohne Dankbarkeit gegen Gott, der dir 
heute und allezeit Geſicht, Gehör und gerade Glieder und Sprache und Leben und 
Geſundheit, Nahrung und Unterhalt gegeben hat? Du gibſt einem armen Bettler 
ein Stücklein Brod zum Nachteſſen, und ſiehe! er geht nicht von deiner Thür, ohne 
dir tauſend Dank zu ſagen: und Gott hat dich während des ganzen Tages, nicht nur 
abends, ſondern auch morgens und mittags geſpeiſt, und du willſt ohne Dankſagung 
zu Bette gehen? Es wünſcht dir dein Knecht oder deine Magd eine ruhige Nacht 
und du ſagſt ihnen dafür ſchönen Dank, obſchon ſie dir durch ihren bloßen Wunſch 
noch keine ruhige Nacht verſchaffen können; Gott, dem Herrn, aber, welcher dir nicht 
nur eine ruhige Nacht wünſchen, ſondern auch geben kann, dieſem gönnſt du keinen 
Gruß und keinen Dank? — O, welch' ein verkehrter Sinn! Welch' undankbares 


Herz!“ — 


(Für den „St. Franziskus Bote“.) 
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VII. Der Stifter der Erzbruderſchaft. 


4 harles Dufriche des Genettes (ſprich Düfriſch de Schenett), der 
0 Stifter der Erzbruderſchaft vom heiligen und unbefleckten Herzen Mariä, 


ward am 10. Auguſt 1778 zu Alen gon, einer alten Fabrikſtadt in der 

Normandie, im nordweſtlichen Frankreich, geboren aus einer uralten, 
ſchon im 13. Jahrhundert angeſehenen Familie der Herren von Dufriche. Des 
Genettes war der Beiname jenes Zweiges dieſer Familie, zu dem er gehörte, von 
einem ſeiner adeligen Sitze, der ſo hieß. Er hatte das Glück, eine außerordentlich 
fromme Mutter zu haben, die ihn ſo erzog, daß er fromm und gottesfürchtig blieb 
ſein Leben lang. 

Als er herangewachſen war, verlangte ſeine Familie, daß er den Stand eines 
Advokaten wähle; allein er hatte eine Abneigung gegen dieſen Beruf, weil während 
der Revolutionsſtürme viele Mitglieder desſelben zu den Urhebern der ungerechten 
Geſetze gegen die Prieſter gehörten. Hingegen fühlte er ein reges Verlangen, eben 
dieſem verfolgten Stande anzugehören. Da ſtieß er aber auf große Hinderniſſe. 

In der Revolutionszeit, in welche ſeine Jünglingsjahre fielen, verlor ſeine 
Familie den größten Theil ihres Vermögens. Sein Vater, der ein hoher fünig- 
licher Beamter war, gab ſeine Stelle auf und wurde eingekerkert. Charles ſelbſt 
war theils durch Krankheit, theils durch ſeine Kühnheit gegenüber den Aufſtändiſchen 
wiederholt in größter Lebensgefahr. Er zeigte einen glühenden Eifer für die Reli⸗ 
gion und das Heil der Seelen, und war, ſchon ehe er Prieſter werden konnte, für 
viele Katholiken, die damals ſich verborgen zu halten gezwungen waren, namentlich 
aber für Kinder, ein Retter, ſo daß man ihn ſchon damals den „Seelſorger“ hieß. 
Um dieſen edlen Beſchäftigungen ſich in der Folge ungehinderter, weil unbeachteter 
widmen zu können, willigte er ein, Medizin zu ſtudiren, wozu ihn ſein Vater drängte, 
wenn er zum Rechtsanwalt ſich durchaus nicht bequemen könne. Der junge Mann 
dachte dabei, wenn er erſt einmal Arzt wäre, ſeine Beſuche bei Kranken zu apoſto⸗ 
liſcher Thätigkeit zu benutzen, und ſich in dieſer Abſicht dann heimlich zum Prieſter 
weihen zu laſſen, ſelbſt auch im Auslande, wenn es ſein müßte. — Als ſich jedoch 
ſpäter die religiöſe Lage in Frankreich wieder beſſerte und die Kirche wiederhergeſtellt 
wurde, erhielt Des Genettes endlich von ſeinem Vater die Einwilligung, ſich dem 
Prieſterſtande zu widmen. 
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Er trat daher 1803 in's Seminar zu Sens und empfing am 9. Juni 1805 im 
Alter von 27 Jahren die hl. Prieſterweihe. Schon am folgenden Tage wurde er 
zum Seelſorger mehrerer zuſammengehörigen Ortſchaften, in denen er ſchon früher 
ſeinen Eifer an den Tag gelegt hatte, ernannt. Jedoch auf ſeine Vorſtellungen hin 
wurde ihm nur an einer derſelben eine untergeordnete Stelle zutheil. Später ward 
er wiederholt zur Leitung von Erziehungsanſtalten, ſelbſt ſeitens der oberſten 
Staatsbehörde, ernannt. Im Jahre 1813 wurde er von der Geiſtlichkeit des Bis— 
thums Sens an den damals in Paris zurückgehaltenen Papſt Pius VII. geſandt, 
und erhielt als Antwort auf ſeine Eingabe, die er im Namen der Geiſtlichkeit der 
Diözeſe machte, ein apoſtoliſches Schreiben, das ihn zum Verweſer des genannten 
Bisthums machte. Als er dieſe Würde ausſchlug, und ſtatt ſeiner dem Hl. Vater 
zwei andere Prieſter für dieſelbe in Vorſchlag brachte, erhielt er vom Papſte den Auf— 
trag, das ſchon ihm ausgefertigte Vollmachtſchreiben demjenigen von dieſen zwei 
Prieſtern zu übergeben, den er für den geeignetſten erachtete. 

Im Jahre 1815 erging an demſelben Tage, an dem die Wiederkunft Napo— 
leons I. aus Elba in Paris bekannt wurde, der Verhaftungsbefehl gegen Des 
Genettes, als einem zu eifrigen Anhänger des Bourboniſchen Königshauſes. Er 
konnte jedoch noch zur rechten Zeit fliehen. Nachdem die 100 Tage, welche die 
zweite Kaiſerherrſchaft Napoleons dauerte, vorüber waren, kehrte er aus ſeiner Ver— 
borgenheit zurück. Er wollte nun in den Jeſuitenorden eintreten, erhielt jedoch 
keine Aufnahme, ſondern den Beſcheid, daß er von Gott zur Seelſorge berufen ſei, 
und auch trotz ſeines Widerſtrebens binnen Kurzem in ſolche werde eintreten müſſen. 
Und ſo war es auch; denn bald mußte er kraft des kirchlichen Gehorſams die äußerſt 
ſchwierige Pfarrei in St. Peter in Monſor, der Vorſtadt ſeiner Heimat Alengon, 
übernehmen, deren Bewohner nicht blos erzrevolutionär, ſondern auch voll erklärter 
Feindſchaft gegen die Religion waren, ſo daß im Verlaufe von wenigen Jahren acht 
bis neun Prieſter ſich wegen der üblen Behandlung, die ihnen widerfuhr, hatten zu— 
rückziehen müſſen. Sich unverweilt dahin begebend, wirkte Des Genettes unter 
großen Schwierigkeiten, doch recht ſegensreich, ſo daß er von den Guten noch nach 40 
Jahren mit Liebe und Ehrfurcht genannt wurde. Pn, d 


(Schluß folgt.) 


— Der Menſch muß lernen, ſeinen Leib eben jo zu behandeln, wie man einen 
Kranken behandelt, dem man Vieles abſchlägt, das ihm ſchädlich, dagegen aber 
Vieles wider ſeinen Willen aufdringt, das ihm nützlich wird. (St. Bernard.) 

— Eine Saite wird getrocknet, gezogen und gedehnt, bevor ſie einen Ton gibt. 
So wird das Fleiſch des Menſchen getrocknet durch Enthaltſamkeit, und gezogen und 
gedreht durch die Geduld. (St. Bonaventura.) 

— Wie ſich der Krieger zu ſeinem Kampfe in der Schlacht nicht verweichlichen, 
ſondern in jeder Art abhärten muß, ſo und noch mehr iſt dem geiſtigen Kämpfer 
dieſes Mittel zur Erlangung des gewünſchten Sieges durchaus nothwendig. 
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a 
N m Herbit 1863, wo ich noch Hofprediger in Dresden war, erzählt ein Geiſt⸗ 

5 =) licher, kam eine Frau zu mir und bat mich, ich möchte mich ihres Sohnes 
, annehmen, der ſehr begabt, um Alles in der Welt gern Prieſter werden 
möchte; ſie jet eine mittelloſe Wittwe, müſſe ſich mühſam mit ihrer Hände 
Arbeit durchbringen, und könne nicht ſo viel verdienen, um dem Herzenswunſche 
ihres Sohnes zu willfahren. Um meine Neigung für den kleinen Kandidaten des 
Prieſterthums mehr zu wecken, erzählte ſie mir auch, daß er der einzige Katholik in 
einer proteſtantiſchen Knabenſchule ſei, daß er aber, weit entfernt, in ſeinem Glau⸗ 
ben ſchwach zu werden, vielmehr denſelben mit allem Eifer vertheidige und beſonders 
gern für die Marienverehrung eintrete, wenn ſeine Altersgenoſſen ihn darob neckten. 
Einmal habe er die Liebe und Verehrung der Katholiken zur ſeligſten Jungfrau ſo— 
gar in Gegenwart des proteſtantiſchen Rektors vertheidigt. Er habe nämlich eines 
Tages, als die Knaben ihn wieder verſpotteten, den Rektor um die Erlaubniß 
gebeten, ſeinen Mitſchülern aus der Bibel, auf die ſich die Proteſtanten für ihre 
Lehre ja allein ſtützen, beweiſen zu dürfen, daß die Katholiken ganz Recht haben, 
wenn ſie Maria loben und verehren. Als der Rektor ſeine Zuſtimmung ertheilt hatte, 
erhob ſich der kleine Vertheidiger des Glaubens, und befahl ſeinen Mitſchülern, die 
Bibel zu nehmen und die Stelle aufzuſchlagen, wo es heißt: „Der Engel Gabriel 
ward von Gott geſandt in eine Stadt in Galiläa, mit Namen Nazareth, zu einer 
Jungfrau, die mit einem Manne vom Hauſe David's verlobt war, welcher Joſeph 
hieß und der Name der Jungfrau war Maria. Und der Engel kam zu ihr herein 
und ſprach: „Gegrüßet ſeiſt du, voll der Gnaden, der Herr iſt mit dir, du biſt ge⸗ 
benedeit unter den Weibern!“ und jene andere Stelle: „Eliſabeth ward erfüllt vom 
heiligen Geiſte und ſie rief mit lauter Stimme und ſprach: „Gebenedeit biſt du 
unter den Weibern und gebenedeit iſt die Frucht deines Leibes. Und woher ge— 
ſchieht mir dies, daß die Mutter meines Herrn zu mir kommt?“ — Als beide Stellen 
geleſen waren, machte der kleine Vertheidiger der Marienverehrung folgende An— 
wendung: „Wenn wir Katholiken Maria verehren, ſo thun wir nur, was der Engel, 
der von Gott geſandt war, gethan hat und wir ahmen nur das nach, wozu Eliſabeth 
vom heiligen Geiſte erfüllt, das Beiſpiel gegeben hat. Wie kann das unrecht ſein? 
Ihr Proteſtanten behauptet immer, daß ihr nur das thuet, was in der Bibel ſteht; 
doch ihr thut das nicht, denn ſonſt würdet ihr gleich uns auch Maria grüßen und 
verehren. Wir Katholiken thun dagegen, was in der Schrift ſteht!“ Dem Rektor 
ſelbſt gefiel dieſer Beweis und er ſprach zu dem Knaben: „Ich bin zwar nicht Dei- 
nes Glaubens, aber wenn Du ſo bleibſt, ſo wirſt Du Deiner Kirche einmal Ehre 
machen.“ Dies erzählte die Mutter mir und ich erlaubte ihr gerne, wenn die Sache 
ſich ſo verhielte, ihren Sohn zu Beginn des neuen Schuljahres zu mir zu bringen. — 
Im Jahre 1864 zu Oſtern kam nun wirklich der kleine, wackere Vertheidiger der 
Muttergottesverehrung, aber allein, denn die Murter war geſtorben; doch hatte ſie 
auf ihrem Sterbebette noch auf ein Blatt Papier meine Adreſſe aufgeſchrieben und 
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die Worte dazu: „Ich vermache Ihnen meinen Sohn.“ Mit dieſem Teftamente 
kam nun der Knabe zu mir, und ich zögerte nicht, die Erbſchaft anzunehmen. Ich 
brachte ihn in eine Studienanſtalt, wo er nach glänzend zurückgelegten Studien, als 
die Berufswahl an ihn herantrat, ſich entſchloß, in die Geſellſchaft Jeſu einzutreten; 
jetzt iſt aus dem kleinen Vertheidiger des Glaubens ein großer, ein bekannter und 
gern gehörter Prediger geworden, dem, wie man ſagt, beſonders ſchön die Marien— 
predigten gelingen. 
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och nie erhört, daß Gott den verlaſſen hätte, der zu Maria ſeine Zuflucht 

nahm. Unſere Leſer kennen das ſchöne Wort des hl. Bernhard. Dafür 
bringen wir folgenden Beleg. In dem ſchönen Lande Schwaben erhebt 
ſich auf einer waldigen Anhöhe eine kleine Kapelle mit einem vor Alter ge— 
ſchwärzten Muttergottesbilde. In allen großen und kleinen Anliegen nehmen die 
frommen Bewohner ihre Zuflucht zur Mutter der Barmherzigkeit; denn hier erwies 
ſich die Himmelskönigin frommen Bittenden beſonders hilfreich. 

Etwa eine halbe Stunde von der Kapelle entfernt lag ein hübſches Landgut, 
welches Herr Brenner, ein reicher Banquier aus der Hauptſtadt, während der Som— 
mermonate bewohnte. Herr Brenner war mit Glücksgütern reichlich geſegnet. Er 
hatte nur ein einziges Kind, ein heiteres, lebensfrohes Mädchen von zwölf Jahren, 
welches der Stolz und die Freude ſeines Lebens war. Nur dem Namen nach Ka— 
tholik beſuchte Brenner nur dann die Kirche, wenn er dies aus irgend einer Schick— 
lichkeitsrückſicht für geboten hielt. Er war zwar kein Kulturkämpfer, aber ſeine 
Lippen verzogen ſich ſtets zu ſpöttiſchem Lächeln, wenn er einer betenden Gruppe 
begegnete, welche zur Marienkapelle wallte. 

Eines Tages traf er auf dem Spaziergange mit dem greiſen Ortspfarrer zu— 
ſammen. Da beide denſelben Weg gingen, entſpann ſich bald eine lebhafte Unter: 
haltung, welche Brenner plötzlich mit der Frage unterbrach: „Herr Pfarrer, iſt in 
der alten Kapelle dort auf der Anhöhe wirklich ſchon ein Wunder geſchehen?“ 

Prüfend ſah der Pfarrer den Frager an. War es Spott oder wirkliches In— 
tereſſe, was dieſen zu der Frage veranlaßte? Ruhig erwiderte er: „In dem Sinne, 
wie Sie es meinen, iſt meines Wiſſens kein Wunder dort geſchehen. Wenn aber 
auch kein Blinder ſehend und kein Lahmer gehend wurde, ſo vollziehen ſich doch täg— 
lich in der Stille die auffallendſten Wunder, denn wer vermag diejenigen zu zählen, 
welche dort bei der Mutter der Barmherzigkeit den verlorenen Seelenfrieden wieder 
gefunden haben!“ 

Auf dem Punkte angekommen, wo ihre Wege ſich ſchieden, ſchlug Brenner nach 
flüchtigem Grüßen den Heimweg ein. Die Worte des Pfarrers aber hatten eine 
längſt verklungene Saite ſeines Herzens berührt. Einſt in der Jugend hatte er zu 
Maria mit kindlichem Vertrauen gebetet, aber wie lange war das ſchon her! 
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In der folgenden Nacht wurde er plötzlich durch ein beengendes Gefühl geweckt. 
Er verließ ſein Lager und ſah mit Schrecken, daß ſein Gemach mit Rauch gefüllt 
war. Er ſtürzte hinaus, aber auf dem Korridor ſchlugen ihm von allen Seiten die 
Flammen entgegen. Auf unerklärbare Weiſe war das Feuer entſtanden, welches 
nun bei dem herrſchenden Sturme mit raſender Schnelligkeit um ſich griff. Die 
entſetzte Dienerſchaft eilte raſtlos hin und her, die Verwirrung nur noch vergrößernd. 

Brenner hatte nur einen Gedanken: ſein Kind. Durch Rauch und Flammen 
ſtürzte er zu Anna's Schlafzimmer. Er ſtieß einen heiſeren Schrei aus, denn dort 
lag ſein Kind bewußtlos am Boden. Mit der theuren Laſt auf den Armen ſtürzte 
er hinaus durch den ſtrömenden Regen, er wußte ſelbſt nicht wohin, bis er endlich 
die Kapelle vor ſich ſah. Schutz ſuchend, trat er in das Heiligthum und ließ ſich 
auf den Stufen des Altares nieder. Dann rief er Anna mit den zärtlichſten Namen 
und bedeckte ihr bleiches Antlitz mit ſeinen Liebkoſungen und Thränen, aber das 
Kind gab kein Lebenszeichen mehr von ſich. | 

Da erfaßte ihn plötzlich eine ſchreckliche Angſt. Vielleicht war Anna, fein 
einziges Kind, ſein größter Schatz, todt. Doch nein, das konnte, das durfte nicht 
ſein, denn was ſollte er anfangen ohne ſein Kind? Seine Gedanken verwirrten 
ſich. Es war ihm, als faſſe ihn der Wahnſinn. Da fiel ſein Blick auf das Bild 
der Mutter der Barmherzigkeit, welche ihn mitleidig anzublicken ſchien. Die Worte, 
welche der Pfarrer am vergangenen Tage zu ihm geſprochen, kamen ihm in's Ge: 
dächtniß, und einer plötzlichen Eingebung folgend, ſank er auf die Kniee und flehte: 
„Heilige Mutter Gottes, laß mein Kind nicht ſterben! Ich verſpreche dir, wieder 
ein gläubiger Chriſt zu werden und dein Lob alle Tage meines Lebens zu verkünden!“ 

„Vater, wo bin ich?“ fragte in dieſem Augenblicke Anna mit kaum verſtänd⸗ 
licher Stimme. Mit einem Jubelſchrei ſchloß Brenner ſein ſo wunderbar ihm wie— 
dergeſchenktes Kind in die Arme. Zu dem Pfarrer, welcher herbeieilte, um ihm 
gaſtfrei ſeine Wohnung anzubieten, ſprach er mit Thränen in den Augen: „Herr 
Pfarrer, ich glaube jetzt an die Wunderkraft Mariä, denn ſie hat mir mein Kind wie⸗ 
der geſchenkt.“ 

„Ihre Tochter war nicht todt, ſondern nur in 915 von Rauch und Schrecken 
in Ohnmacht gefallen, aber dennoch iſt ein großes Wunder geſchehen, da die Mutter 
der Barmherzigkeit eine ſo gänzliche Sinnesveränderung zu Stande gebracht hat.“ 

Das Landhaus wurde bald wieder prächtig aufgebaut, desgleichen auch die 
Kapelle auf das Schönſte renovirt. Jeden Tag zu einer beſtimmten Stunde kniete 
Brenner mit feinem Töchterchen in frommer Andacht vor dem Altare der Himmels— 
königin, innig dankend für das Wunder ſeiner Bekehrung. 


— Wie der Satan durch Anregung der Hoffart (J. Moſ. 3, 4. 5.) bei der Eva 
ihren Glauben an den Ausſpruch Gottes wankend zu machen ſuchte: ſo ſuchen auch 
die Propheten des Satans durch die Vorſpiegelung, ihre Lehre führe zur einzig 
wahren Aufklärung, und ohne ſie könne Niemand zu den Gebildeten gehöre von 
dem wahren Glauben abzulenken. 
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Eltern, denkt an eure auswärts dienenden Kinder. 


Me haben wir auf die großen Gefahren hingewieſen, denen Kin— 
der ausgeſetzt ſind, welche vom Lande in unbekannte Häuſer der Städte 
— als Dienſtboten vermiethet werden. Sehr häufig geſchieht das Vermiethen 

durch entfernt wohnende Stellenvermittler. Erkundigungen über die an— 
zutretende Stelle können oder werden nicht eingezogen, und ſo wandert das bis 
dahin noch unverdorbene Kind auf's Geradewohl in die Stadt. Viele kommen in 
gute Häuſer, wo die Herrſchaften wirklich Elternſtelle an den Kindern vertreten, aber 
groß iſt auch die Zahl der Dienſtboten, welche körperlich und moraliſch zu Grunde 
gehen, ohne daß ihre Eltern eine Ahnung davon haben. Folgender Auszug aus dem 
Briefe eines 19jqährigen Mädchens, welches zur Zeit in N. in Dienſten ſtand, möge 
den Eltern wiederum eine Mahnung ſein, ihre Kinder doch nie in ein Haus gehen zu 
laſſen, wenn ſie nicht vorher die volle Ueberzeugung gewonnen haben, daß das Kind 
weder am Leibe noch an der Seele Schaden in dieſem Hauſe nehmen kann. Der 
Brief lautet folgendermaßen: 

„Liebe Eltern! Ich ergreife die Feder, um Euch einige Worte zu ſchreiben. 
Da Ihr von Geld ſchreibet, liebe Eltern, ſo muß ich Euch mittheilen, daß ich es hier 
nicht mehr aushalten kann. Die böſe Frau ſchlägt mich, ſie hat mich am Montag mit 
Füßen getreten, mich ſo mißhandelt, daß ich kaum ſchreiben kann. O liebe Eltern, 
ich kann es ſo nicht aushalten, beſorget mir lieber eine Stelle zu Hauſe herum, oder 
ich ziehe nach A., noch zwei Stationen von N. weg. Aber ich thue nach Eurem 
Willen. 

„O liebe Eltern, ich wollte, Ihr hättet das Geld, aber ich kann kein Geld holen, 
weil ich nicht mehr da bleiben will, denn ſie taugen im Haufe alle nichts. O liebe 
Eltern, alle Leute aus der Stadt bedauern mich. Ich habe ſo viel auf dem Herzen, 
daß ich es nicht alle ſchreiben kann. Ihr hättet keine Ruhe Tag und Nacht, wenn 
ich alles ſchreiben würde, wenn Ihr alles ſehen und hören könntet, Ihr würdet Euch 
vor Gram und Schmerz umbringen. Mit weinenden Augen habe ich dieſen betrübten 
Brief geſchrieben, ich denke Tag und Nacht an Euch, Ihr aber ſchlecht an mich. O 
liebe Eltern, könnten wir dieſes alles mündlich mit einander ſprechen, dann wäre es 
viel beſſer. 

„Nun, liebe Eltern, nehmt Euch dieſes wohl zu Herzen, ich ſtelle es in Euren 
Willen, wie ich es machen ſoll. Könnte ich doch noch einmal das Wörtchen Vater 
und Mutter ſagen, dann würden all dieſe ſchrecklichen Verfolgungen ein Ende haben.“ 

Wir hören aus vorſtehenden Zeilen Nothſchreie eines geängſtigten Herzens. 
Vielleicht nicht mit Unrecht macht das Mädchen ſeinen Eltern den Vorwurf, daß ſie 
ſchlecht an ihr in der Ferne weilendes Kind denken. Dieſer Vorwurf trifft beinahe 
die meiſten Eltern, welche ihre Kinder nach auswärts in Dienſte geben. Die Haupt: 
ſache bei den Eltern iſt in der Regel die Lohnfrage, alles andere iſt Nebenſache. Ob 
die Kinder Gefahr laufen, moraliſch verdorben zu werden, daran wird angeſichts 
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eines hohen Lohnes nicht gedacht. Nachher kommt die Reue; aber — in der Regel 
zu ſpät. Darum, ihr Eltern und Vormünder, wenn ihr die euch von Gott anver⸗ 
trauten Kinder in fremde Hände übergeben wollet, ſo überzeugt euch vorerſt ganz 
genau davon, daß ſie gut aufgehoben ſind. Wenn ihr euch, wie das heutzutage wohl 
oft nicht anders geht, eines Stellenvermittlers bedient, ſo geht dann aber nur zu 
einem Manne, der euch Garantie für ſeine Ausſagen bietet. Viele Stellenvermittler 
treiben mit den Dienſtboten vollſtändig Handel, vor dieſen muß man ſich beſonders 
in Acht nehmen, denn ſie ſind die reinſten Seelenverkäufer. 
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in Rom in dem Kloſter der Oratorianer, worin er Oberer war, in großer 
& Heiligkeit, ſo daß der Ruhm feiner Tugenden ſich weithin verbreitete, und 
man ihn gewöhnlich nur den „Heiligen“ nannte. 

Nun geſchah es, daß eines Tages mehrere Dienſtmänner zuſammen waren, 
welche auch viel von dem „Heiligen“ ſprachen. Der Eine ſagte: er hat dies geſagt, 
der Andere, er hat das geſagt. 

Endlich ſagte Einer von ihnen: „Hört mal, meine Freunde, mir ſcheint, das 
Heiligwerden muß wohl kein leichtes Geſchäft ſein; ich habe gedacht, ich wollte den 
„Heiligen“ 'mal beſuchen und ihm ſein Geheimniß ausfragen; denn ich möchte auch 
wohl gern ein Heiliger werden.“ 

Und — wie geſagt — ſo gethan. Er ging zum Kloſter und ſchellte an der 
Pforte. Der Pförtner machte auf. „Guten Tag, iſt der ‚Heilige‘ zu Hauſe?“ 

„Der Heilige?“ fragte der Pförtner, „welcher Heiliger?“ 

„Wie? Habt Ihr vielleicht ſechs bis acht ſolche laufen, daß Ihr fragt: welcher 
Heiliger? Seid nur ſo gut und ruft mir den Heiligen,“ ſprach der Dienſtmann. 

Der Pförtner, der wohl dachte, daß er ſeinen Obern meinte, rief denſelben ſo— 
gleich zu ihm in's Sprechzimmer. 

Der Dienſtmann ſprach: „Guten Tag, Heiliger!“ 

„Wie,“ ſagte der hl. Philipp Neri, „das iſt doch nicht ſchön, Jemand ſo zu ver— 
ſpotten; und das in ſeinem eigenen Hauſe!“ 

„O Heiliger,“ erwiderte der Dienſtmann, „ich bin auch gewiß nicht gekommen, 
Euch zu verſpotten, ſondern ich bin gekommen, Euer Geheimniß zu erfahren; denn 
ich möchte auch gerne ein Heiliger werden. Seid ſo gut, Heiliger, und ſagt mir 
Euer Geheimniß.“ 

Der hl. Philipp, welcher von Charakter ſehr heiter und munter war, hatte 
Freude an dem Betragen dieſes einfäligen Mannes und fragte ihn: Können Sie 
leſen, mein Freund?“ 

„Ja, Heiliger, ich kann wohl leſen.“ 


.* hl. Philipp Neri, deſſen Feſt am 26. Mai gefeiert wird, lebte bekanntlich 
+ 
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„Haben Sie ſchon 'mal das Evangelium geleſen?“ forſchte der Heilige weiter. 

„Das Evangelium? — wartet 'mal ein wenig!“ — und nachdem er etwas 
nachgedacht hatte, ſprach er; „Ja, Heiliger, ich erinnere mich, als ich in die Schule 
ging, daß die, welche zur erſten Klaſſe gehörten, und ich gehörte auch dazu, das 
Evangelium leſen durften. Ja, ich kann das Evangelium wohl leſen.“ 

Da holte der hl. Philipp Neri ein großes Evangelienbuch, öffnete es und ſprach: 
„Hier, mein Freund! Dieſes Buch iſt für Sie, leſen Sie täglich drei bis vier 
Punkte darin und üben Sie dann aus, was Sie geleſen.“ 

„O, Heiliger,“ ſagte der Dienſtmann, „wenn's weiter Nichts iſt, dann werde 
ich bald ein Heiliger; dann iſt es ja nur eine leichte Sache. — Aber laßt es mich 
noch einmal wiederholen, damit ich es gut behalte: täglich drei bis vier Punkte 
leſen, und dann ausüben, was ich geleſen. Iſt das Alles?“ Dann nahm er ſein 
Evangelienbuch unter den Arm und ging fort, ſehr froh, daß er ein ſo großes Buch 
bekommen hatte. 

Er war ſchon aus der Thüre, da rief ihm der hl. Philipp nach: „Bis über 
vierzehn Tage, mein Freund! Dann kommen Sie mal wieder und ſagen mir, wie 
es geht.“ 

„Ja, ja, Heiliger, bis über vierzehn Tage.“ 

Kaum waren dieſe verfloſſen, als der Dienſtmann wieder da war; aber er war 
nicht mehr ſo muthig und herzhaft wie das erſte Mal. Mit leiſer Stimme fragte 
er, ob der Heilige zu Hauſe ſei. Als dieſer kam, zog er ſein Evangelienbuch hervor, 
legte es auf den Tiſch und ſagte: „Hier, Heiliger, hier iſt Euer Evangelienbuch 
wieder; es iſt mir unmöglich, heilig zu werden.“ 

„Aber, mein Freund, es ſind erſt vierzehn Tage,“ ſagte der hl. Philipp, „und 

Sie haben jetzt ſchon den Muth verloren? Wie geht das zu?“ 
„Ja, Heiliger, das Leſen geht noch wohl, aber das Thun! Es ſteht in dem 
Evangelienbuch: Man ſoll Gutes denen thun, die uns Böſes thun, Alles ertragen 
und Allen vergeben, — das iſt mir unmöglich.“ 

„Mein lieber Freund,“ ſprach der Heilige, „der liebe Gott hat die Welt in 
einem Tage nicht erſchaffen, und Rom iſt in einem Tage nicht erbaut, wie ſollten 
Sie denn in ſo kurzer Zeit ein Heiliger werden können?“ 

Nachdem er ihm wieder Muth eingeflößt hatte, ließ ſich der Dienſtmann be— 
wegen, noch einmal wieder anzufangen. Er nahm alſo ſein Evangelienbuch unter 
den Arm und verſprach über vierzehn Tage wieder zu kommen. Aber es verfloſſen 
vierzehn Tage, vier Wochen, ſechs Wochen, der Dienſtmann kam nicht. 

Eines Tages endlich ſchellte es an der Pforte; es war der Dienſtmann. Aber 
wie elend ſah derſelbe aus; — er hatte den Kopf ganz mit Tüchern verbunden, ſo 
daß man ſein Geſicht kaum ſehen konnte. Den einen Arm hatte er ganz eingewickelt 
und in einer Binde vor der Bruſt hangen. — Er fragte mit kläglicher Stimme, ob 
der Heilige zu Hauſe ſei. 

Als der hl. Philipp Neri ihn erblickte, fragte er voll Verwunderung: „Ach, 
mein guter Freund, wo kommen Sie doch her?“ 

„Aus dem Hoſpital, Heiliger,“ war die Antwort. 
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„Aber wie ſind Sie doch ſo erbärmlich zugerichtet!“ 

„Daran iſt Euer Evangelienbuch ſchuld!“ 

„Wie,“ ſagte der hl. Philipp, „iſt daran mein Evangelienbuch ſchuld!“ 

„Ja, Heiliger,“ antwortete der Dienſtmann mit weinender Stimme, „Euer 
Evangelienbuch iſt allein ſchuld daran.“ | 

„Ich verſtehe Sie nicht, mein Freund, wie kann denn mein Evangelienbuch Sie 
ſo entſtellen?“ 

Nun fing der gute Mann zu erzählen an: „Vor einigen Wochen ging ich über 
die Straße mit einem großen Korb auf den Rücken, der mit allerhand Gepäck hoch 
aufgethürmt war, wie wir Dienſtmänner das ſo zu thun pflegen. Dieſes mußte 
wohl recht drollig und gefährlich ausſehen; denn es begegnete mir ein Herr zu 
Pferde und ſobald das Pferd mich ſah, wurde es ſcheu, es fing an zu tanzen und zu 
ſpringen, und warf ſeinen Reiter ab. Dieſer ſprang ganz zornig auf, nahm ſeine 
Peitſche, kam auf mich zu, um ſich zu rächen, als wenn ich ſchuld daran geweſen, und 
das war ich ja doch nicht, ſondern mein Korb. Als er anfing mich zu ſchlagen, kochte 
mir das Blut in den Adern; ich hätte ihm wohl Meiſter werden können, und ich 
hätte ihm gern einen guten Rammel gegeben; — aber ich dachte an mein Evans 
gelienbuch und was ich darin geleſen. Daß man nicht zornmüthig werden darf, daß 
man Alles muß ertragen, Allen muß vergeben; — und das habe ich gethan; ich 
habe mich ſchlagen und peitſchen laſſen, ſo lange es ihm gefiel und ich in meinem 
Blute da lag und gute Menſchen, die des Weges kamen, mich in's Hoſpital trugen, 
und — ich habe ihm Alles von Herzen vergeben. — Seht Ihr nun, Heiliger, daß 
Euer Evangelienbuch allein ſchuld daran iſt, und kann ich damit ein Heiliger werden?“ 

Da umarmte der hl. Philipp den guten Mann und verſicherte ihm, daß er ge⸗ 
wiß noch ein Heiliger werde: Er tröſtete ihn dann und ſchickte ihn zum Hoſpital 
zurück, bis ſeine Wunden ganz geheilt ſeien. Darauf kam er bald zurück, um nicht 
mehr fortzugehen; denn dieſer hatte den einfältigen Mann bereits ſehr lieb gewonnen 
und nahm ihn unter ſeine Brüder auf, wo er dann bis zu ſeinem Tode in großer 
Tugend und Heiligkeit lebte. 


Vraktiſches für chriſtliche Hausmütter. 


„Wiſſet, ihr Mütter,“ ſprach einſt der Gründer des katholiſchen Geſellenvereins, 
A. Kolping, in einer Anrede an die Mütter, „was mich mitten in aller Verderbniß 
aufrecht erhalten hat? Ich habe eine arme Mutter gehabt, aber eine Mutter, von 
der ich nichts gehört, was ich nicht ehren mußte! Und wenn die Verſuchung mir ſich 
nahte, da dachte ich an meine fromme Mutter und der Verſucher wich von dannen. 
Seit ſie geſtorben, da habe ich erſt rechten Reſpekt vor ihr bekommen, da wurde es 
mir erſt recht ernſt im Herzen und recht klar vor den Augen, was ich ihrem Gebete 
zu verdanken habe. Gewiß, ihrem Gebete habe ich alles zu verdanken, ihm verdanke 
ich es, daß ich heute hier ſtehe und nicht unterging in den Gefahren, die mich um— 
ringten, und ihr Gebet wird mir auch beiſtehen, Gottes Ehre nach meinen ſchwachen 
Kräften zu mehren.“ 
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J 8 heilige Kirche hat die ſchöne Einrichtung getroffen, daß, während ſie 
+ 


die Himmelfahrt des Herrn feiert, die drei vorhergehenden Tage von ihr 

als Bitttage gehalten werden, ohne Zweifel im Anſchluß an das Evan— 
* gelium des Sonntags vor dem Himmelfahrts-Feſte, worin der göttliche 
Heiland den Seinigen die große Verheißung macht: „Wenn ihr den Vater um Etwas 
bitten werdet in meinem Namen, ſo wird er es euch geben.“ Da er von ihnen 
weicht und in den Himmel fährt, ſo ſoll dadurch ſeine Hilfe und ſein Beiſtand nicht 
von ihnen entfernt werden. Sie ſollen, was immer ſie bedürfen und begehren, 
bittend zum Vater ihre Zuflucht nehmen, und um das, was ſie begehren, ihn bitten 
in ſeinem Namen, und Ste ſollen es empfangen. — Mit dieſen Worten hat der gött- 
liche Heiland den Seinigen gewiſſermaßen den Schlüſſel zum Gnadenſchatz Gottes 
übergeben, es iſt das Gebet. Verſtehen ſie es, denſelben recht zu gebrauchen, ſo 
trügt die Verheißung nimmer: „Der Vater wird geben, um was ihr ihn bittet.“ 

Von dieſer großen Verheißung macht die heilige Kirche nun in dieſen Bitttagen 
Gebrauch. Sie veranlaßt nämlich ihre Kinder, in dieſen drei Tagen, ſei es daheim 
oder in der Kirche, oder bei öffentlichen Bittgängen, dem Herrn ihre (der heiligen 
Kirche) und die eigenen, wie auch die Angelegenheiten des Nächſten im Gebete zu 
empfehlen. Es iſt gewiſſermaßen, als ob ſie dem zum Himmel fahrenden göttlichen 
Erlöſer ihre Anliegen mitgeben wolle, daß er ſie dem Vater empfehle. 

Die Diener der Kirche haben an den drei Bitttagen die Litanei von allen Hei— 
ligen und die von der Kirche ihr zugeordneten Gebete zu verrichten, worin dem Herrn 
alle Anliegen der Kirche und alle ihre Genoſſen (Papſt, Biſchöfe, Prieſter, Leidende 
und Bedrängte, Abweſende wie auch die Verſtorbenen) empfohlen werden. 

Schließen wir uns als treue Kinder der heiligen Kirche an und bringen wir 
wie ſie all' unſere Fürbitten vor den Herrn. Und es wird ſich das Wort bewähren: 
„Was ihr den Vater bitten werdet in meinem Namen, das wird er euch geben.“ 

Mögen dann dieſe Bitttage für uns zugleich Anlaß fein, unſeren Eifer im für: 
bittenden Gebete zu erneuern. Wie viel Gutes vorenthalten wir unſeren Mitmen⸗ 
ſchen und der heiligen Kirche, wenn wir das fürbittende Gebet vernachläſſigen. Und 
wie großen Schaden fügen wir uns dadurch ſelbſt zu, da wir durch das fürbittende 
Gebet in der Lage ſind, ſo reich zu werden für die Ewigkeit, indem der Herr nach 
ſeiner großen Güte alles das Gute, was wir durch unſer Gebet für Andere erringen, 
uns anrechnet, als ob wir es ihnen ſelbſt gegeben hätten. 
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— Die große Leſeſucht der gegenwärtigen Menſchen, hauptſächlich das Leſen der 
viel⸗ und langſeitigen Zeitungen, trägt beſonders dazu bei, die Leute des Denkens 
zu entheben. Die heutigen Zeitungsſchreiber bringen es auf ſolche Weiſe fertig, 
daß ſie die öffentliche Meinung beherrſchen und das Publikum beſtimmen, wie 
man die Tagesfragen auffaſſen ſolle. Eine Schmach und ein Widerſpruch zum viel— 
geprieſenen Fortſchritt. 
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8 ſiſchen Revolution ihre Wuth ganz beſonders gegen die Kirche und deren 
8 Diener ausließ. Hunderte von Prieſtern beſtiegen das Blutgerüſt, aber 

nicht, um armen Verbrechern ihren letzten Gang zu erleichtern, ſondern um 
den blutgierigen Freiheitshelden jener fluchwürdigen Tage ſelbſt als Opfer zu fallen. 
Einer dieſer ehrwürdigen Märtyrer war auch der hochwürdige Prieſter Raclot. 
Als er am 8. Februar 1794 zur Richtſtätte geführt wurde, näherte ſich ihm eine Frau, 
welche ſich das teufliſche Vergnügen zu machen pflegte, die Prieſter auf alle mögliche 
Weiſe zu verhöhnen. „Wir wollen ſehen“, rief ſie unter den abſcheulichſten Läſter⸗ 
ungen, „ob dieſer da eine Rede halten wird.“ Herr Raclot ſah ſie mit einem unbe⸗ 
ſchreiblichen Blicke an, wie ſie ſpäter ſelbſt geſtand, und ſagte: „Ach, beten Sie doch 
für mich!“ — „Wer? id...... für Dich beten?“ rief das weibliche Ungeheuer. — 
„Ja wohl, liebe Frau, beten Sie nur ein Ave Maria für meine arme Seele, welche 
jetzt vor ihrem göttlichen Richter erſcheinen ſoll. — „Nun gut“, ſagte fie; „ich will 
es beten.“ Aber kaum hatte ſie es geſprochen, als ſie ſich gänzlich umgewandelt 
fühlte. Sie faltete die Hände und folgte dem guten Prieſter unter Beten und 
Schluchzen bis zum Schaffot. 

Der Tod dieſes frommen Prieſters war für ſie der Anfang eines neuen Lebens; 
denn ſie legte von nun an ihren ärgerlichen Wandel ab und widmete ſich ganz den 
Werken der Frömmigkeit. Alle Jahre machte ſie zur Sühnung ihrer früheren Gott⸗ 
loſigkeit eine Wallfahrt nach Einſiedeln, ſo zwar, daß ſie die weite Strecke zu Fuß 
zurücklegte und ihren Unterhalt bettelte, obwohl ſie ſich im Beſitze eines beträcht⸗ 
lichen Vermögens befand. 

Dieſes Ereigniß iſt in Mirepoli noch in friſchem Andenken. Die Frau erreichte 
ein ſehr hohes Alter; ſie ſtarb, verſehen mit den hl. Sterbeſakramenten, erſt zu An⸗ 
fang der ſechsziger Jahre. 

Ein ſchönes Beiſpiel van Ehrlichkeit. — Vor mehreren Jahren ſtarb in der 
Gemeinde Heining, bei Laufen in Baiern, eine alte Weberswittwe. Sie hatte keine 
Kinder, lebte ganz allein in einem ärmlichen Häuschen und verdiente ſich mit Spinnen 
und Stricken ihren Lebensunterhalt. Der Tod überraſchte ſie, ehe ſie eine Beſtim⸗ 
mung getroffen hatte, wem ihr Häuschen und die Einrichtungsgegenſtände zufallen 
ſollten. Geld vermuthete Niemand bei ihr. 

Nach ihrem Tode wurde durch das Gericht eine entfernte Verwandte ermittelt, 
welche die ganze Hinterlaſſenſchaft erbte. Dieſe Erbin ließ Alles verſteigern. 

Ein Bauer ſteigerte um einen Gulden zwölf Kreuzer eine leere hölzerne Kiſte. 
Da er dieſelbe nicht ſogleich mitnehmen konnte, blieb ſie außerhalb des Hauſes in 
Regen und Sturm freiſtehen. Nach drei Wochen holte ſie der Bauer ab, um ſie zu 
Hauſe zu einer Mehltruhe umzuwandeln. Als er daran ging, die Fächer herauszu⸗ 
reißen, fand er, daß in einer Abtheilung der Boden zum Aufheben ſei. Er nahm 
das Brett hinweg und da entdeckte er in einem verborgenen Fach Fünfhundert 


5 ein Ave Maria. — Es iſt bekannt, daß die Schreckenszeit der franzö⸗ 
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Gulden in Silber. Das Erſtaunen des Finders läßt ſich denken. Die Kiſte hatte 
drei Wochen unverſchloſſen mit ihrem Inhalte unter freiem Himmel geſtanden, wo 
Hunderte von Perſonen vorübergingen. Was fing nun der Bauer mit dem Gelde 
an? Er war bei dieſem Funde ganz allein; er hätte denſelben verheimlichen können, 
da Niemand davon wußte. Aber der ehrliche Bauer übergab die 500 Gulden dem 
Gerichte, welches dieſelben der Erbin zuſtellen ließ. Der Bauer bekam den Finder— 
lohn von fünfundzwanzig Gulden. | 

Güte gegen Feinde. — Im ſächſiſchen Kriege erblickte ein preußischer Huſar 
einen öſterreichiſchen Offizier auf dem Schlachtfelde, der ihn bat, doch ſeinem ſchmerz— 
vollen Leben durch eine Kugel ein Ende zu machen. 

„Nein, Bruder, das werde ich bleiben laſſen“, erwiderte der Huſar, „ich will 
Dich lieber in ein Lazareth bringen, wo man Deine Wunden verbinden wird.“ 

Dies geſchah, und zur Belohnung gab der Verwundete dem Huſaren ſeine Uhr 
als Geſchenk. 

Es ward bald darauf Friede und der Huſar nahm ſeine Entlaſſung; er ging 
nach Ungarn, ſuchte als Stallmeiſter Unterkommen und wurde dem Fürſten Anton 
Eſterhazy vorgeſtellt. Gleich bei dem erſten Anblick erinnert ſich der Fürſt, ihn 
ſchon geſehen zu haben. 

„Haben Sie nicht im Kriege gedient?“ fragte ihn der Fürſt. 

„Jawohl“, antwortete der Huſar. 

„Haben Sie nicht einem öſterreichiſchen Offizier das Leben gerettet?“ 

„Vielleicht wohl mehreren. Von einem habe ich dieſe Uhr erhalten.“ 

„Das iſt der rechte“, erwiderte erfreut der Fürſt. — Sie ſollen nicht blos mein 
Stallmeiſter, Sie ſollen auch von heute an mein beſter Freund ſein und bleiben. So 

lange ich etwas habe, ſollen auch Sie nicht darben.“ 
Und der Fürſt hielt Wort. 

So reich und doch ſo arm. — Aus dem Leben des Pariſer Finanzmannes 
Beaujour erzählt Madame Vigee Lebrun: „Einſt beſuchte ihn ein Freund in ſeiner 
prunkvollen Villa und ſprach gegen den ihn führenden Diener preiſend über den herr— 
lichen Park, in welchem es ſich prächtig ſpazieren ließe. „Der Herr geht nicht ſpa— 
zieren“, entgegnete der Diener, „er iſt gelähmt!“ In das Haus gelangt, bewundert 
der Gaſt die Gemälde, die gewiß eine Freude des Beſitzers bilden. „Der Herr iſt 
blind!“ — „Nun, dann wird er ſich gewiß an den bezaubernden Klängen der Muſik 
ergötzen.“ — „Der Herr iſt taub!“ — Bald ſitzt der Gaſt an der mit den ausge— 
ſuchteſten Speiſen beſetzten Tafel, er lobt die Gaumengenüſſe, an denen der Herr des 
Hauſes ſich wenigſtens täglich erfreuen könne. „Der Herr lebt nur von Brod und 
Milch!“ lautete die Antwort des Dieners.“ — 

Was ſagſt du, werther Leſer, von dieſem Millionär? Du ſagſt: „Ich tauſche 
nicht mit ihm; ſo wenig ich auch beſitze, ſo bin ich doch reicher, als er, denn ich habe 
geſunde Glieder, ich kann ſehen, hören und habe einen geſunden Appetit.“ In der 
That, darin biſt du reich, das begreifſt du an dem Beaujour. Vergiß nicht, dich 
Dem dankbar zu erweiſen, der dir alles Dieſes gibt, und alles Dieſes zu Seinem 
Dienſte zu verwerthen. 
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Gut erwidert. — Ein eingebildeter Menſch, der ein Feind der Geiſtlichen war, 
wollte in einer Geſellſchaft einen anweſenden Prieſter zum Beſten haben und bemerkte 
unter anderm: „Hätte ich einen dummen Sohn, jo müßte er Geiſtlicher werden., 
Der Prieſter antwortete ganz ruhig: „Ihr Herr Vater war dann ſicher ganz anderer 
Meinung.“ 

Er kann nicht. — Ein Metzger und ein Kürſchner führten lang mit einander 
Prozeß. Dem Metzger rieth ſein Advokat, er ſolle dem Richter einen feiſten Ochſen 
ſchenken. Der andere Advokat aber rieth dem Kürſchner, er ſolle der Frau Richterin 
ein ſchönes Zobelfutter zu einem Wintermantel verehren. Als nun des Metzgers 
Advokat merkte, daß der Beſcheid wider ihn ausfallen würde, rief er: „Ochs brüll!“ 
Der Richter aber ſagte darauf:, Er kann nicht, denn ſein Hals iſt mit Pelz 
verfuttert.“ 
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tors. Das iſt ein Feſt, welches unſere Studenten nicht ſo ohne weiters 
wvorübergehen laſſen. Da es jedoch auf einen Samſtag fiel, jo wurde die 
Feier auf den folgenden Dienſtag verſchoben. Man befürchtete, daß P. 
Provinzial überhaupt nicht im Stande ſein werde, zum Feſte zu kommen, da er immer 
noch im Kloſter zu Mt. Airy weilte, infolge ſeines Rheumatismus unfähig, auch 
nur einen Schritt zu thun. Doch wollte er den Studenten, welche ſich ſchon lange 
auf den Tag gefreut hatten, keine Enttäuſchung bereiten, und bemühte ſich deswegen 
am Montag in ein Fuhrwerk, welches ihn glücklich zum St. Franziskus Kloſter hier⸗ 
ſelbſt zurückbrachte. Am folgenden Morgen konnte er zwar nicht in der Studenten— 
kapelle, wie es ſonſt an dieſem Feſte Brauch war, ein feierliches Hochamt zelebriren; 
doch kam er um 9 Uhr in den feſtlich dekorirten Studienſaal. Herrliche Muſik⸗ 
klänge rauſchten durch den Saal; die Studenten jubelten und klatſchten, als ſie nach 
ſo langer Abweſenheit den P. Rektor wiederſahen; doch wollte manchem ſchier eine 
Thräne in's Auge kommen, als er ihn ſo mühſam auf zwei Krücken durch den Stu⸗ 
dienſaal ſich weiterbewegen ſah. In Liedern und Adreſſen wurde er beglückwünſcht; 
die Studenten der fünften Klaſſe hatten ſich ſogar zu poetiſchen Ergüſſen in der 
alten Römerſprache erſchwungen. 

Darauf folgte auf einer netten Bühne, die zum erſten Male gebraucht wurde, 
ein für dieſe Gelegenheit verfaßtes Spiel, welches im erſten Theile eine Reihe von 
Schilderungen aus dem Leben des hl. Vaters Franziskus brachte, woran ſich dann 
die Frage des Berufes zu ſeinem hl. Orden knüpfte. Der zweite Theil wurde ganz 
geſungen; die herrliche Muſik dazu war ebenfalls eigens für dieſe Gelegenheit kom— 
ponirt worden und zwar von Herrn A. J. Boex. Die Szene ſtellte eine Kapelle dar, 
worin vor dem Bilde des Gekreuzigten und vor einer Statue des hl. Franziskus ein 
Student kniete, der um Licht flehte, ſeinen Beruf zu erkennen und um Kraft, den⸗ 
ſelben zu befolgen. Engelſtimmen ſangen ihm aus der Ferne Gottes Weiſungen zu 
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und brachten ſeine Seele zur Ruhe und zum Entſchluſſe, dem armen Franziskus, der 
im Himmel den Lohn ſeiner Entſagung genießt, zu folgen. Der dritte Theil be— 
faßte ſich hauptſächlich mit dem Wirken des Ordens im Laufe der Jahrhunderte 
und brachte das ganze Spiel zum Abſchluß. 

Darauf hielt P. Provinzial an die Studenten eine zündende Anſprache, die 
ſicherlich auf alle einen tiefen Eindruck machte. Seine lange Krankheit hatte die 
Gluth der Begeiſterung, die ſich ſonſt in ſeinen Reden zeigt, durchaus nicht gedämpft. 
Nachdem er den Studenten ein kleines Andenken gegeben und auch für den folgenden 
Tag Vakanz gewährt hatte, entfernte er ſich unter enthuſiaſtiſchem Jubel der An— 
weſenden. Beſonderen Dank gebührt den tüchtigen Muſikern Herrn Schehl und ſei— 
nem Sohne, ſowie Herrn Boex, für die Bereitwilligkeit, mit welcher ſie ihre Kunſt 
der Verſchönerung des Feſtes liehen. Möge der hl. Franziskus es ihnen lohnen! 

Zum Vorbereitungskurſe haben ſich ſchon gleich in den erſten Tagen nach dem 
Weißen Sonntag mehrere Studenten gemeldet. Bis zum Ende des laufenden 
Monats werden ſolche aufgenommen werden. 


Andacht eines Mohamedaners zum hl. Antonius. 


Wir erwähnten bereits früher den im Hl. Lande beſtehenden frommen Gebrauch, 
daß Eltern in Krankheitsfällen ihrer Kinder das Gelübde machen, letztere zu Ehren 
des hl. Antonius eine beſtimmte Zeit lang das Kleid des hl. Franziskus tragen zu 
laſſen, im Falle die Fürbitte des großen Wunderthäters ihnen die Geſundheit wieder 
erlangt. Ein Mohamedaner in Jeruſalem machte in einem ſolchen Falle ebenfalls 
dieſes Gelübde, und ſiehe, ſein Kind ward geſund. Er eilte alsbald in's Franzis— 
kanerkloſter und begehrte für ſein Söhnchen ein Ordenskleid. In Anbetracht der 
Umſtände glaubte der P. Guardian, dieſe Bitte verweigern zu müſſen, da es ſich 
nicht ſchicke, daß ein Mohamedaner das Kleid des hl. Franziskus trage, und bemerkte 
ihm, in ſeinem Falle habe das Gelübde keine Geltung. Damit war der Mann 
jedoch nicht zufrieden, ſondern ließ ſeinem Söhnchen ein dem Habit ähnliches Kleid 
machen, ſo daß man in Jeruſalem das ſonderbare Schauſpiel eines mit dem Fran— 
ziskanerhabit bekleideten Mohamedanerkindes ſah: ein beredtes Zeugniß für ſeines 
Vaters Andacht zum hl. Antonius. 


Auszeichnung eines Franziskaners. 


Dem Verfaſſer einer Geſchichte des Congo-Staates, P. Eucharius de Roy, 
O. F. M., wurde von den Preis-Kommiſſären der belgiſchen Ausſtellung eine gol— 
dene Verdienſtmedaille zuerkannt. Genanntes Werk iſt hauptſächlich werthvoll 
wegen der darin enthaltenen Beſchreibung der Franziskaner-Miſſionen in genanntem 
Lande. Leider kam die Auszeichnung erſt einige Tage nach dem Tode des Ver— 
faſſers an. P. Eucharius war ein eifriger Förderer des Dritten Ordens, und nahm 
regen Antheil an den Terziaren⸗Kongreſſen zu Limoges und Rheims, ſowie an der 
Nationalverſammlung des Dritten Ordens in Brüſſel vorigen September. 
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Igel Verein des hl. Antonius. 


Italien. — Im Kloſter zu Camajore, Provinz Lucca, wurden 2887 und 
im Kloſter zu Gio vinazzo 505 Namen während des verfloſſenen Jahres in die 
Liſte des Frommen Vereins eingetragen. 

— Am Altare des hl. Antonius in ſeiner Kirche zu Padua laſen während 
des letzten Jahres 3 Kardinäle, 8 Erzbiſchöfe, 20 Biſchöfe und 2 Aebte die hl. Meſſe. 
Dabei iſt der Biſchof von Padua, Mſgr. Callegari, nicht mitgezählt: dieſer lieſt die 
hl. Meſſe ſehr oft am Grabe des großen Patrons ſeiner Biſchofſtadt. 

Frankreich. — Im Verlaufe des Jahres 1897 wurden 10,322 Namen am 
Wallfahrtsorte Brive in den Frommen Verein des hl. Antonius eingeſchrieben. 

— Die neue Kirche der italieniſchen Kolonie in Paris, welche ihr Entſtehen 
dem Eifer des Msgr. Gaspari verdankt, wurde am hl. Weihnachtsfeſte zu Ehren des 
hl. Antonius eingeweiht. 

— Ein neues Kloſter zu Ehren des hl. Antonius iſt ſoeben in Limoges 
eingeweiht worden. Das Gebäude iſt höchſt einfach, doch zweckentſprechend ein⸗ 
gerichtet. Im unteren Stockwerk befinden ſich Kapelle, Chor und Sakriſtei. Ein 
ſchöner Altar, aus Eichenholz verfertigt und dem hl. Antonius geweiht, zeigt in 
kunſtvoller Schnitzarbeit das Monogram des Heiligen, ſowie die Wappen der Fami⸗ 
lien von Bouillon und Tavera. Eine prachtvolle Statue des hl. Antonius ſchmückt 
die Fagade des Kloſters, welche in großen Buchſtaben die Inſchrift trägt: „Hl. 
Antonius, bitte für uns!“ 

Oeſterreich. — Im Franziskanerkloſter zu Arnau in Böhmen wurden wäh- 
rend des verfloſſenen Jahres 1290 neue Mitglieder in den Frommen Verein einge: 
ſchrieben. 

Deutſchland. — In den Diözeſen Metz, Straßburg und Luxemburg nahm die 
Zahl der Mitglieder des Frommen Vereins im Jahre 1897 um 7206 Namen zu. 

China. — Durch den Eifer des Mſgr. Antonius Fantoſati, O. F. M., wurden 
im verfloſſenen Jahre 678 katholiſche Chineſen in den Frommen Verein aufgenommen. 
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England. — Im Kloſter zu Clevedon wurden im verfloſſenen Jahre 4414 
neue Mitglieder in die Liſte des Frommen Vereins eingetragen. 

— Während des Monats Februar wurden in nicht weniger als 17 Kirchen und 
Kapellen Englands St. Antonius Statuen aufgeſtellt. In den meiſten Fällen 
wurden auch die üblichen Sammelbüchſen für St. Antonius Brod hinzugefügt. 

Süd⸗Amerika. — Trotz der revolutionären Unruhen in Uruguay haben die 
Franziskaner in der Stadt Montevideo ſeit dem letzten Berichte 176 neue Mit⸗ 
glieder in den Frommen Verein eingetragen. 

Canada. — Während des Jahres 1897 nahmen die Franziskaner in Mon— 
treal 1846 neue Mitglieder in den Frommen Verein auf. 

Vereinigte Staaten. — Die Patres Franziskaner in Cincinnati, O., 
ſchrieben während des Jahres 1897 in den Frommen Verein 13,506 neue Mitglieder 
ein, jo daß die daſelbſt ſeit 1895 eingeſchriebene Zahl 27,557 beträgt. Dieſer Be- 
richt iſt der März⸗Nummer des offiziellen Organs des Frommen Vereins, „La Voix 
de S. Antoine“ genannt, entnommen, welches mit Gutheißung des hochwürdigſten 
Generalminiſters P. Aloyſius Lauer erſcheint. 

Rocheſter, N. Y. — In dieſer Stadt nimmt die Andacht zum hl. Antonius 
ſehr zu. In der Corpus Chriſti und in der St. Joſephs Kirche wurden unlängſt 
Statuen des Heiligen aufgeſtellt. 

White River Junction, Vt. — Die ihrer Vollendung nahe St. Antonius 
Kirche iſt eine der ſchönſten im Staate. Sie iſt 115 Fuß lang, 55 breit und aus 
Backſteinen und Granit im gothiſchen Stile hergeſtellt. Die Fagade wird von zwei 
ſchönen Thürmen abgeſchloſſen. Schöne Glasgemälde und Freskomalereien zieren 
das Innere. 

Lafayette, Ind. — In der hieſigen St. Laurentius Kirche wurde am hl. Oſter— 
feſte nebſt einer herrlichen Herz Jeſu Statue auch eine ſolche des hl. Antonius, beide 
die Geſchenke von Wohlthätern, geweiht. Der Pfarrer, P. Richard Wurth, O. F. M., 
nahm die Zeremonie nach der Veſper vor und erklärte in einer beredten Predigt die 
Verehrung der Bilder, den Unterſchied zwiſchen Verehrung und Anbetung, und die 
wunderbare Verbreitung der Andacht zum hl. Antonius. Der ſchöne Geſang trug 
viel zur Hebung der Feierlichkeit bei, welche mit dem Segen mit dem Allerheiligſten 
und dem Te Deum ſchloß. 

Indianapolis, Ind. — Am 12. April begann in der Herz Jeſu Kirche die 
Andacht von neun Dienſtagen als Vorbereitung auf das Feſt des hl. Antonius mit 
einem feierlichen Hochamte. 

Potoſi, Wis. — Am hl. Oſterfeſte weihte hochw. Peter Pape, Pfarrer der 
hieſigen St. Thomas Kirche, eine prächtige Statue des hl. Antonius, ein Geſchenk 
eines eifrigen Verehrers des großen Wunderthäters. Auch hier verbreitet ſich die 
Andacht zu dem großen Heiligen und hat er bereits durch viele Gunſterweiſungen 
gezeigt, daß er ein mächtiger Fürbitter am himmliſchen Throne ſei. 

Chicago, Ill. — Die Novene von neun Dienſtagen als Vorbereitung auf das 
Feſt des hl. Antonius wurde in der St. Peters Kirche am 12. April eröffnet. Ohne 
Zweifel werden viele Verehrer des hl. Wunderthäters dieſe Gelegenheit e 
denſelben um ſeine Fürbitte und ſeinen Schutz anzuflehen. 
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Ein herzliches „Vergelt's Gott!“ dieſen Wohlthätern. Möge der hl. Antonius ſie beſchützen. 
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Ein frommer Verehrer Mariä, welcher im heiligen Dienſte Gottes ergraut 
war, wurde gegen Ende ſeines Lebens von der heftigen Furcht befallen, er werde 
nicht ausharren, ſondern in den Stürmen der Verſuchungen, welche der böſe Feind 
gegen ihn heraufbeſchwor, noch unterliegen. Dennoch ließ er nicht nach, Maria 
anzurufen, auf Maria zu vertrauen. Da ſchien es ihm in einer Nacht, er befinde 
ſich mitten auf ſtürmiſchem Meere in einem Schifflein ohne Kompaß, ohne Steuer, 
ohne Ruder, ohne Maſtbaum. Furchtbar brauſen die Wogen, das Schifflein wird 
bald bergehoch in die Höhe geworfen, bald jählings in die Tiefe geſchleudert; 
es droht jeden Augenblick von den Wogen verſchlungen zu werden. Wie immer in 
Gefahren, ſo ruft der Verehrer Mariä zu ſeiner himmliſchen Mutter um Hilfe. Und 
ſiehe, kaum hat er nur ihren Namen gerufen, ſo ſieht er eben dieſen ſüßeſten Namen 
in flammenden Buchſtaben hoch am Himmel aufleuchten, während zu gleicher Zeit 
ein goldener Faden von ihm herabfällt, um den Kiel ſeines Schiffes ſich ſchlingt und 
dasſelbe ruhig und ſicher durch Wogen und Stürme dem Hafen zuführt. Da 
erwachte der Diener Gottes, und über die Bedeutung des wunderbaren Traum— 
geſichtes war ihm kein Zweifel mehr. Er hörte auf zu fürchten, feſt vertrauend, daß 
er unter der Anrufung Mariä im Hafen der ewigen Glückſeligkeit ſicher landen werde. 


Gott und mein 
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Rom. — Die Vatikaniſche Druckerei hat ſoeben das Jahrbuch der katholiſchen 
Hierarchie für 1898 herausgegeben. Auf die chronologiſche Liſte der Päpſte folgt 
die Aufzählung der einzelnen Mitglieder der Hierarchie mit Angabe ihrer vollen 
Titel. An der Spitze der Namen ſteht ſelbſtverſtändlich derjenige des regierenden 
Papſtes, welcher folgendermaßen angeführt wird: „Seine Heiligkeit Leo XIII., 
Biſchof von Rom, Stellvertreter Jeſu Chriſti, 258. Nachfolger des Apoſtelfürſten, 
Oberhirt der geſammten Kirche, Patriarch des Weſtens, Primas Italiens, Erzbiſchof 
und Metropolit der römiſchen Provinz, Regent der weltlichen Herrſchaft der heiligen 
römiſchen Kirche.“ Der Hl. Vater iſt ferner Präfekt der hl. Kongregationen der 
Inquiſition, des Konſiſtoriums und der Apoſtoliſchen Viſitation, Vorſitzer der 
Apoſtoliſchen Kommiſſion zur Vereinigung getrennter Kirchen, und Protektor der 
Kirche und des Kapitels der hhl. Celſus und Julianus, der Orden des hl. Benediktus, 
des hl. Dominikus und des hl. Franziskus, ſowie der Erzbruderſchaft des Kreuz⸗ 
weges, jener Jeſu und Mariä und jener der Wundmale des hl. Franziskus. 

— Am 18. Februar verſammelten ſich die Mitglieder der hl. Ritenkongrega⸗ 
tion im Vatikan und beriethen unter dem Vorſitze des Hl. Vaters den heroiſchen 
Grad der Tugenden des ehrwürdigen Dieners Gottes Franziskus von Ghiſone, 
Profeß⸗Kleriker des Ordens der Mindern Brüder, mit Rückſicht auf deſſen bevor⸗ 
ſtehende Seligſprechung. — Anläßlich der vielen Seligſprechungsprozeſſe von Mit⸗ 
gliedern der drei Orden des hl. Franziskus, welche die hl. Ritenkongregation beichäf- 
tigen, erzählt der engliſche „Franciscan Herald,“ der Kardinalpräfekt habe dem 
Ordensgeneral gegenüber einſt die Bemerkung gemacht, daß Angeſichts der Zunahme 
der Heiligen in der Seraphiſchen Familie die Einſetzung einer eigenen Kommiſſion 
zur Betreibung ihrer Prozeſſe wünſchenswerth erſcheine. 

— Auf eine Anfrage, welche Abkürzung die Mitglieder des Ordens ihrem Na— 
men beifügen ſollten — ob O. S. F. (Orden des hl. Franziskus), O. F. M. 
(Orden der Mindern Brüder), oder F. M. (Minderer Bruder) — entſchieden die 
Patres des Generaldefinitoriums, daß, während alle dieſe Benennungen der Wahr— 
heit entſprechen, der Gleichförmigkeit halber die zweite Abkürzung, O. F. M., 
allgemein eingeführt werden ſolle. 

Italien. — Nach einem feierlichen Triduum in der Portiunkula Kirche zu 
Aſſiſi wurde daſelbſt am 16. Januar das Feſt der Roſen des hl. Franziskus 
begangen. Eine Gallerie, genannt der Weg der Engel, verbindet die Roſen-Kapelle 
mit der Portiunkula Kirche. 

— In Aſſiſi hielt unlängſt der ungläubige Profeſſor Bertolini einen Vor⸗ 
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trag, welcher von gottesläſterlichen Angriffen auf die Religion überhaupt und von 
Verleumdungen des Seraphiſchen Ordens insbeſondere ſtrotzte. Zur Sühne ließ der 
Biſchof von Aſſiſi in allen Kirchen ſeiner Biſchofsſtadt ein feierliches Triduum halten. 

— Die Mindern Brüder der Provinz Genua begannen unlängſt mit der 
Veröffentlichung einer neuen Franziskaner⸗Zeitſchrift, genannt „L' Era del Serafico 
d' Assisi.“ Zweck derſelben iſt die Förderung des Dritten Ordens und die Ver: 
breitung belehrenden und erbauenden Leſeſtoffes. 

Paläſtina. — Es heißt, der türkiſche Sultan habe dem deutſchen Kaiſer den 
Abendmahlsſaal, Coenaculum genannt, überlaſſen, welches Heiligthum den Fran⸗ 
ziskanern im 16. Jahrhundert entriſſen wurde. Nach derſelben Mittheilung ſoll es 
die Abſicht des Kaiſers ſein, dasſelbe bei ſeinem demnächſtigen Beſuche des Heiligen 
Landes den Patres Franziskanern zurückzugeben. 

— Unter den hervorragenden Pilgern, welche in jüngſter Zeit die Gaſtfreund— 
ſchaft der Patres in Paläſtina in Anſpruch nahmen, befanden ſich Biſchof Healy 
von Portland, Maine, Fürſt d' Eu aus dem königlichen Haufe Orleans, und der 
Baron Oldrado. 

— Der langjährige Direktor der Casa nova, und allen Paläſtina Pilgern 
wohlbekannte P. Philip von Monte Altavelio, O. F. M., feierte am 16. Januar 
ſein 50jähriges Ordensjubiläum unter zahlreicher Theilnahme im Erlöſerkloſter. 

Türkei. — Seit mehreren Monaten zählt der Dritte Orden in Pera (Kon⸗ 
ſtantinopel) einen türkiſchen Paſcha unter ſeinen Mitgliedern. In der dortigen 
Kapuziner Kirche legte nämlich am 1. Juli 1897 General Labre-Paſcha die Ordens: 
profeß ab, bei welcher Gelegenheit er in voller Generalsuniform erſchien. 

Egypten. — Mgr. Bonfigli, O. F. M., Apoſtoliſcher Delegat für Egypten, 
wird als Repräſentant des Hl. Vaters den Vorſitz bei einer in Cairo abzuhaltenden 
Synode der katholiſchen Kopten führen. 

Frankreich. — Am 13. Februar ſchloß in der Kathedrale von Toulouſe 
ein feierliches Triduum zu Ehren des hl. Ludwig, Biſchofs jener Stadt und Mitglied 
des Franziskanerordens. Der Kardinal-Erzbiſchof von Bordeaux leitete die Schluß— 
feierlichkeit, bei welcher nebſt vielen andern geiſtlichen Würdenträgern auch Migr. 

Cäſar Shang, O. F. M., Apoſtoliſcher Präfekt von Schantung, China, gegen— 
wärtig war. 

— Die Provinziale der vier Ordensprovinzen Frankreichs, ſowie jener von 
Korſika hielten unlängſt in Paris eine Zuſammenkunft zur Berathung der Art 
und Weiſe, wie die neuen Ordenskonſtitutionen am beſten in ihren Provinzen könnten 
zur gleichförmigen Durchführung gelangen. Am Schluſſe ihrer Berathungen ſandten 
ſie dem Hl. Vater ein Dankſchreiben für die vollzogene Vereinigung der verſchiedenen 
Ordenszweige. 

— Der Provinzial der Provinz zum hl. Ludwig in Aquitanien, P. Otto, 
O. F. M., erließ einen Aufruf zu Gunſten der Miſſion im Apoſtoliſchen Vikariat 
von Oſt⸗Schantung, China, welche den Patres aus genannter Provinz übergeben iſt. 
Der dortige Apoſtoliſche Vikar, Mſgr. Cäſar Shang, O. F. M., bereiſt gegenwärtig 
Frankreich zur Förderung ſeiner Aufgabe. Augenblicklich zählt ſeine Miſſion nur 
10 Prieſter, darunter 8 Franziskaner. Dennoch verſehen ſie 71 Miſſionen, welche 
Kapellen, und 123 Stationen, welche Gebetslokale haben; ſie leiten 30 Knaben— 
ſchulen mit 294 Zöglingen, 18 Mädchenſchulen mit 175 Zöglingen, nebſt mehreren 
Waiſenhäuſern und Hoſpitälern. Von den 9 Millionen Einwohnern, welche das 
Vikariat zählt, ſind nicht mehr als 5000 katholiſch. 

— Zwei der ſechs Franziskaner⸗Miſſionsſchweſtern, welche neulich die Reiſe 
nach Pend⸗Jab antraten, waren leibliche Schweſtern und folgten einer bereits in der 
Miſſion weilenden Schweſter. Die Mutter dieſer drei heldenmüthigen Frauen iſt 
ebenfalls im Noviziat und hofft nach Vollendung desſelben Fi zu erhalten, 
ſich ihren Töchtern anzuſchließen. 
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Belgien. — In dem vom 7. bis 9. Februar in Mecheln gehaltenen Inter⸗ 
mediat⸗Kapitel der Provinz zum hl. Joſeph, bei welchem der Provinzial, P. Venan⸗ 
tius Janſſen, O. F. M., den Vorſitz führte, wurde P. Viktor Meuriſſe, O. F. M., 
als Kommiſſarius des Dritten Ordens für die franzöſiſchen Diſtrikte ernannt. Dieſe 
zählen gegenwärtig 142 Ordensverbände, von denen 11 für Männer allein, 30 für 
Frauen allein und 101 für beide Geſchlechter beſtimmt ſind. Die Geſammtzahl der 
Mitglieder dieſer Verbände beträgt 8391. Dieſe ſind jedoch nur ein kleiner Theil 
der Terziaren Belgiens. Die flämiſchen Landestheile zählen unter Leitung der 
Mindern Brüder nahezu 20,000 Mitglieder, jene unter Leitung der Patres Konven⸗ 
tualen und Kapuziner nicht mitgezählt, und die alleinſtehenden, keinem Verbande 
angehörigen Terziaren nicht gerechnet. 

— Im Franziskanerkloſter zu St. Trond begingen am 24. Januar drei 
Religioſen den 50. Jahrestag ihrer Einkleidung, nämlich P. Lievin Smeets, 
O. F. M., und die Laienbrüder Valentin Vryens und Cyprian Steenwinkels. P. 
Lievin war viele Jahre hindurch Gefängnißkaplan zu Ghent, und mußte als ſolcher 
alle in Belgien zum Tode verurtheilten Verbrecher auf das Schaffot begleiten. 
Später war er Profeſſor der Rhetorik und der Theologie. Am Jubiläumstage 
zelebrirte P. Venantius, der Provinzial, ein feierliches Dankſagungsamt, welchem 
eine große Menge Andächtiger beiwohnte. 

England. — In Nottingham iſt eine neue klöſterliche Genoſſenſchaft von 
Brüdern des Dritten Ordens gegründet worden, deren kirchlicher Oberer der Biſchof 
genannter Diözefe iſt. Dieſelbe hat bereits die vorläufige Genehmigung des Papſtes 
erhalten. Zweck derſelben iſt, an den Orten ihrer Niederlaſſung Chriſtenlehre zu 
halten und die Armen und Kranken zu pflegen. Nebſtdem beabſichtigt die Genoſſen⸗ 
fchaft die Gründung eines Hauſes zur Aufnahme und zum Unterrichte von Konver⸗ 
titen. Die Brüder werden auch Vorträge halten und ſich überhaupt der Ber: 
breitung des Glaubens widmen. P. Beale, der Obere einer Schweſterngenoſſen⸗ 
ſchaft mit ähnlichen Zwecken, hat auch die Leitung dieſer Brüdergenoſſenſchaft 
übernommen. 

Süd⸗Amerika. — Argentiniſche Zeitungen melden den Tod des Biſchofs von 
San Juan de Cuyo, Mſgr. Achaval, O. F. M. Der Verſtorbene ſtand im 
84. Lebensjahre. Er hatte als Theologe einen großen Ruf und war während des 
Vatikaniſchen Konzils ein eifriger Vertheidiger des Dogmas der Unfehlbarkeit des 
Papſtes. 

Kanada. — P. Andreas Maria, O. F. M., mehrere Jahre hindurch ein Mit⸗ 
glied der hieſigen Ordensprovinz, hat einen Gas-Generator erfunden, welcher von 
urtheilsfähigen Fachleuten als der vollkommenſte aller bis jetzt im Gebrauche be⸗ 
findlichen erklärt wird. 

— P. Friedrich de Ghyvelde, O. F. M., unterzog ſich dem Auftrage, Beiträge 
für den Bau der Sakramentskapelle der Franziskaner-Miſſions⸗Schweſtern in 
Quebec zu ſammeln. Mſgr. Begin, Adminiſtrator der Diözeje, hat genannte 
Kapelle zum Mittelpunkt des nationalen Sühnungswerkes für Kanada erklärt. 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Das Innere der St. Franziskus 
Seraphikus Kirche erſcheint nunmehr nach einer durchgängigen Erneuerung in voller 
Schönheit. Die Wandmalereien wurden gereinigt, die Altäre und Statuen neu 
gefaßt und vergoldet, die Kanzel ſammt Schalldeckel niedriger geſtellt und neue 
Gasleuchter angebracht. 

— In der St. Bonaventura Kirche in Fairmount ſchloß am Abend des 
Palmſonntages eine von P. Franziskus Lings, O. F. M., für den engliſchſpre⸗ 
chenden Theil der Gemeinde gehaltene Miſſion. Die Theilnahme übertraf alle 
Erwartung, da viele Nichtkatholiken die Gelegenheit benutzten, die Wahrheiten der 
katholiſchen Religion kennen zu lernen. 
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— P. Ignatius Wilkens, O. F. M., wurde vom hochwſt. Erzbiſchof Elder als 
Mitglied einer Kommiſſion ernannt, welche für die Erzdiözeſe Cincinnati die Aus— 
wahl kirchlicher und liturgiſch korrekter Muſik treffen ſoll. 

— Am Sonntag, 24. April, begannen die Patres Chryſoſtomus Theobald, 
Franziskus Lings und Ignatius Wilkens eine hl. Miſſion in der St. Antonius 
Kirche, New York. 

— Am Sonntag, 17. April, wurde in St. Bernard der Grundſtein zur 
neuen St. Clemens Schule unter großer Feierlichkeit und zahlreicher Betheiligung 
gelegt. P. Ubaldus Weberſinke, O. F. M., nahm die Ceremonie vor und hielt die 
Feſtpredigt. Das neue Gebäude wird vier Schulſäle enthalten und mit den neueſten 
Verbeſſerungen ausgeſtattet werden. Die Baukoſten find auf etwa 87000 veran— 
ſchlagt. Die Gemeinde zählt ungefähr 430 Familien. 

— Am Freitag, 18. März, weihte P. Chryſoſtomus, O. F. M., in der hl. 
Kreuz Kirche, Milldale, Ky., neue Kreuzwegſtationen. Bei dieſer Gelegenheit 
predigte er in engliſcher und deutſcher Sprache, jenes erſten Kreuzweges gedenkend, 
den unſer göttlicher Heiland ſelbſt als Mann der Schmerzen ging, um diejenigen zu 
erlöſen, die ihn zum Tode verurtheilten. 

Waſhington, D. C. — Am 11. März wurde mit der Ausgrabung des Funda— 
mentes des neuen Franziskanerkloſters begonnen, welches auf einer Anhöhe in der 
Nähe der Katholiſchen Univerſität gebaut werden ſoll. Das Gebäude, nach dem 
Plan der alten Klöſter in Europa angelegt, ſoll vier Seiten von je 200 Fuß Länge 
erhalten, welche einen 100 Fuß großen Hofraum umſchließen. Es wird zwei und 
ein halb Stockwerke hoch werden. Das erſte Stockwerk ſoll die Zellen, das zweite 
die Klaſſenzimmer und Studirſäle enthalten. Die Kapelle wird als beſondere Ei— 
genthümlichkeit Nachbildungen der hl. Orte in Jeruſalem, Bethlehem, Nazareth 
u. ſ. w. enthalten. Signor Ariſtide Leonori, ein berühmter römiſcher Architekt, 
übernahm die Ausführung des Baues. Der Grundſtein ſoll während des Monats 
Mai gelegt und das Gebäude bis Oktober fertig ſein. 

Hoboken, N. J. — Das unter Leitung der Armen Schweſtern des hl. Fran— 
ziskus ſtehende St. Marien Hoſpital iſt ſoeben durch einen bedeutenden Neubau 
erweitert worden, deſſen Koſten ſich auf 225,000 belaufen. Derſelbe iſt 228 Fuß 
lang und 175 Fuß breit, und enthält alle zweckentſprechenden Einrichtungen. Die 
neue Kapelle hat Raum für 600 Perſonen. Hochwſt. Biſchof Wigger von Newark, 
N. J., nahm am 25. März die Einweihung vor. 

Worceſter, Maſſ. — Die Franziskaner⸗Miſſions⸗Schweſtern haben ihre hieſige 
Waiſenanſtalt an die Barmherzigen Schweſtern abgetreten, um die Beſorgung eines 
Altenheims zu übernehmen. Nach Ueberwindung vieler Schwierigkeiten iſt es ihnen 
endlich gelungen, in dieſer Diözeſe, wohin fie 1889 kamen, eine feſte Heimat zu er— 
langen. In der Zwiſchenzeit fanden ſie auch Aufnahme in Kanada, wo ihnen der 
Biſchof von Chicoutimi die Leitung des St. Anna Hoſpizes übertrug. 

Oldenburg, Ind. — Gegen Schluß der hl. Faſtenzeit leitete P. Pius Niehaus, 
O. F. M., im Penſionat der Franziskanerſchweſtern die geiſtlichen Uebungen für die 
Zöglinge. — Die herrliche Kloſterkirche wird gegenwärtig unter Leitung des Malers 
Lamprecht von New Pork dekorirt, wodurch die ſtilgerechte Ausführung des Baues 
zur vollen Geltung gelangen wird. 

Chicago, Ill. — Die engliſchen Kapuzinermiſſionäre, Patres Finnegan, 
Brennan und Blanderfield, hielten eine erfolgreiche Miſſion in der St. Patricks 
Kirche. Dieſelbe ſchloß am 3. April. 

Oregon City, Ore. — Die in der hieſigen St. Johannes Kirche von den 
Patres Leo und Titus, O. F, M., vom 27. Februar bis 7. März gegebene heilige 
Miſſion hat einen geſegneten Erfolg zu verzeichnen. Auch viele Andersgläubige 
betheiligten ſich an derſelben. 
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trag für St. Antonius Brod bei. M. F. 
Norwalk, O., 13. März 98. Für die 
theilweiſe Erhörung meiner Bitte in einem be⸗ 
ſonderen Anliegen ſende ich eine Gabe für St. 
Antonius Brod und hoffe vertrauensvoll durch 
die weitere Fürbitte des hl. Antonius auf die 
vollſtändige Erlangung meiner Bitte. L. R. S. 
Cincinnati, O., 15. März 98. Unſer 
Sohn war ſeit längerer Zeit ohne Arbeit. Da: 
mit er ſolche wieder erlange, nahmen wir unſere 
Zuflucht zum hl. Joſeph und dem hl. Antonius 
und verſprachen im Falle der Erhörung öffent— 
lichen Dank abzuſtatten. Den beiden Heiligen 
ſei vielmals Dank, denn wir ſind bald erhört 
worden. A. 
Menominee, Neb., 18. März 98. Ich 
bin überzeugt, daß hier eine Gebetserhörung zur 
größeren Ehre Gottes und des hl. Antonius zu 
verzeichnen iſt. Vor nicht ſehr langer Zeit wurde 
eine junge Frau irrſinnig. Sie mußte nach der 
Anſtalt zu Norfolk, Neb., gebracht werden. Da 
die Ausſichten auf Heilung ſehr ſchwach waren, 
begann ich die neundienstägige Andacht zu Ehren 
unſeres Heiligen, indem ich jeden Dienſtag auf 
einem Seitenaltare vor der Statue des Heiligen 
eine hl. Meſſe zelebrire und nachher einige Ge- 
bete zu Ehren des hl. Antonius bete. Zu 
dieſer Andacht habe ich die Leute öffentlich ein⸗ 
geladen, welcher Einladung zu meiner großen 
Freude ziemlich Folge geleiſtet wird. Die Ber: 
ſon iſt unterdeſſen auf dem Wege der Beſſerung 
und die Aerzte nehmen an, daß ſie bis Mai (Ende 
der Andacht) vollkommen hergeſtellt iſt. Möge 
der große Wunderthäter ſein Werk vollenden. 
Rev. C. R. 
Hamilton, O., 21. März 98. Mein 
Schwiegerſohn war ſeit längerer Zeit ohne Ar: 
beit, und damit er ſolche bald erlange, nahm ich 
meine Zuflucht zum hl. Antonins, hielt eine neun⸗ 
tägige Andacht und verſprach im Falle der Er: 
hörung es im „St. Franziskus Bote“ zu ver⸗ 
öffentlichen. Hiemit ſei ben hl. Antonius recht 
herzlich gedankt, denn am achten Tage wurde 
meine Bitte erhört. Beiliegendes iſt für Ste 
Antonius Brod. V. M. 
St. Louis, Mo., 22. März 98. Vor un⸗ 
gefähr einem Monate nahm ich in zwei Anliegen 


Wunderzeichen, eile zu Antonius. 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monats eingeſandt werden.) 


St. Paul, Minn., 10. März 98. Meinem 
Verſprechen gemäß will ich hiemit dem hl. An⸗ 
tonius öffentlich Dank abſtatten für die Erhö— 
rung in einem Anliegen und ſchließe einen Bei— 


meine Zuflucht zum hl. Antonius und verſprach 
nebſt Veröffentlichung einen Beitrag für St. An⸗ 
Antonius Brod. Obſchon meine Bitte nur 
theilweiſe erhört wurde, ſo bin ich dem großen 
Heiligen ſehr dankbar dafür und hoffe durch ſeine 
weitere Fürbitte gänzlich erhört zu 8 


Allegheny, Pa., 24. März 98. Seit 
langer Zeit litt ich an großen Schmerzen an der 
Bruſt. Ich gebrauchte den Arzt, aber anſtatt 
beſſer wurde das Uebel immer ſchlimmer. Da 
nahm ich ſchließlich meine Zuflucht zum hl. An⸗ 
tonius und verſprach ein Almoſen für die armen 
Studenten, wenn ich ohne Arzt beſſer würde. 
Dank ſei dem hl. Antonius für ſeine ſchnelle 
Hilfe, denn in kurzer Zeit wurde ich von meinem 
Leiden befreit. RD 

Cincinnati, O., 4. April '98. Vor eini- 
ger Zeit kam in unſerem Hauſe ein goldener Ring 
abhanden und mein Kind ſowie das eines Nach: 
bars waren in Verdacht, denſelben entwendet zu 
haben. Um die Unſchuld meines Kindes zu be: 
zeugen, wandte ich mich an das göttliche Herz 
Jeſu und an den hl. Antonius. Viel tauſend⸗ 
mal ſei dem göttlichen Herzen Jeſu und dem hl. 
Antonius gedankt, denn in kurzer Zeit wurde der 
Ring bei des Nachbars Kind gefunden. Auch 
ſei dem hl. Antonius gedankt für Erhörung in 
mehreren anderen Anliegen. K. E. 

Joliet, Ill., 4. April 98. Mein Sohn 
litt an einem Geſchwür auf der Zunge und um 
recht bald davon geheilt zu ſein, nahm ich meine 
Zuflucht zum hl. Antonius und verſprach im 
Falle der Erhörung meiner Bitte es im „St. 
Franziskus Bote“ zu veröffentlichen und ein Al⸗ 
moſen für St. Antonius Brod zu ſenden. Viel⸗ 
mals Dank dem lieben hl. Antonius, denn in 
kurzer Zeit darauf war mein Sohn volftändig 
geheilt. A. R. 

Louis ville, Ky., 5. April 98. Für 

die Erhörung in einem beſonderen Anliegen 
wünſche ich dem hl. Antonius meinen innigſten 
Dank abzuſtatten und ſende beiliegend das ver: 
ſprochene Almoſen für St. Antonius Brod. 
J. E. 

Hamilton, O., 10. April 98. Da ich 
längere Zeit außer Arbeit war, nahm ich meine 
Zuflucht zum hl. Antonius und verſprach im 
Falle der Erhörung Veröffentlichung und ein 
Almoſen. Dank dem hl. Antonius für ſeine ſo 
ſchnelle Hilfe in der Noth. 8 


Ueber den Ablaß. 


Ferner gingen noch die folgenden Dankfagungen in: M. K., Eineinnati, O. — 
M. N., Mt. Airy, O. — M. K., New Pork, 5 9 — E. T., Amſterdam, N. Y. — C. C., San 
Francisco, Cal. — H. A, Chillicothe, & O. — L. W „Hamilton, O. — C. L., Peoria, Ill. — A. K. 
Cincinnati, O. — M. R., Philadelphia, Pa. — M. F. S 1 Minn. — J. S., Middleton, 
Wis. — H. M. B., Peoria, Ill. — M. B., Cincinnati, O. — H. K., St. Louis, Mo. — K. B. 
Cincinnati, O. — V. M., Hamilton, O. — M. G., Cleveland, O. — A. K., Buffalo, N. . — 
W., Cincinnati, O. — S. B., Rondout, N. Y. — B. R., Clenviue, N. Y. — S. H., Rondout, 
. — A. F „St. Louis, Mo. — S. F., Lake Linden, Mich. — K. L., Allentown, Pa. — C. W., 
New York, N. M. — S. M., New Pork, N. Y. — B. R., Ellenville, N. V. — M. B. Manier 
Mich. — M. A. D., Louisville, Ky. — H. M., Peoria, Ill. — L. K., Newport, Ky. — E. C., 
Wheeling, W. Va. — M. W., Allegheny, Pa. RN. Sa Cumberland, Md. — S. R. „Toledo, 8 
— M., Cincinnati, O. — K. T., San Antonio, Ter. — J. C., Bloomington, Ill. — H. T., 
Pittsburg, Pa. — R. E. C., Delaware, O. — A. G., Cleveland, B. — A. S „New Pork, N. N. 
— J. B., St, Louis, Mo. Ba 05 New York, N. N. — L., Toledo, O. — A. H., San Antonio, 
Tex. — €. D., Gncinnai, O. — H. K., Aſhton, Wis. — M. M., Aſtton; Wis. M. Ss Aſhton, 
Wis. — J. W., Lafayette, Ind. — C. F., Windſor, Canada. — J. R., Allegheny, Pa. — J. E., 
Louisville, Ky. . A., Cincinnati, O. — M. M., Hamilton, O. — C. S., Columbus, O. — 
L. C., Wa . Wis. — M. S., Allegheny, Pa. — J. D., St. Louis, Mo. A, C., Hamilton, 
O. — G. L., Calumet, Mich. — A. R., Joliet, Ill. — M. M., Orange, N. J. — E. B., Cincin⸗ 
nati, O. — A. K., Kenoſha, Wis. — J. D., Luling, Tex. — L. W., Dayton, O. — B. M., New 
York, N. Y. — G. J., Cincinnati, O. — K. K., Cleveland, O. — M. G., Chicago, Ill. — M. ah 
Pittsburg, Pa. — L. W., Kenoſha, Wis. — D. N., Hamilton, O. — A. G., Hamilton, O. — A. 
Z., Hamilton, O. FG G Hamilton, O. — F. O., Hamilton, O. — C. E., Fort Wayne, Ind. 
— K. G. Cincinnati, O. Es: L., Peoria, Ill. — S. M., Hamilton, O. — K. W., . 
O. — J. H., Pittsburg, Pa. . C. Detroit, an a W., Columbus, O. — K. F., Ein: 
einnati, O. — K. M., Eliſabeth, N. J. Sn M., Lafayette, Ind. — K. P., New Pork, N. Y. — 
BY, Haskin, . S., Paterſon, N J. — M. F., New York, N. . — M. F., Louisville, 
Ky. — M. W., New Pork, N. Y. — J. G., . O. — C. B., St. Louis, Mo. — E, K., 
Jasper, Ind. en 0 . O. — M. N., Mt. Airy, O. — E. B., Mt. Airy, O. — D. 3 
Hamilton, O. — M. S., Lafayette, Ind. 


Aeber den Ablaß. 


Kardinal Cajetan ſtellt die Bedingniſſe zur Gewinnung des Ablaſſes 
in folgenden Gleichniſſen dar: „Stellt euch vor,“ ſagt er, „es habe ein 
reicher und frommer Bürger einen ſehr reichen und öffentlichen Fond ange— 
legt, von welchem alle Schulden der Armen bezahlt werden ſollen. Wenn unter 
dieſen Armen einige wären, welche, wenn auch nicht ganz, doch zum Theil ihre 
Schulden ſelbſt bezahlen könnten, und dies Geld erſparen wollten, um damit 
üppiger leben zu können, würdet ihr dieſe nicht für boshaft, ungerecht und einer 
ſolchen Wohlthat unwürdig, ja ſogar einer Strafe würdig halten, da ſie aus— 
drücklich gegen den Willen des Spenders handelten, der den Fond nur für jene 
hinlegte, die unfähig ſind, zu zahlen? Das nämliche iſt bei den nachläſſigen 
Büßern der Fall, welche durch Almoſen, Faſten, Nachtwachen, Züchtigungen und 
andere Abtödtungen ihre geiſtigen Schulden wenigſtens zum Theil abtragen 
könnten, ſich aber unter dem Vorwande des Ablaſſes aller Bußwerke entheben, 
um ihrem Leibe ſchmeicheln, ſich der Vergnügungen freuen zu können, und welche 
ſagen: „Warum ſoll ich gegen meinen Leib ſo grauſam ſein? Habe ich noth— 
wendig, Buße zu thun, wenn ich einen vollkommenen Ablaß gewinne? Wenn 
ich eine Kirche beſuche, einige Vaterunſer und Ave Maria bete, wird mir ja 
alle Schuld und Strafe erlaſſen?“ Dünkt es euch, daß dieſe wahrhaft die 
Gnade des Ablaſſes verdienen, daß ſie Urſache haben, ſich die Verdienſte des 
Leidens Jeſu Chriſti und ſeiner Heiligen anzueignen?“ 
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Gebetsmeinungen für den Monat Mai. 


(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Erlangung ſtetiger Arbeit für Viele. — Das Anliegen einer Wittwe. — Ein Mädchen mit 
einem offenen Bein. — Bekehrung mehrerer Familien. — Eine glückliche Geburt. — Erlangung 
der Geſundheit für Viele. — Erlangung guter Miethsleute. — Viele Erſtkommunikanten. — Eine 
Wittwe und ihre Kinder. — Gnade des Berufes für Viele. — Eine geſegnete Ernte. — Eine arme 
Familie. — Erlangung eines Schuldbetrages. — Heilung von Krebs. — Friede und Eintracht in 
einer Familie. — Eine irrſinnige Tochter. — Befreiung von Ohrenübel. — Mehrere abgefallene 
Familien. — Erfolg in einem Unternehmen. — Rückkehr eines abweſenden Sohnes. — Eine 
bedrängte Familie. — Verkauf eines Hauſes. — Ablegung eines Laſters. — Gnade der Beharr⸗ 
lichkeit. — Wiedererlangung mehrerer verlorener Gegenſtände. — Bekehrung mehrerer dem Trunke 
ergebener Perſonen. — Erfolg mehrerer Novenen. — Befreiung von ſchweren Verſuchungen. — 
Viele laue Katholiken, um ihre Oſterpflicht zu erfüllen. — Heilung von Magenleiden. — Größere 
Andacht im Gebete. — Erhaltung des Augenlichtes. — Eine glückliche Sterbeſtunde für Viele. — 
Mittel um eine Schuld zu bezahlen. — Erfolgreiche Beendigung eines Prozeſſes. — Gnade der 
Geduld. — Eine glückliche Heirath. — Befreiung von Herzleiden. — Bekehrung mehrerer Prote⸗ 
ſtanten. — Verkauf von Grundeigenthum. — Erfolg im Examen. — Eine Sodalität. — Ver⸗ 
ſöhnung zwiſchen mehreren Perſonen. — Heilung von Katarrh. — Befreiung von einem geiſtigen 
Uebel. — Ein auf Abwege gerathener Sohn. — Erfolg im Geſchäfte. — Gottes Segen für eine 
Familie. — Ein Waiſenkind. — Gnade der Demuth. — Befreiung von Feinden. — Größere An⸗ 
dacht beim Empfange der hl. Kommunion. — Viele zeitliche Anliegen. — Viele beſondere Anliegen. 
— Viele geiſtliche Anliegen. — Ein Knabe, der in Gefahr ſteht, den Veitstanz zu bekommen. — Die 
Leſer, Mitarbeiter und fleißigen Agenten des „St. Franziskus Bote.“ — Alle Armen Seelen. 


Denkwürdige Tage im Monat Mai. 


1. Schutzfeſt des hl. Joſeph. Philipp und Jakob, Apoſtel. Beginn der Maiandacht. 
3. Auffindung des Kreuzes. 

13. Hl. Petrus Regalatus, I. O. Vollkommener Ablaß.*) 

17. Hl. Paſchalis Baylon, I. O. Vollkommener Ablaß.“) 

18. Hl. Felix, Kapuziner. 

19. . Himmelfahrt. Hl. Ivo, Prieſter, III. O. Vollkommener Ablaß für 

Terziaren. 

20. Hl. Bernardin von Siena, I. O. Vollkommener Ablaß.“ 

25. Uebertragung des Leibes des hl. Franziskus. 

28. Vigil⸗, Faſt und Abſtinenztag. 

29. Das hochheilige Pfingſtfeſt. General⸗Abſolution. 

30. Hl. Ferdinand, König, III. O. 

N. B. Am 16., 17. und 18. ſind die Bitttage. 


) Bedeutet, daß alle Chriſtgläubigen in den Franziskanerordenskirchen einen vollkommenen 
Ablaß gewinnen können. 


Monatspatron: Der hl. Bernardin von Siena, I. O. 


Verſtorbene Mitglieder. 


Selig im Herrn entſchlafen: Maria Eibel, f am 5. März '98, in Cincinnati, O., 

im Alter von 53 Jahren, 9 Monaten und 12 Tagen. Sie ertrug ihre langwierigen Leiden 
mit chriſtlicher Ergebung in Gottes hl. Willen. — Roſalia Herbig, + am 27. März 98 in 
Jasper, Ind., Profeß am 9. Juni ’95. — Anna Maria Kettmann, f am 30. März 98 in 
Cincinnati, O., im Alter von 69 Jahren. Eingekleidet am 14. November '88, Profeß am 14. 
April '90. — Hochw. Conrad Severin Rotter, f am 1. April 98, als Pfarrer der 
St. Joſephs Kirche in Peoria, Ill., im Alter von 63 Jahren. Er war Mitglied des III. Ordens 
ſeit 1883. — Regina Goetz, (Ordensname: Humiliana), F am 2. April '98 in Bloomington, 
Ill. Eingekleidet am 28. Mai '82, Profeß am 1. Juni '83. Sie war eine eifrige Terziarin und 
muſterhafte Chriſtin. — R. I. P. ö 

Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen Ort 

der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern Herrn. Amen. 


Prieſter empfangen. 


Ediboriele Aotiſen. 


Anfrage: Geht man der Abläſſe des Dritten Ordens verluſtig, wenn man das Ordens⸗ 
gebet blos innerlich und nicht mündlich betet? 

Antwort: Das Ordensgebet iſt mündlich zu verrichten, d. h. die einzelnen Worte muß 
man, wenn auch nur ganz leiſe, ausſprechen. Würde Jemand das Ordensgebet blos denken, 
innerlich beten, ſo gingen die Abläſſe des betreffenden Tages für das Ordensmitglied verloren. 


* 


Anfrage: Nach der Regel des Dritten Ordens hat jeder Prieſter, welcher dem Dritten 
Orden angehört, das Altarprivilegium an drei Tagen der Woche, d. h. er kann einen vollkom⸗ 
menen Ablaß einer armen Seele im Fegfeuer zuwenden. Es frägt ſich nun, ob ich auch ſchon 
dieſes e habe während des chen unfen Probejahres, alſo noch bevor ich Profeß abge⸗ 
legt habe? 

Antwort: Ja! (Entſcheidung der Ablaß⸗Kongregation vom 3. September 1885.) 


Anfrage: Kann am Krankenbette jeder Prieſter die General⸗Abſolution den Terziaren an 
den von der Regel feſtgeſetzten Tagen ertheilen, oder muß das der Direktor des Dritten Ordens 
thun, d. h. jener Prieſter, dem die Leitung des Dritten Ordens zuſteht? 

Antwort: Jeder Beichtvater kann auch am Krankenbette unmittelbar nach Spendung des 
hl. Sakramentes der Buße die General-Abſolution an den von der Regel feſtgeſetzten Tagen den 
Terziaren ertheilen. Sind Terziaren ſchwer krank, ſo können ſie, wie alle anderen Kinder der 
Kirche, den ſogenannten Sterbeablaß, a General⸗ Abſolution bisweilen genannt, von jedem 


Anfrage: Kann Jemand, der ſich in den Dritten Orden aufnehmen ließ, auch vor Ab⸗ 


lauf des vollen Jahres zur Profeß zugelaſſen werden, wenn er gefährlich krank wird? 


Antwort: Ja, und nach einer ausdrücklichen Erlaubniß der Ordensgeneräle kann ein 
jeder e wenn ein bevollmächtigter Prieſter nicht leicht zu haben iſt, die Profeß eines 
ſolch' ſchwer Kranken entgegennehmen. Eine ſolche vorzeitige Profeß darf aber erſt nach dem 


Tode des Betreffenden in das Ordensbuch eingetragen werden. Sollte aber der Kranke wieder 


# 
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geneſen, ſo muß er das Probejahr vollenden und die u Profeß in der vorgeschriebenen Weiſe 


erneuern. 


Dem Arien Iahresberichte des St. Margarethen Hofpitals in Kanſas City, Kas., 
welches unter der fähigen Leitung der Armen Schweſtern vom hl. Franziskus ſteht, entnehmen 
wir, daß im verfloſſenen Jahre über 2000 Patienten Aufnahme und Pflege gefunden haben. 
Daraus läßt ſich leicht ſchließen auf die lobenswerthe und gottgefällige Arbeit und Mühe, der ſich 
die guten Schweſtern unterzogen haben. Möge das gute Werk auch in Zukunft die bereitwillige 
Unterſtützung von Seite aller gutgeſinnten Bürger finden, welcher es ſich bis jetzt erfreute. 


Abendglocken. . von Kara Giorg. Commiſſions⸗Verlag: Roelling und Klappen⸗ 
bach, Chicago, Ill. — Ein ſehr beſcheidener Titel für eine Auswahl melodiereicher und form⸗ 
vollendeter Gedichte, die uns den bereits im 72. Lebensjahre ſtehenden Verfaſſer als feurigen und 
hochbegabten Sänger bewundern laſſen. In fließendem Style und glühender Sprache führt er 


uns herrliche Proben ſeines poetiſchen Könnens vor. Es wäre keine geringe Mühe, zu beſtimmen, 
welches von den vielen herrlichen Liedern das ſchönſte und anmuthigſte ſei, denn ein jedes iſt in 


ſeiner Auffaſſung und Ausführung vollendet. Herr Dr. Guſtav Brühl, der unter ſeinem Pſeu⸗ 
donym „Kara Giorg“ dieſe herrlichen Muſenkinder herausgegeben, nimmt unſtreitig den Ehren⸗ 
platz unter den deutſchen Dichtern Amerika's ein. Wir ſind dem Verfaſſer zu innigem Dank 
verbunden für das ſchön ausgeſtattete Werk, das er uns freundlichſt überließ. 


Die ſchönen Bilder, die wir ſeit einiger Zeit als Titelblatt bringen, ſind nach Phototypien 
aus dem berühmten Kunſtverlag von Franz Böham in München angefertigt. Wir 
können dieſe reelle Firma auf's beſte empfehlen, da ſie uns mit der größten Zuvorkommenheit 
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Anſere neue St. Antonius- Medaille. 
Auf vielfaches Verlangen haben wir eine kleinere und billigere St. Antonius⸗Medaille anfer⸗ 


tigen laſſen. Dieſe Medaille ſtellt auf der einen Seite den hl. Antonius mit dem Jeſukinde auf 


dem Arme dar, mit der Bittſchrift: „Hl. Antonius, bitte für uns!“ und über dieſer das Wappen 
des Franziskanerordens. Auf der Rückſeite ſtehen die Worte: „Frommer Verein des hl. Anto⸗ 
nius.“ Dieſe Medaille iſt aus reinem Aluminium verfertigt, einem Metall, das bekanntlich ſtets 
ſeine ſchöne, ſilberglänzende Farbe behält. Preis der Medaillen: Einzelne, 5 Cts.; per Dutzend, 
50 Cts.; per Hundert, Be 00, 5 e per Poſt Var man ln die nöthige Brief⸗ 
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Infolge der großen Ves rung nie ) 
in neltes Werk der Nächſtenliebe entſtanden 


derbaren Aufſchwung genommen, iſt in Fra N 
unter dem Namen „Brod des hl. Antonius. er daran Antheil nehmen will, ſchreibt ſeine 
Bitte an den Heiligen auf einen Zetkel mit dem B rip rechen, dem hl.. Antonius im Falle der Er⸗ 
hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letzteren gehören 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſtand vor⸗ 
bereiten. Wir empfehlen diejelben: der Großmuth der Gläubigen und werden deren Unterſtützung 
zu einem beſonderen Zweige des obenhenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen alſo, welche 
dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genauen Adreſſe * 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, zu welchem 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäfer verrichtet werden. Man adreſſire alle an 
lliüchen Briefe an: St. Franziskus: Br een ei Avenue, e Q. 
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Näſtehne wende man ſich direkt an St. ee Bote. ‚Queen Gy ‚Avenue, Sinein- x 
Nat 0, x 15 
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St. Antonius Marken. 1 8. 


Be 
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In letzter Zeit iſt der fromme Gebrauch entſtanden, die Briefe dem Schutze des hl. Aten 
zu empfehlen, indem man darauf die Anfangsbuchſtaben ſchreiht: S. A. G., d. h. St. Antonius 
Geleite. Dieſer Gebrauch rührt von einer wunderbaren Begebenheit her, wel e ſich im Jahre 
1792 zu Oviedo, in Spanien, zutrug. Der hl. Antonius erhörte die Bitte einer armen Frau, 
indem er ihrem Manne, der ſich in Südamerika aufhielt, einen Brief beſorgte und der bekümmerten 
Frau am folgenden Tage eine Antwort und Geld zurückbrachte. — Um dieſen frommen Gebrauch 
nun zu ermuthigen, ſind eigene Marken angefertigt worden, welche i innen oder außen auf den Brie 
fen als Siegel befeſtigt werden können. Natürlich müſſen die Briefe auch mit den gewöhnlichen 
Briefmarken verſehen ſein. Man kann die Antonius⸗Marken auch in Büchern, und anderen Gegen⸗ 
ſtänden anbringen, welche man dem Schutze des Heiligen empfehlen will. Preis: 10 Cents 8 
20 Marken. Weniger als 20 werden 19 9 Ahgezesg Zu en ORG St. „ . 7 
Queen City Avenue, Cincinnati, O. 8 ee N 
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Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu 


Antonius. 
Gebetsmeinungen für den Monat Juni 
Denkwürdige Tage im Monat Juni 
Verſtorbene Mitglieder a 


Erzbiſchöfliche G von Cincinnati, 24. Mai; und biſchöfliche Empfehlungen von 


Covington, 6. Juli; Peoria, 24. Juli; Belleville, 24. Juli; Denver, Juli; Marquette, 


1. Auguſt; Nafhyville, 30. Auguſt, 1892. 


Solchen unſerer verehrten Abonnenten, welche gerne eine engliſche Monats⸗ 


ſchrift leſen, empfehlen wir den 


«ST. ANTHONY’S MESSENGER. 2 
Derſelbe erſcheint N als Heft von 36 Seiten und koſtet ebenfalls nur 


91.00 jährlich. 


Knaben und Jünglingen. 


St. Franziskus Kollegium. 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. 
Jahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Dienſtag im September. 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. 


tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten atbokicient Familien. 


nähere Auskunft wende man ſich an 


welche ſich dem Priefter- und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's Wärmſte daͤs 


Der Schulplan umſaßt f fünf 
Schulgeld §3.00 monatlich. 
Auswär⸗ > 4 


Um 


ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 Vine St., Cincinnati, O. 


Jünglingen und ledigen jungen Männern, 


welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre Seelen zu S 
retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. 


— 


Fern von den Ver⸗ 


ſuchungen der Welt werden ſie glücklich und zufrieden leben, denn ihre 1 iſt getheilt zwiſchen 


Gebet und Arbeit. Kenntniſſe ſind keine erforderlich, ſondern nur guter 


ille. 


Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 
V. Rev. F. Provincial Raphael Hesse, O. F. M. 


1615 VINE STREET, OI NOCINNA TI, O. 


Warnung. 


Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu Jane 
wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, oder ſein Name 


nicht auf der Agentenliſte ſteht. Wenn Jemand durch Schwindler zu Se £ 3 


kommt, ſo können wir nicht Fat verantwortlich german werden. 
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St. Franziskus Bote. 


Organ des III. Ordens, fowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


12. Heft. Juni 1898. VI. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 
der die Welt erneuern muß.“ Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 
Des Herzens Jeſu Vergißmeinnicht. 


1 ergiß mein nicht!“ O höre doch das Flehen 
Des Herzens, das dich heiß und innig liebt! 
Vergiß mein nicht! O laß es nicht geſchehen, 
Daß ſich mein Herz umſonſt zum Opfer gibt! 


„Vergiß mein nicht!“ Sieh' dort auf dem Altare, 
Da wohne ich, verlaſſen und allein; 

Daß ſie mein glühend Herz dir offenbare 

Erſtrahlt die Lampe dort in hellem Schein. 


„Vergiß mein nicht!“ Biſt du auch ſchwer beladen, 
Ich lud zu mir ja die Bedrängten ein; 

Dem Reuigen gewähr' ich Huld und Gnaden, 

Und ſchließ vergebend in mein Herz ihn ein. 


„Vergiß mein nicht!“ Gedenk der ſüßen Gaben, 
Die tröſtend ich, erhörend dir gewährt, 

Als du, dein müdgequältes Herz zu laben, 

Dein gläubig Aug' mir hoffend zugekehrt. 


„Vergiß mein nicht!“ Gedenk der ſel'gen Stunden, 
Da überird'ſche Wonne dich umfloß, 

Da mein Herz in dem deinen du gefunden, 
Und ich mit dir den Bund der Liebe ſchloß. 


„Vergiß mein nicht!“ Ich trage deine Schmerzen; 

„Vergiß mein nicht!“ Ich bin im Dunkel Licht; 

„Vergiß mein nicht!“ Und ruh' in meinem Herzen, 

Ich denke ewig dein: „Vergiß mein nicht!“ F.. 


— 


— 
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Zum Schluß des ſechſten Jahrganges. 


5 Jahre lang hat der „Bote“ ſeinen monat⸗ 
lichen Rundgang gehalten, hat weder Hitze 
noch Kälte gefürchtet und iſt von ſeinen 
vielen Freunden überall mit Freude begrüßt 
und liebevoll aufgenommen worden. Be: 
ſcheiden iſt er aufgetreten und hat dadurch 
manches Herz für ſich gewonnen. Auf ſeinen 
Wanderungen hat er Troſt geſpendet, wo er 
Leiden und Klagen gefunden; friſchen Muth 
eingeflößt, wo ihm Sorgen und Aengſten entgegen traten; 
feſtes Vertrauen auf Gottes Güte und Barmherzigkeit er— 
ns weckt, manches wunde Menſchenherz in Pflege genommen 
und ihm Hoffnung auf Heilung und Stärkung gemacht 
durch den Hinweis auf den hl. Antonius, deſſen große Wundermacht die ganze 
Welt lobend und preiſend anerkennt. Die vielen Gebetsmeinungen und 
Erhörungen, die monatlich eingeſandt werden, ſind der beſte Beweis für die 
fruchttragende Wirkſamkeit des „St. Franziskus Bote“ in dieſer Hinſicht. 

Eingedenk der Mahnung des Hl. Vaters: „Bemühet euch ſehr für 
die Verbreitung des Dritten Ordens, denn der Dritte Orden iſt es, der 
die Welt erneuern muß“, werden wir im kommenden Jahrgange eine aus— 
führliche Lebensſkizze unſeres hl. Vaters Franziskus aus der Feder unſeres 
geſchätzten Mitarbeiters, des hochw. P. Bonaventura Hammer, O. F. M., 
bringen. Wir glauben nämlich, daß es kein wirkſameres Mittel gibt, dem 
Dritten Orden eine immer weitere Verbreitung zu verſchaffen, als das 
Leben und die Tugenden des ſeraphiſchen Heiligen den nach Frömmigkeit 
Strebenden in kurzen und leichtverſtändlichen Schilderungen vorzulegen. 
„Worte bewegen, Beiſpiele aber ziehen“, ſagt ein altes und bewährtes 
Sprichwort. 

Auch die Wirkſamkeit des großen Franziskanerordens ſoll in Zukunft die 
ihm zuſtehende Würdigung finden, indem wir unſeren Leſern zuverläſſige 
Nachrichten aus allen Theilen der Welt bringen über das, was zur Ehre 
Gottes und zum Ruhme des ſeraphiſchen Ordens von deſſen Mitgliedern ge— 
leiſtet wird. 

Dem hl. Antonius, dem wir unſere Arbeit anheimgeſtellt und empfohlen 
haben, wird auch fernerhin die ihm gebührende Ehrenſtelle eingeräumt, denn 
ſeiner mächtigen Hilfe verdanken wir jeglichen Erfolg, den wir erzielt haben 
mögen. 
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Unſeren geſchätzten Mitarbeitern ſprechen wir hiemit unſeren herzlichſten 
Dank aus für die thatkräftige Unterſtützung, die ſie uns bisher zu theil werden 
ließen. Den fleißigen Agenten danken wir für die vielen Mühen, denen ſie 
ſich bereitwillig und freudig unterzogen haben, um dem „St. Franziskus 
Bote“ die weiteſte Verbreitung zu verſchaffen. Mögen unſere Leſer auch 
fürderhin uns treu bleiben und uns hilfreich zur Seite ſtehen, was ſie beſon— 
ders dadurch zeigen können, daß ſie ihre Subſkriptionsgebühren pünktlich 
bezahlen. 

Allen unſeren Freunden ſei alſo von Herzen gedankt, beſonders jenen, 
die durch ihre Beiträge zum „St. Antonius Brod“ unſeren armen Studenten 
geholfen haben. Möge der Segen Gottes und der beſondere Schutz des glor— 
reichen hl. Antonius ſie begleiten auf allen ihren Wegen und ihnen einſtens 
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Zum heiligen Pfingſtfeſt. 


fingſten! Hinweg von dem wirren Treiben des irdiſchen Alltags- 
lebens lenkt dieſer hohe kirchliche Feſttag wieder den Blick auf ein hohes 
und hehres Geheimniß der chriſtlichen Kirche: die Ausgießung des heis 
ligen Geiſtes. Der Heiland hatte feinen Apoſteln und Jüngern voraus- 
verkündet: „Ich will den Vater bitten, und er wird euch einen andern Tröſter fen- 
den, damit er in Ewigkeit bei euch bleibe, den Geiſt der Wahrheit, den die Welt 
nicht empfangen kann; denn fie ſieht ihn nicht und kennt ihn nicht. Ihr aber wer— 
det ihn erkennen, denn er wird bei euch bleiben und in euch ſein.“ Es liegt in 
dieſen Worten ein Gegenſatz zwiſchen dem Weltthum und dem Chriſtenthum, zwiſchen 
Weltgeiſt und Gottesgeiſt, zwiſchen Gotteskindern und Weltkindern. Leider läßt 
dieſer Gegenſatz, wo die Einen für den Himmel und die Ewigkeit arbeiten und die 
Andern nur dem vergänglichen Irdiſchen leben, beſonders in unſern Tagen wieder 
eine tiefe und breite Kluft uns erblicken; die Scheidung der Geiſter in zwei getrennte 
Lager, Chriſten und Antichriſten, vollzieht ſich unaufhaltſam und immer ſchneller. 
Gottesgeiſt herrſcht bei den Einen, Weltgeiſt bei den Andern, und jede Richtung ent⸗ 
wickelt immer klarer und entſchiedener ihre letzten Konſequenzen. Je mehr aber 
dieſe Scheidung fortſchreitet, um ſo näher bringt ſie uns der Entſcheidung. Aber 
verzagen wir deshalb nicht! „Sende Deinen heiligen Geiſt aus, und eine neue 
Schöpfung findet ſtatt, und Du erneuerſt das Antlitz der Erde.“ So ſchildert im 
Gebete zu Gott am heiligen Pfingſtfeſte die Kirche ſelbſt die Wirkſamkeit des heiligen 
Geiſtes, in dem und aus dem ſie lebt, indem ſie uns die Schätze der Erlöſung erhält 
und vermittelt. „Ich will den Vater bitten, und er wird euch einen andern Tröſter 
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ſenden“ — und der heilige Geiſt Gottes, Gott ſelbſt, iſt dieſer Tröſter geworden, 
der Leiter und Beiſtand unſerer heiligen katholiſchen Kirche, der Gnadenſpender auch 
für den einzelnen Chriſten. All' des Glückes, das die Kirche durch Verkündigung 
göttlicher Lehren und durch Spendung göttlicher Gnaden in liebender Fürſorge ihren 
treuen Kindern bereitet, gedenken wir am hehren Pfingſttage. Im Evangelium des 
erſten Pfingſttages, gleich nach der Verkündigung des heiligen Geiſtes, ſagt der Herr 
ſelbſt zu ſeinen Jüngern: „Den Frieden laſſe ich euch; meinen Frieden gebe ich 
euch; nicht wie die Welt ihn gibt, gebe ich ihn euch.“ Und der Gottesfriede iſt es 
eben, der uns beſeligt, der Friede, der im ruhigen Gewiſſen aller Chriſten ruht, die 
ihrer Chriſtenpflicht getreulich nachkommen, der Friede, in dem die Hoffnung auf den 
ewigen Frieden liegt, deſſen Vorahnung ſchon dem Apoſtel die Worte eingab: „Kein 
Auge hat es geſehen und kein Ohr gehört, was Gott denen bereitet hat, die ihn lie⸗ 
ben.“ Der fromme Chriſt, der dieſen Gottesfrieden im Herzen trägt, beſitzt ein 
himmliſches Glück, welches die Welt im Haſchen und Jagen nach irdiſchem Glück 
und Gewinn nicht zu faſſen, noch weniger zu erringen vermag. In ſeiner Seele 
reift die gute Frucht der Ernte entgegen wie da draußen in der ſchönen Gottesnatur 
zur herrlichen Pfingſtzeit die grünen Saaten. 


— 0 — 
— — 


Die Wundermacht des hl. Antonius von Vadua. 


Dritter hei 
Einige Gebetserhörungen neueren Datums. 
73. Hellſehend. 


* im Jahre 1880 verſtorbene Terziar Dr. Joh. Nep. v. Ringseis, kgl. 


baier. Geheimrath, Obermedizinalrath und Univerſitätsprofeſſor, hat oft⸗ 
& mals folgendes Erlebniß erzählt: | 

Im Frühjahre 1841 begab ſich Ringseis als Rekonvaleszent von ſchwerer 
Lungenentzündung von München nach Freiſing, wohin der Regens des Prieſter⸗ 
ſeminars, Herr Valentin Riedl, nachmaliger Biſchof von Regensburg, ihn geladen 
hatte, in den prächtigen Gemächern der hochgelegenen, ehemaligen fürſterzbiſchöflichen 
Reſidenz einige Wochen zuzubringen. Hier pflog Ringseis der Ruhe, hatte aber doch 
zu geiſtiger Arbeit auch einige Manuſkripte mit ſich genommen. Da er in feinem 
Koffer für die Rückreiſe beengt war, bat er den ihn beſuchenden Freund Konrad Eber— 
hard, den Bildhauer, ihm einen Stoß Manuſkripte nach München mitzunehmen, 
was dieſer freundlich beſorgte. Neugeſtärkt kehrte dann auch Ringseis in die Stadt 
zurück, wo einſtweilen ſeine Frau, Friederika, den Umzug von einer Amtswohnung 
in eine andere beſorgt hatte, — bei den zahl- und umfangreichen Sammlungen ihres 
Gatten eine mühſelige Arbeit. Nachdem Ringseis im neuen Heim ſich umgeſehen, 
frug er nach ſeinem Manuſkripte. Großes Nachſinnen — Friederika erinnerte ſich 
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wohl, den Stoß in Empfang genommen zu haben, aber nicht mehr, wohin fie ihn 
gelegt. Jedes Winkelchen wurde durchſtöbert, nichts gefunden. Die Sache fing 
an, bedenklich zu werden; der Verluſt wäre für Ringseis ein unbeſchreiblich ſchmerz— 
licher geweſen. Beide Gatten wurden endlich irre an ihrem Gedächtniſſe; Freund 
Eberhard war verreiſt und konnte nicht gefragt werden, aber nach Freiſing ſchrieb 
Ringseis, ob wider ſein Wiſſen und Erinnern der Pack Papier dort geblieben. Ver: 
neinende Antwort. Tiefbekümmert meldete Ringseis alsbald die eigentlich ſchon 
erwartete Nachricht ſeiner Frau und las erſt, nachdem er ſie verlaſſen, im Herab— 
ſteigen über die Treppe, den Schluß des Briefes: „Rufen Sie den hl. Antonius 
an!“ Die Mahnung wurde von dem feurig gläubigen Manne (der übrigens zu 
jener Zeit noch kein Mitbruder des hl. Antonius war) ſogleich mit Inbrunſt befolgt. 
Nach Vollendung des Gebetes tritt er in das erſte ſeiner drei Bücherzimmer — und 
das erſte, was ihm in's Auge fällt, ſind feine Manuſkripte. In einer Art Freuden 
taumel warf er gleichſam ſich darüber her, und als der erſte Jubel verrauſcht war, 
fand er ſich, knieend auf ſeinen Ferſen ſitzend, den koſtbaren Fund in Händen, um 
ihn her am Boden zerſtreut die Rieſenbände des Museum Florentinum und 
andere Großfolianten, und nun erſt frug er ſich: „Wie hab' ich die Manufkripte 
denn ſehen können?“ Die Folianten hatten ihren Platz im unteren Fach eines Ge— 
ſtellkaſtens und füllten es der Höhe nach vollſtändig aus; wäre der etwa zwei 
Spannen hohe Stoß Papier hinter ihnen nicht gänzlich verborgen geweſen, ſo hätte 
jeder Suchende beim erſten Blick in's Zimmer ihn entdecken müſſen; ebenſo hätte 
Ringseis nicht nöthig gehabt, die vielen und ſchweren Folianten herauszureißen, 
wenn die Papiere nicht tief dahinter geſteckt hätten. Seine feſte Ueberzeugung war 
es, daß er beim Eintreten hellſehend, d. i. durch die Folianten hindurchſehend 
geweſen ſei, und dieſes habe er der Fürbitte und Hilfe des hl. Antonius zu verdanken 
gehabt. 
5 74. Wiedergefunden. 

Der hochw. Herr. F. K., Pfarrer von K., hat mich erſucht, folgendes zu ver— 
öffentlichen: In der Charwoche des vergangenen Jahres hatte er 77 fl. ö. W. für 
ein geliefertes Meßkleid nach W. geſchickt. Heuer zum Neujahr erhielt er zu ſeiner 
ſchmerzlichen Ueberraſchung die Aufforderung, dieſen Betrag einzuliefern. Das erſte 
natürlich war, den Poſteinlieferungsſchein hervorzuſuchen; allein er konnte ihn nicht 
finden. Eine volle Woche verwandte er darauf, ſuchte im ganzen Pfarrhofe, beſon— 
ders im Bücherkaſten, wo er auch ſeine ſonſtigen Schriften zu verwahren pflegte, 
durchmuſterte alles, jedes Buch wurde einzeln fleißig durchgeblättert, — aber alles 
Suchen war umſonſt. Er hielt Nachfrage auf der Poſt, aber auch dort erhielt er 
keine Auskunft; der Geldbetrag war im Protokolle nicht eingetragen. Der Verluſt 
von 77 fl. iſt für einen Geiſtlichen, beſonders in den jetzigen Zeitverhältniſſen, im⸗ 
merhin ein empfindlicher Schlag; überdies mußte der arme Pfarrer noch für ſeinen 
guten Ruf fürchten, als hätte er das Geld gar nicht aufgegeben und für ſich behalten 
wollen. Darüber klagte er nun vor Kurzem bei ſeinen guten Freunden in D., 
welche ihm Troſt zuſprachen und ſagten, er ſolle den hl. Antonius von Padua 
anrufen, er werde gewiß Erhörung finden. Der Pfarrer erwiderte, daß ohne außer— 
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ordentliche Hilfe von Oben ſicher alles verloren ſei, denn es ſei ihm nicht möglich, 
alles noch beſſer zu durchſuchen, als er bereits gethan habe, und bat ſeine Freunde, 
auch ſie möchten für ihn zum hl. Antonius beten, auf daß ihm bald geholfen werde. 
Dieſe verſprachen es und beteten das bekannte Reſponſorium: „Si quaeris mira- 
cula ... Der Pfarrer kommt nach Haufe, ſtellt ſich vor feinen Bücherkaſten und 
denkt: „In Gottes Namen will ich nochmals zu ſuchen anfangen; mühſame Arbeit! 
Aber, hl. Antonius, du, der ſo vielen anderen geholfen, wirſt wohl auch mir helfen!“ 
Ganz ermuthigt hebt der Pfarrer die beiden Thürflügel des Kaſtens ab, um deſto 
ungeſtörter ſuchen zu können, zieht die erſte Lade heraus, und das erſte Zettelchen, 
das ihm in die Hände fällt, iſt — der vielgeſuchte Einlieferungsſchein. Ein freu⸗ 
diger Schrecken durchfährt ihn, die Thränen ſchießen ihm in die Augen, er vermag 
nicht mehr den Zettel zu leſen, ſondern läuft mit demſelben zu ſeinem Kaplan und 
ruft: „Seien Sie ſo gut, leſen Sie das?“ — „Nun ja, ich gratulire, das iſt's ja, 
was Sie ſo lange geſucht haben!“ Tief gerührt ſprach der Pfarrer: „O hätte ich 
den lieben hl. Antonius doch früher angerufen, ich hätte mir viele Angſt und manche 
ſchlafloſe Nacht erſpart.“ 


75. Siebenhundert Franken wieder erhalten. 


Im Jahre 1885 wurden dem Kaufmanne Nikolas Raulling von Eſch a. d. 
Alzette 1200 Franken geſtohlen. Die Polizei, welche Verdacht auf eine Perſon 
hatte, die zu jener Zeit viel Geld verausgabte, verhaftete dieſe Perſon. Trotz ſeines 
Leugnens wurde der Mann zu einer Gefängnißſtrafe verurtheilt. Der Beſtohlene, 
von dem verſchiedene Leute ſagten, er habe nicht ſo viel Geld im Hauſe gehabt, 
wendete ſich, wie er dies mit Erfolg ſchon in einem anderen Falle gethan hatte, an 
den hl. Antonius von Padua, er möge ihm doch zu ſeinem Gelde, ſowie auch zu ſeiner 
Ehre verhelfen. Schon nach einigen Tagen ließ der Gefangene ſeinen Vertreter 
kommen und theilte ihm mit, er habe das Geld geſtohlen und das meiſte auf's Feld 
vergraben; man ſolle es doch holen und dem Eigenthümer zurückgeben. Es fanden 
ſich auch noch bis an 700 Franken vor, welche dem Eigenthümer dann eingehändigt 
wurden. Der betreffende Kaufmann ſetzt ſein volles Zutrauen auf die Hilfe des 
hl. Antonius. 


— Die Sünden ſind für den Gefallenen, was der Hagel für die Früchte, der 
Sturmwind für die Bäume, die Seuche für die Herden und der Meeresſturm für die 
Schiffe iſt, nämlich: der Grund des Verderbens. Hl. Cyprian. 

— Wer vom Zinſe eines Hauſes lebt und dieſes Haus niederreißt, verliert nicht 
nur den Zins eines Jahres, ſondern aller folgenden Jahre. Eben ſo vernichtet, wer 
durch Sünden ſeine Seele tödtet, nicht nur das zeitliche, ſondern auch das ewige Glück. 

— Der hl. Patriarch Jakob, als er nach Meſopotamien zog und von der Nacht 
auf freiem Felde überraſcht wurde, nahm einen Stein unter den Kopf und legte ſich 
nieder, und hier war er würdig, eine himmliſche Erſcheinung zu erblicken. Wollen 
wir Himmelsbewohner werden und wie Jakob das Angeſicht Gottes ſchauen, ſo 
müſſen wir uns hienieden auch etwas Hartes gefallen laſſen. Corn. a Lapide. 
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Ni katholiſche Kirche feiert eigentlich an jedem Tage und zu jeder Stunde 
Frohnleichnam. Ohne Unterbrechung wird auf dem weiten Erdenrund 
& das heilige Opfer des Leibes und Blutes des Herrn dargebracht, die ſakra— 

mentale Gegenwart Chriſti unter den Geſtalten von Brod und Wein 
erneuert, der auf dem Altare gegenwärtige Heiland angebetet und als Seelenſpeiſe 
empfangen. Der Frohnleichnam, der im allerheiligſten Altarsſakramente unter uns 
wohnende Heiland, bildet den Mittelpunkt alles katholiſchen Gottesdienſtes. Ihm 
gelten die prachtvollen Kirchen und Kathedralen, die koſtbaren Gefäße und Gewänder, 
die erhabene Feierlichkeit der heiligen Verrichtungen. Ohne ſeine Gegenwart wären 
unſere Kirchen wie die unſerer irrenden Brüder, bloße Meetinghäuſer, Verſamm— 
lungsplätze oder Betſäle, durch ſeine Gegenwart ſind ſie im wahren und buchſtäb— 
lichen Sinne Gotteshäuſer. 

Daß die Kirche zur Verehrung dieſes großen Geheimniſſes außer ſeinem Ein— 
ſetzungstage und neben ihrer täglichen Gedächtnißfeier noch ein durch beſondere 
Feierlichkeit ausgezeichnetes Feſt angeordnet hat, daß ihr an dieſem Tage der Raum 
zwiſchen den Mauern des Gotteshauſes gleichſam zu enge wird und ſie, wo es ge— 
ſchehen kann, durch öffentliche Umzüge die ganze Natur in einen einzigen großen 
Tempel umſchaffen möchte, durch welchen der Gottmenſch ſeinen Triumphzug hält, 
erklärt ſich aus der Größe und Erhabenheit des Gegenſtandes dieſer Feier. Unter 
allen Werken des Herrn iſt die Einſetzung des allerheiligſten Altarsſakramentes das 
wunderbarſte; das Geſchenk und die Auszeichnung, welche uns durch dasſelbe zu 
Theil geworden ſind, übertreffen alle menſchliche Schätzung und erſchöpfen die Macht 
und den Reichthum Gottes ſelbſt. 
| Es war von jeher das Verlangen der Menschen, Gott nahe zu haben und mit 
ihm in unmittelbarer Weiſe verkehren zu können. Den erwarteten Meſſias und 
Sohn Gottes mit eigenen Augen zu ſchauen, war der ſehnlichſte Wunſch aller From— 
men unter dem auserwählten Volke. Selbſt bei den Heiden, welche die Kenntniß 
von der Exiſtenz des Einen wahren Gottes und von der Gewißheit der erwarteten 
Ankunft des Erlöſers längſt verloren hatten, machte ſich dieſes Bedürfniß, Gott 
nahe zu ſein und ihn nahe zu haben, in ausgeprägter Weiſe geltend. Daher bevöl— 
kerte ihre Phantaſie jeden Berg, jeden Fluß, jeden Hain mit Gottheiten; daher 
glaubten ſie in dem Rauſchen des Windes, in dem Rollen des Donners die Stimme 
eines Gottes zu vernehmen, der zu ihnen ſprach und zu dem ſie ſprechen konnten. 

Dieſes Verlangen des Menſchenherzen wurde in der Fülle der Zeit geſtillt. 
Gott kam in Menſchengeſtalt auf die Erde herab und wandelte während dreiund— 
dreißig Jahren ſichtbar unter ſeinen Geſchöpfen. Aber wenn man jene dreiunddreißig 
Jahre den Jahrhunderten, welche ſeither verfloſſen ſind und bis zum Weltende noch 
verfließen mögen, und das kleine Judenland der ganzen bewohnten Erde gegenüber: 
ſtellt, ſo leuchtet ein, daß doch nur einer verhältnißmäßig ſehr geringen Zahl das 
Glück widerfuhr, ihn zu ſehen und ſich ſeines Umganges zu freuen. Sollte nun die 
Fülle der Zeit allein für jene wenigen Bevorzugten gekommen ſein? Sollten alle, 
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welche nicht gerade in jenen Tagen und in jenem kleinen Winkel der Erde lebten, 
leer ausgehen? In ſeiner allumfaſſenden Liebe hat der Herr das nicht zugelaſſen. 
Es erforderte freilich ein Wunder ſeiner Allmacht, um in der Weiſe bei uns zu 
bleiben, wie er jetzt unter uns wohnt. Vermöge derſelben Macht, welche die ganze 
ſichtbare Welt aus dem Nichts in's Daſein rief, hat er die Elemente leiblicher Nah⸗ 
rung, Brod und Wein, in ſeine eigene Weſenheit verwandelt und die Erneuerung 
und Fortſetzung dieſes Wunders überall und zu allen Zeiten anbefohlen. Es erfor⸗ 
derte zugleich ein Wunder ſeiner Güte und Menſchenfreundlichkeit. Es war ihm 
nicht verborgen, daß neben denen, welche dieſen größten Beweis ſeiner Liebe gebüh⸗ 
rend ſchätzen und ihm ihre Herzen in dankbarer Gegenliebe zuwenden würden, eine 
ungleich größere Zahl ihm entweder in ſtarrem Unglanben widerſprechen, oder ſeine 
Großmuth mit Kälte und Gleichgültigkeit vergelten, oder gar die Gewalt, welche er 
den Menſchen über ſeinen ſakramentalen Leib einräumte, mißbrauchen würden, um 
ihn durch unwürdige Behandlung der heiligen Geheimniſſe und durch gottesräuberiſche 
Kommunionen von neuem zu kreuzigen. 

Seit neunzehn Jahrhunderten hat die katholiſche Kirche das ihr anvertraute 
höchſte Gut ſorgfältig gehütet. Mit demſelben Glauben, der die frommen Hirten in 
dem Kindlein zu Bethlehem den Heiland der Menſchen erkennen ließ und mit welchem 
der heidniſche Hauptmann den am ſchmachvollen Kreuze verblutenden Sohn Marias 
als den Herrn des Weltalls anbetete, fällt ſie vor dem unter Brodsgeſtalten gegen⸗ 
wärtigen Gottmenſchen auf die Kniee, ſucht bei ihm Troſt und Hilfe und läßt es ſich 
angelegen ſein, durch ihre glühende Verehrung des allerheiligſten Altarsſakramentes 
und durch den Glanz der Feier der heiligen Geheimniſſe die Kälte und den Undank 
ihrer unwürdigen Mitglieder und den Unglauben der großen Maſſe außerhalb ihrer 
Gemeinſchaft einigermaßen zu ſühnen. 


— — 
— — 


Die Verheißung des Herz-Jeſu-Vildes. 


| ZI n einem ſpaniſchen Dorfe, nahe bei der gewerbreichen Stadt Barcelona, lebte 
SS 
) 


anfangs der ſechziger Jahre eine fromme aber ſehr dürftige Frau, Mutter 

von ſieben Kindern, deren Mann aber kein erbauliches Leben führte und 

» Schon Seit Jahren der Kirche fern blieb. Da er auch die Sorge für feine 
Familie vernachläſſigte, ſo mußte die gute Frau ſich hart plagen, um ſich und ihre 
Kinder ehrlich durchzubringen, und oft mußte ſie die Mildthätigkeit Anderer in An⸗ 
ſpruch nehmen, um für die Kinder das Nothwendigſte zu beſchaffen. Eines Tages 
begab ſie ſich auch zu dieſem Zwecke nach Barcelona. Auf dem Wege las ſie an einer 
Bude auf einem Anſchlagzettel die Worte: „Lotterie zu Gunſten eines guten Werkes; 
das Loos 8 Pfennige.“ So viel beſaß die Arme gerade noch. Und da die armen 
Leute meiſt gutherziger ſind als die reichen, denen oft Habgier und Wohlleben das 
Herz verhärtet, ſo bekam die Frau gleich den Gedanken, ihre acht Pfennige dem guten 
Zweck zu opfern, Gott werde dann wohl ihren Gang nach der Stadt ſegnen. Sie 
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erwarb daher ein Loos, worauf denn auch wirklich ihr Weg nach Barcelona guten 
Erfolg hatte. 

Groß war aber die Freude der Frau, als die Ausloſung ſtattgefunden und ihr 
Achtpfennigloos ein ſchönes Herz-Jeſu-Bild in reichem Goldrahmen gewann. So— 
fort bot man der Frau 35 Franken für das Bild. Dieſe aber ſprach: „Nein, ich 
will es nicht machen wie Judas. Behaltet euer Geld, ich behalte das Bild deſſen, 
der mir zu jeder Zeit Hilfe bringen kann.“ Dann richtete ſie in ihrer ärmlichen 
Wohnung ein Altärchen her, vor dem ſie mit ihren Kindern das heiligſte Herz Jeſu 
pries, das ihnen aus Güte und Erbarmung ſein Bild geſchenkt hatte. 

Mit den Kindern kam auch der Vater herbei und betrachtete das Bild. Und 
ſiehe, bei dem Anſchauen desſelben und ſeiner betenden Familie ging plölich in ſeinem 
Innern eine Veränderung vor. Er kniete mit feinen Kindern vor dem Herz⸗Jeſu— 
Bilde nieder und betete, was er viele Jahre lang nicht mehr gethan. Er machte von 
nun an Ordnung mit dem lieben Herrgott und die Folge davon war, daß er auch 
nicht mehr feine Pflichten als Familienvater vernachläſſigte, ſondern für den Unter: 
halt der Seinen redlich arbeitete. So beſſerte ſich bald. die traurige Lage der Familie, 
die bittere Noth war verſchwunden, Glück und Frieden war mit dem Herz⸗Jeſu-Bilde 
eingekehrt. 

Die Sinnesänderung des Mannes hatte aber bald darauf eine ſchwere Probe 
zu beſtehen. Nach einigen Monaten brachen nämlich in Barcelona, wo auch unſer 
Familienvater beſchäftigt war, unter den Arbeitern bedenkliche Unruhen aus, und 
die aufgewiegelte Menge ſuchte möglichſt viele in die Bewegung hineinzuziehen. 
Unſer braver Familienvater aber widerſtand allen Verlockungen und Drohungen 
und ſtand feſt. Allein es blieb nicht bei den Drohungen, ſondern eines Tages ſtürzte 
einer der wüthendſten Aufwiegler mit gezücktem Dolche auf ihn zu. Unſer Held hatte 
keine Waffe als die Bitte: „Herz Jeſu, erbarme Dich meiner!“ Aber das war eine 
gar mächtige Waffe, denn in demſelben Momente ſprang ein verwandter junger 
Mann dazwiſchen und rettete dem wackeren Familienvater das Leben. Dieſer aber 
mußte ſich noch mehrere Monate vor ſeinen Feinden verborgen halten. Während 
dieſer Zeit aber betete er beharrlich mit feiner ganzen Familie vor dem Herz-Jeſu⸗ 
Bild für die Bekehrung ſeines Verfolgers. Und wunderbar wurden dieſe frommen 
Bitten erhört. Als der Familienvater eines Tages ſich nothgedrungen nach Barce— 
lona begeben mußte, ſah er zu ſeinem Schreckeu feinen körperlich viel ſtärkeren Feind 
auf ſich zukommen. Unſer Freund hielt ſich für verloren und flehte im ſtillen das 
Herz Jeſu um Rettung an. Wie war er aber freudig erſtaunt, als ſein Feind ihm 
die Hand darreichte mit dem Geſtändniſſe, daß er es bereue, früher gegen ihn ſo auf— 
getreten zu ſein, er ſchäme ſich deſſen, wenn er daran zurückdenke. Unſer wackerer 
Familienvater legte freudig ſeine Hand in die dargebotene Rechte ſeines Feindes und 
ſagte: „Nun wohl; alles iſt vergeſſen und abgemacht!“ Fortan wurden die beiden 
gute Freunde. Die brave Arbeiterfamilie aber feierte ein Dankfeſt vor dem Herz 
Jeſu⸗Bilde und dankte Gott, daß ſie es nicht verkauft hatte. 

Ja, es hat ſich gar oft ſchon bewährt, was der Heiland der ſeligen Maria Mar— 
garetha Alacoque geſagt: „Ich werde alle Familien ſegnen, wo das Bild meines 
Herzens aufbewahrt und verehrt wird.“ 
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x us folgender Geſchichte, die ein Franziskaner als wahre Begebenheit mit⸗ 

A theilte, iſt zu erſehen, welch' ſegensreichen Einfluß eine fromme, gottergebene 

% Frau in der Familie ausüben kann. Dieſer Ordensmann kannte eine 

Dame, die Gott durch ſchwere Leiden prüfte, welche die Seele jedoch nach 

dem Beiſpiele der Schmerzensmutter, die ſie innig verehrte, mit Starkmuth und 

gänzlicher Hingabe in Gottes heiligſten Willen ertrug. Sie ſchöpfte die Kraft hierzu 
aus dem öfteren Empfange der hl. Kommunion. 

Der Gemahl dieſer Dame, ein alter Offizier, war von einer frommen Mutter, 
die frühzeitig ſein Herz für den wahren Glauben erſchloß, erzogen worden. Doch 
das Soldatenleben hatte all' die guten Keime, welche die Mutter in Bezug auf Reli⸗ 
gion ihrem Sohne eingepflanzt, erſtickt; er war zwar ſonſt ein rechtſchaffener Mann 
geblieben, aber an Stelle des feſten Glaubens waren zuerſt Zweifel getreten, bis er 
dem traurigen Indifferentismus, der ſo häufig als Deckmantel von Gottloſigkeit 
erſcheint, anheimgefallen. 

Seine Frau weinte oft bittere Thränen über den traurigen Zuſtand ihres Gat⸗ 
ten, den ſie auf Erden zu ſehr liebte, als daß ſie im Himmel hätte von ihm getrennt 
ſein wollen. Wie oft flehte ſie daher in inbrünſtigem Gebete um die Bekehrung 
ihres Mannes, der glücklicherweiſe ihr ſelbſt wie auch ſeiner Tochter in Bezug auf 
ihre religiöſen Uebungen vollſtändige Freiheit ließ. 

Zu ihrem großen Seelenſchmerze ſollte eines Tages ein neues Leid hinzugefügt 
werden; ihr Gemahl theilte ihr nämlich mit, daß er Freimaurer geworden ſei. Er 
ſagte dies in einem höchſt gleichgiltigen Tone und bemerkte nicht, daß ſeine Frau bei 
dieſer Nachricht vor Schreck erblaßte und in dem Uebermaße ihres Schmerzes ihre 
Tochter an ſich drückte, als ſetze ſie auf die Macht von deren Unſchuld die einzige 
Hoffnung für die Rettung ihres Mannes. 

Sie hatte in ihrem Zimmer eine Statue des hl. Antonius von Padua; als ihr 
thränenvolles Auge auf dieſelbe fiel, kam ihr plötzlich ein Gedanke, der ſie mit neuer 
Hoffnung erfüllte. 

„Mein Kind“, ſagte ſie zu ihrer Tochter, „bete recht viel zu dem hl. Antonius, 
damit Dein Vater das wiederfinde, was er verloren hat.“ 

„Was hat denn mein Vater verloren?“ 

„Du ſollſt es ſpäter erfahren, bete nur und . .... ſage dem Vater nichts davon.“ 

Mit kindlicher Einfalt erhob das Mädchen ſeine Augen zur Statue und ſprach 
mit ganzer Innigkeit folgendes Gebet: „Großer Heiliger, mache, daß mein Vater 
das wiederfinde, was er verloren hat.“ 

In demſelben Augenblick öffnete ſich die Thür und der Offizier trat ein, um 
ſeiner Gattin mitzutheilen, daß er im Sinne habe, einen Spaziergang zu machen. 

Im Fortgehen dachte er über die Worte nach, die er ſein Kind beim Eintritte 
hatte beten hören. „Was habe ich denn verloren?“ fragte er ſich ſelbſt. „Wahr⸗ 
ſcheinlich hat meine Frau etwas verlegt.. ... aber eine ſonderbare Idee, ſo etwas 
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einer Statue vorzutragen! Doch was liegt daran! Sie iſt eine fo gute Frau und 
Mutter. Aber ich muß ihr dennoch ſagen, daß ſie ſich nicht beunruhigen möge; 
denn am Ende, wenn ich wirklich etwas verloren hätte, ſo müßte ich es doch be— 
merken.“ 

An einem der erſten Tage des Monats Juni war das Wetter ſo herrlich, daß 
es der Offizier vorzog, den Abend lieber im Freien zuzubringen, als zwiſchen den vier 
Mauern der Loge zu ſitzen. „Eine gute Idee“, ſprach er zu ſich ſelbſt, indem er an 
ſeine Stirn klopfte, „ich will meine Frau und meine Tochter holen, und wir werden 
eine Landpartie machen ..... gen was habe ich denn nur verloren 2. .... 1 

Seine Gemahlin war höchſt erfreut, als er ihr dieſe Idee mittheilte und ſah mit 
dankbarem Blicke zur Statue des hl. Antonius auf; ſie verbarg dieſe Freude, aber 
ſie erröthete, als er ſie plötzlich fragte: „Sage mir doch, habe ich denn wirklich ſchon 
etwas verloren?“ 

„Warum fragſt Du mich um dieſes?“ antwortete ſie. 

„Nun, weil ich die Kleine ſo ſprechen hörte.“ 

Dabei blieb es; aber die Verlegenheit ſeiner Frau war ihm nicht entgangen, 
und noch oft fragte er ſich: „Was habe ich denn verloren?“ 

Am Abende des 12. Juni befand ſich die Mutter ſammt dem Kinde in ihrem 
Zimmer; die Statue erinnerte das Mädchen an den Auftrag der Mutter, und mit 
kindlicher Andacht trug es abermals ſeine Bitte vor: „Großer Heiliger, mache, daß 
mein Vater das finde, was er verloren hat.“ 

„Sage mir doch endlich, was ich verloren habe“, rief in heftigem Tone der 
Offizier, während er in das Zimmer trat. „Seit acht Tagen läßt mir dieſer Ges 
danke keine Ruhe, und Du würdeſt gut thun, wenn Du mich darüber aufklären woll— 
teſt; alsdann könnte ich beurtheilen, ob es denn der Mühe werth ſei, das Kind mit 
dieſer Sache zu ermüden.“ 

Da erhob ſich die Angeſprochene und erwiderte mit ruhiger, aber feſter Stimme: 
„Mein Lieber, wäre es Dir recht, mich auf immer verlaſſen zu müſſen?“ 

„O, wenn Du dies befürchteſt und deshalb beteſt und zur Kirche gehſt, dann 
kannſt Du Dir das wohl erſparen.“ 

„Und doch, wenn Du das nicht wiederfindeſt, was Du verloren haſt, dann 


müſſen wir uns trennen ...... trennen für immer.“ 

Ihre Stirne verrieth die innere Bewegung, ihre Augen waren mit Thränen 
gefüllt. 

„Was habe ich denn verloren?“ 

„Den Glauben, den Glauben, den Dich Deine Mutter einſt gelehrt! ..... Und 


da ich von Dir auch in der Ewigkeit nicht getrennt ſein will, ſo iſt es nothwendig, 
daß Du dieſen Glauben wiederfindeſt.“ 

Die Frau brach abermals in Thränen aus; er entfernte ſich, ohne ein Wort 
zu ſagen. 

Der Schlummer ſenkte ſich in dieſer Nacht nicht auf die Augen der tiefergrif— 
fenen Frau; fie durchwachte die Nacht im Gebete ..... aber auch er fand keine Ruhe. 
Sie hörte ihn erregt in feinem Zimmer auf- und abſchreiten und oft die Worte 
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wiederholen: „Den Glauben, den Glauben meiner Mutter — den Glauben meiner 
Frau und meines Kindes! ...... © 

Am andern Morgen trat er in das Zimmer feiner Gattin, ohne ein Wort zu 
ſprechen. Plötzlich, wie von einem beſonderen Gedanken ergriffen, ſagte er: „Habt 
Ihr heute einen Feſttag?“ 

„Ja, mein Lieber, das Feſt des hl. Antonius von Padua.“ | 

„Ach, das Feſt des Heiligen, deſſen Statue Ihr hier verehrt? — Innigen Dank, 
hl. Antonius!“ 

Und als ſeine Frau ihn erſtaunt und erwartungsvoll anſah, rief er, die Arme 
nach ihr ausbreitend: „Ja, ja, meine Theure, Eure Bitte iſt erfüllt; ich habe 
wiedergefunden, was ich verloren hatte.“ 

Noch am ſelben Morgen rief der Bruder Pförtner des Franziskanerkloſters 
einen Pater, damit er die Beichte des alten Offiziers, der ſeinen Glauben wieder⸗ 
gefunden hatte, höre. 


Der letzte Wunſch. 


Der Pfarrer M. E. ſchied von ſeiner Pfarre St. P. in N. O., um eine andere 
anzutreten. Als er ſich bei ſeinem Patronatsherrn, dem Grafen T. empfahl, ſtellte 
ihm dieſer frei, daß er noch einen Wunſch äußern ſolle, den er ihm erfüllen werde. 
Der ſcheidende Pfarrer kam da gar nicht in Verlegenheit und bat für ein armes Kind 
ſeiner Pfarre, das ſo gerne in ein Inſtitut zu Kloſterfrauen zu ſeiner weiteren Aus⸗ 
bildung hatte kommen wollen, dieſes Ziel aber bisher nicht erreicht hatte, weil eben 
die Mittel ſeiner armen Eltern, ehrſamer Tiſchlersleute, nicht dazu ausreichten. 
Und nun kam der gute Pfarrer, durch den das Kind die Erfüllung ſeines Lieblings⸗ 
wunſches erhofft hatte, gar von St. P. fort. Würden jetzt nicht alle Hoffnungen 
begraben werden? Das Kind weinte daher bitterlich, weil ihm leid that, den guten 
Herrn zu verlieren, an dem es mit großer Liebe und Verehrung hing — und dann 
weil es nun nimmer glaubte hoffen zu dürfen, jemals die Erziehung und den Unter⸗ 
richt der frommen Schweſtern genießen zu können. Dieſes troſtloſe Kind fiel dem 
ſcheidenden Pfarrer ſogleich ein, als ihm Graf T. freiſtellte, er ſolle einen Wunſch 
ausſprechen. Obwohl ihm Graf T. die ſchon einmal geſtellte Bitte, dieſes Kind in 
einer klöſterlichen Anſtalt unterzubringen, abgeſchlagen hatte, ſo ſtellte er ſie noch⸗ 
mals, indem er dem Grafen die Troſtloſigkeit dieſes Kindes, ſowie das gute Werk, 
das mit ſeiner Erziehung und Ausbildung geſchehe, darſtellte. Und der Graf hielt 
Wort, der letzte Wunſch des ſcheidenden Pfarrers wurde erfüllt, indem das gute 
Kind in die Erziehungsanſtalt der Schweſtern vom armen Kinde Jeſu in W. unter⸗ 
gebracht wurde. — Und doch werden die katholiſchen Prieſter als Feinde des Volkes 
verläſtert! 


— Ein Stückchen Papier hat keinen Werth, doch des Königs Unterſchrift und 
Siegel machen es werthvoll; viele Handlungen wären ganz unbedeutend, würden ſie 
nicht durch die gute Abſicht werthvoll. 


(Für den „St. Franziskus Bote!“.) 


Die Andacht zum undeflekien Herzen Mariä. 


VII. Der Stifter der Erzbruderſchaft. 
65 (Schluß.) 
Im Jahre 1819 kam Des Genettes nach Paris, und hier übertrug ihm 
der Kardinal⸗Erzbiſchof die große Pfarrei zum hl. Franziskus Kaverius 
, am Inſtitut der auswärtigen Miſſionen. Da die Kirche dieſer Pfarrei 
wnur wenige Leute faßte, hatte ſich der Uebelſtand eingeſchlichen, daß Arme 
und Kinder nie zum Gottesdienſte kamen. Um nun dem abzuhelfen, ließ er die 
unter der Kirche befindliche ziemlich geräumige Gruft zu einem Saale umgeſtalten, 
wo er dann jeden Sonntag eigens für die Kinder und Armen Unterricht hielt. Im 
Jahre 1820 ſtiftete er eine große Erziehungs- und Waiſenanſtalt für arme Mädchen, 
wofür er ſein ganzes noch übriges Privatvermögen hingab. Im Jahre 1830, zur 
Zeit der Juli⸗Revolution in Paris, legte er zum großen Schmerze feiner Pfarr⸗ 
angehörigen ſeine Stelle nieder und entzog ſich einer unangenehmen Lage, in die er 
gerathen war, durch eine Reiſe in die Schweiz. Dort lebte er über ein Jahr. Auf 
die Nachricht vom Ausbruch der Cholera in Paris kehrte er dahin zurück. 

Um dieſe Zeit wurde er als Biſchof von Verdun, und ſpäter als Biſchof von 
Ajaccio auf der Inſel Korſika in Ausſicht genommen; aber beide Pläne kamen in 
Folge von Zwiſchenfällen nicht zur Ausführung. Im Jahre 1832 ernannte ihn der 
Erzbiſchof von Paris zum Pfarrer der Kirche Unſerer Lieben Frau von den Siegen. 
Es war dies eine der verkommenſten Gemeinden der franzöſiſchen Hauptſtadt: 
durch Einführung der Erzbruderſchaft zum unbefleckten Herzen Mariä geſtaltete er ſie 
zu einer Muſtergemeinde. Acht bis zwölf Stunden täglich nahmen die Beichten in 
der Kirche in Anſpruch; dann erſt die oft noch wichtigeren, die nicht den Muth 
hatten, ſich öffentlich bei einem Beichtſtuhle ſehen zu laſſen. Dann folgte Privat- 
Unterricht in der Religion, der bei vielen, ſelbſt ſchon Ergrauten, wie bei Kindern 
beginnen mußte; ferner die Bekehrung von Andersgläubigen, die Löſung ſchwieriger 
Gewiſſensfälle, Rath und Troſt in Anliegen ohne Zahl. Man hat ihn dieſes 
apoſtoliſche Wirken nicht blos bis in die ſpäte Nacht, ſondern ſelbſt bis zwei Uhr 
morgens ohne Unterbrechung fortſetzen ſehen. 

Inm Jahre 1842 machte er eine Reiſe nach Rom, wo er vom Hl. Vater Gregor 
XVI. in der herzlichſten Weiſe empfangen wurde. Der Papſt ſchenkte ihm den in 
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einem früheren Abſchnitt erwähnten Leib der hl. Martyrin Aurelia für den Herz 
Mariä⸗Bruderſchaftsaltar. Nach ſeiner Rückkehr lebte er wieder ganz für ſeine 
Pfarrei und die von ihm geſtiftete Bruderſchaft, die ſich in ungeahnter, wahrhaft 
wunderbarer Weiſe über die ganze Welt verbreitete. Des Genettes zählte unbe⸗ 
ſtritten zu den hervorragendſten Prieſtern in Paris; kaum wurde etwas Gutes unter⸗ 
nommen, woran er nicht thätigen Antheil genommen hätte. Männer von hoher 
Geburt und Bildung wandten ſich an ihn um Rath in den verſchiedenartigſten Ange⸗ 
legenheiten. 5 

Einen wahren Tag der Freude erlebte Pfarrer Des Genettes im Jahre 1853, 
als am 9. Juli das Gnadenbild der Erzbruderſchaft durch einen Abgeordneten des 
Kapitels von St. Peter in Rom feierlich gekrönt wurde. Im Jahre 1856 beging 
er ſein 50jähriges Prieſterjubiläum. Die Bekehrung der Sünder, die Rückkehr 
Englands zum katholiſchen Glauben und die Verherrlichung Mariä waren und 
blieben das Ziel ſeiner Wünſche und Thätigkeit bis an ſeinen ſpäten Lebensabend. 
Obſchon er in ſeinem letzten Jahre das Zimmer nicht mehr verlaſſen konnte, beſorgte 
er doch in voller Friſche des Geiſtes bis zum letzten Tage vor ſeinem Tode einen 
großen Theil der Bruderſchaſts- und Pfarrangelegenheiten. Er ſtarb am 25. April 
1866 im Alter von nahezu 82 Jahren. Wie früher erwähnt liegt ſein Leichnam 
vor dem Bruderſchaftsaltare begraben; ſein Herz aber kam, ſeinem Wunſche gemäß, 
in das von ihm gegründete Waiſenhaus. 

Pfarrer Des Genettes' menſchliche Schwächen waren eine gewiſſe Schroffheit und 
ſtarre Strenge; aber ſein lebendiger Glaube, ſeine makelloſe Sittenreinheit, ſein 
ſtrenges Leben, ſeine ſelbſtloſe Uneigennützigkeit, ſein brennender Eifer für die Ehre 
Gottes und das Heil der Seelen, ſeine zarte und thätige Liebe zur ſeligſten Jung⸗ 
frau, ſeine grenzenloſe Gottes- und Nächſtenliebe machten ihn zu einem wahren 
Prieſter Jeſu Chriſti auf Erden. In der Gnadenkapelle ſteht ſein Lob auf zwei Ge⸗ 
denktafeln geſchrieben, auf der einen in lateiniſcher, auf der andern in franzöſiſcher 
Sprache. In ſeiner Vaterſtadt erhebt ſich zu ſeinem Andenken eine Kapelle mit dem 
gleichen Namen und Bau, wie die Gnadenkapelle in Paris. 


— Fliehe vor der Sünde, wie vor dem Anblicke einer Schlange; denn wenn 
du dich ihr näherſt, ſo wird ſie ſich deiner bemächtigen. Ihre Zähne ſind wie Löwen⸗ 
zähne, ſie tödten das Leben des Menſchen. Alle Sünde iſt wie ein zweiſchneidiges 
Schwert; ihre Wunden ſind unheilbar. 

— Die Geſundheit des Leibes beſteht im richtigen Verhältniſſe der Säfte. So 
beſteht auch das Heil der Seele im richtigen Verhältniſſe der Leidenſchaften, welche 
gleichſam ihre Säfte find. Sind fie nicht gehörig geordnet und abgetödtet, jo er- 
zeugen ſie geiſtige Krankheiten. 

— Avila ſagt, es wäre gewiß etwas Auffallendes, wenn ein vernunftloſes Thier 
einen Menſchen am Zaume herumführen würde. Nun, aber Solche, die ſich von ihren 
thieriſchen Begierden am Zaume herumführen laſſen, gibt es ſehr viele, Hohe und 
Niedrige, und weil ihre Zahl ſo groß iſt, bemerken wir das Auffallende hiervon nicht. 
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. Häuslichkeit der Familie beſteht darin, daß die einzelnen Familienange— 


hörigen ihre Erholung und ihre Freuden vorzugsweiſe unter ſich, im eigenen 
& Kreiſe ſuchen. Leider iſt das vielfach abgekommen, gewiß nicht zum Beten 
der Familie. Mit dem großen Hange nach den Zerſtreuungen und den 
rauſchenden Vergnügen der Welt iſt die Sünde, das Laſter in die Familie eingeführt. 
Wie viele Familien könnten traute Stätten des ſchönſten Glückes ſein, hätte man 
die ungeordnete Vergnügungsſucht aus denſelben ferngehalten. Aber die Angehöri— 
gen der Familie ſuchen ihre Erholung nur draußen und ſtürzen ſich in den Strudel 
des Lebens. Damit werden Grundſätze und Gewohnheiten in die Familie ein— 
geführt, welche den Frieden und die Freuden daraus vertreiben. Man beſucht über: 
mäßig Theater, Tanzluſtbarkeiten, Wirthshäuſer und andere gefährliche Gelegenhei— 
ten. Was man dort ſieht und hört, iſt meiſt nur dazu angethan, die Sinnlichkeit zu 
erregen. Man hört dort Grundſätze ausſprechen, die ganz geeignet ſind, den reli— 
giöſen und ſittlichen Halt zu erſchüttern. Man kömmt dort zuſammen mit glaubens— 
und ſittenloſen Menſchen, die darauf ausgehen, den Glauben und die gute Sitte 
auch Anderen zu entreißen. Man ſchließt endlich dort Freundſchaften und Verbin— 
dungen, die mit der Zeit als äußerſt verderblich ſich erweiſen. Sind nicht auf dieſe 
Weiſe manche Männer und Väter, die ſonſt ein gutes Herz und vortreffliche Eigen: 
ſchaften hatten, leichtſinnig und zum großen Schaden ihrer Familie ihren ernſten, 
ſchweren und wichtigen Pflichten untreu geworden? Sind nicht ſogar manche 
Frauen, die vorher ihren Mann und die ganze Familie beglückten, durch die allzu— 
große Zerſtreuungsſucht unfähig geworden, ihrem erhabenen Berufe gewiſſenhaft 
nachzukommen? Wenn aber eine Gattin und Mutter keine rechte Ahnung mehr 
hat von ihren wichtigen Pflichten, da iſt es um das Glück der Familie geſchehen. 
Dagegen iſt, wie die Erfahrung lehrt, das Meiden der Zerſtreuung der Welt, das 
ſtille, ruhige Leben in der Familie ein ſehr geeignetes Mittel, die einzelnen Glieder 
der Familie vor ſittlichen Ausſchweifungen zu bewahren. Wenn die Eltern ganz 
für die Familie leben, wenn die Familie ein feſtes, geſchloſſenes Ganze iſt, dann 
treten viel weniger Verſuchungen an dieſelbe heran, die einzelnen Angehörigen der— 
ſelben hören weniger ſchädliche Grundſätze und ſehen weniger die böſen Beiſpiele der 
Welt. Und oft iſt noch im ſpäteren Leben, wenn die Kinder ſchon lange in der 
Fremde weilen, die Erinnerung an das glückliche Leben und an die glücklichen Stun— 
den im ſtillen Elternhauſe für ſie ein mächtiger Schutz gegen das Böſe und bewahrt 
ſie vor großen Verirrungen. Wie wichtig iſt es alſo, daß die Familie ein ſtilles 
und häusliches Leben führt, damit deren Angehörigen ſich daheim am glücklichſten 
und zufriedenſten fühlen. 
Und das zu erreichen, kann nicht ſchwer ſein. Der Drang nach Freuden liegt 
einmal in uns, und dennoch gibt es in unſerer Zeit trotz der übermäßig gebotenen 
Gelegenheiten zu wenig Vergnügen, wenig wahre, erquickende Freude. Warum? 
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Man hat das Wort des Apoſtels vergeſſen: „Freuet euch im Herrn,“ und dazu 
das Wort des hl. Baſilius: „Die Einſamkeit iſt das Paradies der Freude.“ 
Man findet die glücklichſten und fröhlichſten Menſchen nicht im Strudel des Lebens, 
ſondern in der Verborgenheit der Klöſter und in jenen ſtillen Familien, in welchen 
eine beglückende Häuslichkeit herrſcht. In einer ſolchen Familie ſind deren Glieder 
durch das Band der innigſten, reinſten Liebe vereinigt, ſie haben gegenſeitige herz⸗ 
liche Theilnahme für einander in den unausbleiblichen Beſchwerden und Leiden des 
Lebens; Einer trägt des Andern Laſt, man ſucht ſich gegenſeitig Freude zu bereiten. 
Im Schoße einer ſolchen Familie vergißt man wieder alle Unannehmlichkeiten, die 
man draußen in der Welt erfahren. Der Mann athmet wieder auf von der Laſt 
ſeines Berufes, ſein Herz ſchlägt höher und ein Lächeln der Zufriedenheit verklärt 
ſein ernſtes Angeſicht, wenn er nach der harten Arbeit des Tages am Abende einige 
vergnügte Stunden in der häuslichen Stille ſeiner braven Familie ſich ausruhen 
kann. Dort wird ihm eine reinere und beglückendere Freude zu Theil, als draußen 
beim Trank in der Geſellſchaft leichtſinniger Kameraden. 

Zur Erhaltung und Pflege der Häuslichkeit iſt es ein unberechenbarer Vortheil, 
wenn die Familienangehörigen ihre Freuden und ihre Erholung nicht draußen, ſon⸗ 
dern in der Familie ſelbſt ſuchen und finden. Wir möchten deshalb ein beſonderes 
Wort den Familienfeſten widmen. 

Mein erſtes Wort gelte den Namenstagsfeſten in der katholiſchen Familie! 
Es iſt ein alter katholiſcher Gebrauch, den Tag, an welchem die Kirche das Gedächt- 
niß eines Heiligen feiert, deſſen Namen ein Familienglied trägt, in der Familie wie 
einen Feſttag zu begehen, mit Gottesdienſt, Glückwunſch, Geſchenken und froher 
Feier. Und erfreulicher Weiſe hat ſich dieſer ſchöne Gebrauch bis heute noch ſo 
ziemlich überall erhalten — ein Beweis, wie ſehr die Familie ſelbſt die wohlthuende 
Wirkung dieſer Feſte anerkennt. Schon lange vor dem Namenstage des Vaters 
denken Frau und Kinder daran, welche Freude ſie ihm bereiten wollen, oder feiert 
die Mutter ihren Namenstag, ſo hat der Vater ſchon lange überlegt, wie dieſer Tag 
verherrlicht werden ſolle. Die Kinder wurden ſchon lange angehalten, beſonders 
brav, fleißig und fromm zu ſein, denn das iſt das Liebſte, was ſie den Eltern zum 
Geſchenke bringen können. Und iſt der Tag da, ſo geht die ganze Familie zur hl. 
Meſſe, man empfängt wenn möglich die hl. Sakramente doppelt andächtig zu Ehren 
des heiligen Namenspatrones. Das iſt ja die ſchönſte Feier dieſes Tages, Gottes 
Segen herabzurufen auf das Haupt deſſen, den die Familie ehren und dem ſie ihre 
Liebe in beſonderer Weiſe kund thun will. Heimgekehrt vom Gottesdienſt, empfängt 
der Beglückte die Segenswünſche der Familienglieder, die Kinder bringen einen 
Blumenſtrauß, ein zierlich geſchriebenes Glückwunſchſchreiben oder ſonſt ein Zeichen 
der Liebe dar. Auf dem Tiſche liegen die Geſchenke ausgebreitet — keine koſtbaren 
Sachen, das iſt nicht nöthig und nicht das Erfreulichſte; Dinge, welche ſich der 
Vater oder die Mutter ſchon längſt gewünſcht, was ihnen von den Augen abgeſehen 
worden war: ein neuer Anzug, ein nothwendiges oder nützliches Geräthe, ein ſchö— 
nes Buch oder was immer die Liebe erfindet und deſſen Anſchaffung ſchon längſt im 
Haus als Bedürfniß empfunden worden iſt. Es iſt ein Tag der Freude und der 
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Dankbarkeit, und auch ein Tag friedlicher Verſöhnung. Im Haushalte gibt es 
bisweilen kleine Zwiſtigkeiten, kleinen Verdruß und Aerger. Am Namensfeſte 
bittet man im chriſtlichen Hauſe ſich Alles in herzlichſter Weiſe ab und ſchließt den 
Bund neuer Liebe. Ein etwas reichlicher beſetztes Mittagsmahl, ein Familienabend 
vereinigt endlich die Glieder der Familie, Verwandte und Freunde zu einem geſelligen 
Feſte. Auch die Kinder gewöhnt man, ihren Namenspatron heilig und in Ehren zu 
halten, man lehrt ſie, die dem Namensfeſte vorausgehende Zeit zur Ehre desſelben 
gut zuzubringen, und ſtellt ihnen als wirkſames Zugmittel auch das Namenstags— 
geſchenk in Ausſicht, oder als Schreckmittel die Entziehung desſelben. Das ſind ſo 
die kleinen Kunſtgriffe der Liebe, welche von wunderbarer Wirkung ſind. Dieſe 
Tage ſollen aber auch ganz der Familie gewidmet ſein. Was denken Kinder von 
ihrem Vater, der nicht einmal an ſeinem Namensfeſte des Abends bei ihnen bleibt, 
ſondern mit ſeinen Kameraden im Wirthshaus weilt und denſelben dort zum „Beſten“ 
gibt? Da kann doch von Liebe nicht die Rede fein. Wo aber der Namenstag im 
Kreiſe der Familie auf echt chriſtliche Weiſe gefeiert wird, da iſt er ein Mittel zur 
Hebung des echt katholiſchen Familiengeiſtes, zur Belebung der Liebe und des 
Friedens. 

Eines der ſchönſten Familienfeſte bietet jedesmal der Tag, an welchem ein Kind 
zur erſten hl. Kommunion oder zur hl. Firmung geht. Zwei bedeutungsvolle, 
heilige Tage — eine Wonne für die Kinder — eine Wonne für die Eltern! Ich 
kann hier nicht das Glück ſchildern, welches die Seele des Kindes empfindet an dieſen 
beiden Tagen; ich kann hier die Eltern nur bitten, dies Glück durch nichts zu trüben. 

Ich möchte namentlich vor zwei Dingen hier warnen: 
| 1. Die Andacht der Kinder nicht zu ſtören durch übergroße Sorge für den 
Kleiderputz an dieſen Tagen. 

2. Die Kinder nach Empfang dieſer hl. Sakramente nicht ſofort zu zerſtreuen 
durch maßloſes Vergnügen, durch große Feſteſſen und Spaziergänge. 

Es ziemt ſich doch wahrlich nicht, daß an dieſem hochheiligen Tage die Kinder 
allzuſehr mit den Gedanken an ihren Putz beſchäftigt und dadurch zur Eitelkeit ver— 
führt oder doch zu ſehr in ihrer Andacht geſtört werden. Man feiere dieſe Tage mit 
den Kindern im Gotteshaus und im Familienkreiſe, mögen Vater und Mutter mit 
ihren beglückten Kindern von der Schönheit dieſes Tages ſprechen, vom lieben Heiland 
und der großen Gnade, die ihnen heute zu Theil geworden iſt; mögen ſie ihre Mah— 
nungen und Räthe dem heute ſo ſehr empfänglichen Herzen des Kindes mittheilen, 
und ihm behilflich ſein, in Sammlung des Geiſtes ſich dankbar zu erweiſen. Will 
man den Kindern ein beſonderes zerſtreuendes Vergnügen machen, ſo thue man es 
nicht am Tage der hl. Kommunion ſelbſt; verſchiebe es etwa auf den nächſten Sonn— 
tag oder auf einen andern freien Tag. Der Tag der hl. Kommunion und der Fir— 
mung ſoll ganz dem lieben Gott und der Familie gehören. Bis in's ſpäte Greiſen— 
alter werden dann die Kinder ſich dieſes heiligen, ſchönen Tages erinnern, und dieſe 
Erinnerung wird ihnen ſtets ein leuchtender, friedlicher Stern ſein auf dem Meere 
des Lebens, vielleicht ein Rettungsſtern aus Sturm und Nacht des Unglaubens, der 
Sünde oder religiöſer Gleichgültigkeit. 
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Ae De Smet, der berühmte Miſſionär, welcher mit ſo großem Erfolge 

] unter den nordamerikaniſchen Indianern wirkte, erzählte folgende Bege⸗ 

„benheit: „Ich habe niemals den hl. Antonius vergebens angerufen, wenn 

ich wiederfinden wollte, was ich verloren hatte. Einſtens, als ich durch 

die Prairies reiſte, vermißte ich mein Brevier, und ich machte die Anzeige von meinem 
Verluſte dem Vereinigten Staaten-Offizier, welcher in meiner Begleitung war. 

„Jetzt haben Sie Gelegenheit, den hl. Antonius anzurufen“, ſagte ſcherzend 
mein Begleiter, der kein Katholik war. 

„Sicherlich werde ich es thun“, erwiderte ich, und verrichtete zu dem großen 
Heiligen ein kleines Gebet, damit ich das verlorene Buch wiederfinden möchte. 

Nach menſchlichen Begriffen hätte ich jetzt zurückgehen müſſen, um mein Buch 
zu ſuchen, aber anſtatt deſſen ſetzte ich meinen Weg fort. 

Ungefähr eine Stunde ſpäter, als die Erinnerung an den Heiligen entſchwunden 
war, erblickten wir von der Ferne einen Indianer, welcher in aller Eile auf uns zu⸗ 
ritt. Wir hegten keine Furcht vor einem feindlichen Ueberfalle; denn alle Indianer 
ſind meine Freunde. Als er ſich näherte, ſahen wir, daß er einen Gegenſtand in der 
Hand empor hielt, welcher, als der Indianer bei uns angelangt war, ſich als mein 
verlorenes Brevier erwies.“ 

„In der That“, ſchloß der ehrwürdige Prieſter, „der gute Heilige hat mich noch 
niemals verlaſſen, und du wirſt in ihm einen mächtigen Fürſprecher finden, wenn 
du nur zu ihm beteſt.“ 

Wir haben ſchon früher im „St. Franziskus Bote“ erzählt, wie der hl. Antonius 
von Gott die Gewalt erhalten hat, jenen die verlorenen Gegenſtände zurückzuſtellen, 
welche ſich mit Vertrauen an ihn wenden. Für unſere neuen Leſer, die dieſe Ge⸗ 
ſchichte vielleicht noch nicht gehört haben, wollen wir dieſelbe wiederholen. Der hl. 
Antonius war nämlich Guardian des Kloſters zu Limoges. Einer ſeiner Novizen, vom 
Teufel verſucht, legte das Ordenskleid ab und entfloh. Beim Weggehen nahm er 
eine mit der Hand geſchriebene Bibel mit ſich, auf deren Ränder der Heilige ſeine 
Betrachtungen und die Auslegungen der hl. Väter geſchrieben hatte. Wenn wir be⸗ 
denken, daß in jenem Alter die Buchdruckerkunſt noch nicht erfunden war, ſo werden 
wir leicht begreifen, wie theuer die Handſchrift dem Heiligen war. Darin waren 
die Früchte ſeiner Arbeit, ſeine Predigten; auch die Unterweiſungen, welche er ſeinen 
Religioſen gab, waren darin enthalten. Als der hl. Antonius merkte, daß ſein 
Buch verſchwunden war, ohne zu wiſſen, was daraus geworden, warf er ſich zu Füßen 
ſeines Kruzifixes, und mit liebendem Vertrauen bat er den göttlichen Heiland, er 
möge ihm helfen, ſein Buch wieder zu finden. Wie konnte der Erlöſer ein Gebet ſo 
voll von Vertrauen unerhört laſſen? Als der flüchtige Novize und Dieb in ſchnellem 
Laufe auf's Land hinauseilte, ſah er plötzlich vor ſich ein ſchreckliches Ungeheuer, das 
im Begriffe ſtand, ihn zu verſchlingen. In der Verzweiflung kehrte er denſelben 
Weg zurück, und den hl. Antonius aufſuchend, warf er ſich ihm zu Füßen, bekannte 
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ſein doppeltes Verbrechen, überreichte ihm das Buch, und bat, ihn wieder in den 
Orden aufzunehmen. 

Als Lohn für ſein Vertrauen ertheilte alſo Gott dem hl. Antonius die beſondere 
Macht, verlorene Sachen wiederzufinden. 


— a — — 
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dem Hofleben und den eitlen Freuden der Welt. Seine einzige Erholung 

während eines kurzen Aufenthaltes auf dem Lande war die Jagd. Ver— 

ſchiedene Male hatte er auf der Jagd eine arme, alte Frau angetroffen, 
welche das Vieh hütete. Dem Erzherzog gefiel das einfache, beſcheidene Weſen des 
armen Mütterchens. 

Eines Tages bemerkte der Fürſt, daß ſein Hauskaplan nicht ſo heiter wie 
gewöhnlich bei Tiſche war. Auf ſeine Frage nach der Urſache erzählte der Prieſter 
von der ſchweren Krankheit einer armen Hirtin. Er habe ihre Beichte gehört und 
werde ihr gerne die hl. Wegzehrung bringen, aber es ſei ihm ſo peinlich, daß man 
auf keinem andern Wege in ihren armſeligen Verſchlag gelangen könne, als durch 
einige Ställe. Es ſcheine ihm das des göttlichen Heilands unwürdig zu ſein und 
doch wiſſe er ſich nicht anders zu helfen. 

„Wenn dies das einzige Hinderniß iſt,“ ſagte der Herzog, „ſo laſſen Sie die 
Kranke auf mein Schloß bringen und reichen ihr da die hl. Sterbeſakramente.“ 

„Das iſt unmöglich, Ew. Gnaden,“ erwiderte der Prieſter, „der Arzt hat jede, 
auch die geringſte Bewegung verboten, dies könne ſofort den Tod der Kranken 
verurſachen.“ 

Der Erzherzog bedachte ſich einige Augenblicke, dann fragte er den Prieſter, um 
wie viel Uhr er die Kranke zu verſehen gedenke. „Morgen gegen 8 Uhr,“ war die 
Antwort. Da befahl der fromme Fürſt, die ganze Dienerſchaft ſolle ſich um dieſe 
Zeit in feſttäglichem Anzuge, mit Kerzen verſehen, an der Thüre des kleinen Gottes— 
hauſes einfinden, um dem Könige des Himmels durch die Ställe bis zum Sterbebette 
der armen Hirtin das Geleit zu geben. Er ſelbſt fand ſich zuerſt ein, feſtlich gekleidet 
und gegen ſeine Gewohnheit geſchmückt mit allen ſeinen Ehrenzeichen und Orden. 
Einige Hofleute wollten Einwendungen machen, aber umſonſt — das ganze Gefolge 
begleitete das Hochwürdigſte bis zum Krankenbette der Hirtin, die ſehr darüber 
erbaut war, daß der Fürſt ein ſolches Beiſpiel des Glaubens und der Andacht zum, 
allerheiligſten Sakramente gab. 


J. fromme Erzherzog Maximilian von Oeſterreich fand kein Vergnügen an 


— Wenn jemand eine Ruthe hätte, welche Steine in Gold verwandeln könnte, jo 
würde er fie gewiß ſorgfältig bewahren; bewahre die gute Abſicht, denn ſie ver— 
wandelt ganz gewöhnliche Werke in Tugenden. 
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Ein Herr, der dem Beamtenſtande angehörte und welcher ſich gern rühmte, über 
Glaubensſachen weit erhaben zu ſein, ja ſich ſogar offen für einen Freidenker erklärte, 
wurde bedenklich krank. Seine Frau, wie ſeine Tochter waren religiös geſinnt und 
beeilten ſich daher, ſobald der Arzt die Krankheit für gefährlich erklärt hatte, all' ihre 
Bemühungen dahin zu richten, den Gatten und Vater an Gott und ſeine verlaſſene 
Religion zu erinnern und ihn zu bitten und zu beſchwören, doch einen Prieſter kommen 
zu laſſen. 

Nach langer Weigerung ſagte er endlich: „Nun, laſſet ihn kommen, Euren 
Herrn Pfarrer, aber ſagt ihm nur zum Voraus, daß ich ihm ganz gehörig Beſcheid 
ſagen werde!“ 

Die beiden guten Frauen eilten zum Pfarrer und meldeten ihm zugleich, daß 
der Kranke vielleicht nicht höflich ſein würde, vielmehr gedroht habe, ihm gehörig 
Beſcheid zu ſagen. Der Pfarrer ließ ſich nicht im geringſten bange machen, bat 
vielmehr die Frauen, dem Leidenden ſeinen Beſuch für den andern Tag anzukündigen. 
Als er nun am nächſten Tage in das Krankenzimmer trat, fand er den Patienten, 
der an einer Bruſtkrankheit litt, mit einer Broſchüre in der Hand. „Herr Pfarrer“, 
ſagte er ſogleich ſpöttiſch, „Sie überraſchen mich gerade, da ich das 7. Kapitel leſe.“ 
Hier nannte er eine kirchenfeindliche Brandſchrift. „Was meinen Sie dazu, Herr 
Pfarrer?“ „Nun, ich meine“, verſetzte dieſer nach kurzer Ueberlegung, „daß es noch 
ein Kapitel gibt, daß für Sie viel wichtiger und dringender wäre zu betrachten.“ 

„Und was wäre das für ein Kapitel?“ 

„O, das möchte ich Ihnen nicht gern deutlicher ſagen.“ 

„Sprechen Sie doch, Herr Pfarrer, nur heraus damit; Sie wiſſen ja ohnehin, 
daß ich keine Geheimniſſe liebe.“ Hierbei betonte der Kranke abermals ſpöttiſch das 
Wort Geheimniſſe. | 

„Nun, weil Sie es verlangen“, ſagte jetzt der Prieſter, „jo will ich es Ihnen 
ſagen, ſo ſchwer es mir auch wird. So wiſſen Sie denn, daß ich damit ſagen wollte, 
Sie thäten beſſer, wenn Sie an Ihr eigenes „letztes Kapitel“ dächten.“ 

Der Kranke ſtutzte. 

Der Pfarrer verabſchiedete ſich, etwas beſorgt darüber, ob ſein offenes Wort 
auch wohl auf einen guten Boden gefallen ſei. 

Als Frau und Tochter eintraten, fragte er dieſelben ſtürmiſch, ob es gefährlich 
mit ihm ſtände. Dieſe antworteten nur mit Thränen. So wäre es alſo um ihn 
geſchehen! Sein Todesurtheil ausgeſprochen! 

Einige Tage nachher ließ er den Pfarrer wieder rufen, diesmal nicht, um ihm 
tüchtig „Beſcheid zu ſagen“, ſondern um ſich mit Gott zu verſöhnen. 

Kurz nachher kam er an ſein „letztes Kapitel“, das er ſo erbaulich und rührend 
zu Ende brachte, daß nicht nur ſeine betrübten Angehörigen dadurch ſich ſehr getröſtet 
fühlten, ſondern daß er auch hierdurch ein ganzes Leben mit vielen böſen Kapiteln 
nach Kräften ſühnte. | : 


— 
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Nie letzte Gnadenruf. — Ein Seelſorgsgeiſtlicher theilt Folgendes mit: 
1 Eines Tages erhielt ich folgenden Brief: „Geiſtlicher Herr! — Ich wünſche 
& auf Ihrem Zimmer eine Generalbeichte abzulegen, und ebendaſelbſt 

abſolvirt zu werden; jedoch wünſche ich es ohne Aufſehen und bitte, mich 
durch ein Billet zu verſtändigen, wann Sie mich empfangen wollen; der Inhalt ſoll 
derart ſein, daß, wenn es meine Frau in die Hände bekommen ſollte, ſie nichts davon 
verſteht. Mit gebührender Hochachtung ꝛc.“ Nachdem ich die Sache überlegt und 
Erkundigungen über den betreffenden Herrn eingezogen hatte, gab ich in meinem 
Antwortſchreiben die Zeit an, wann er zu erſcheinen habe. Als er in mein Zimmer 
trat, zitterte er am ganzen Leibe und weinte. Ich ſtellte freundlichſt die Frage: 
„Herr N., wo fehlt's denn?“ Aber ſtatt aller Antwort ſagte er nur: „Ich bitte 
Sie, hören Sie meine Beichte!“ Seine reuige Beichte begleitete er mit vielen 
Thränen, und ging mit Gott verſöhnt und getröſtet von dannen. Seit jener Zeit ſah 
ich wohl den betreffenden Herrn einigemal, ohne jedoch die Gelegenheit zu haben, mit 
ihm zu ſprechen. — Wer beſchreibt aber mein Staunen, als ich einige Wochen ſpäter 
das Todtenglöcklein hörte und auf die Frage, wer geſtorben ſei, zur Antwort erhielt: 
Herr N. iſt plötzlich am Schlage geſtorben. Es hatte ihm, da er bewußtlos war, 
nur noch die hl. Oelung geſpendet werden können. Das ergriff mich tief; wie gut, 
daß er kurz vorher und in ſolcher Weiſe gebeichtet hatte! Wer erkennt darin nicht 
die erbarmungsreiche Gnade des Herrn! — Vielleicht ergeht der letzte Gnadenruf 
jetzt an dich, lieber Leſer, ehe du vor den Richterſtuhl des ewigen Richters berufen 
wirſt! Mache die Nutzanwendung! 

Strafgerichte Gottes. — Von 721 Deputirten ſtimmten, am 17. Januar 
1793, 366 für den Tod des unſchuldigen Königs von Frankreich, Ludwig XVI. 
In Paris gab ſich ein Gelehrter die Mühe, der Todesart eines jeden dieſer 366 
Königsmörder nachzuforſchen. Dieſe Nachforſchungen ergaben folgendes: 32 mußten 
das Schaffot beſteigen und ſtarben desſelben Todes wie der König; 23 wurden 
erſchoſſen, erwürgt oder gehängt, oder begingen Selbſtmord; 67 ſtarben in der Ver— 
bannung; das Leben der Uebrigen endigte mit ſchweren Leiden und im körperlichen 
Elende. Von der ſtrafenden Gotteshand, die den Gottloſen ſchon in dieſem Leben 
erreicht, wollen aber ihre heutigen Geſinnungsgenoſſen noch immer nichts wiſſen. 
Sie nennen alles einen Zufall, Gottes Fügungen ſind bei ihnen nur leere Begriffe. 

Eine gute Lehre. — Im Münſterlande iſt's geweſen. Ein Knabe wird in 
der Nacht von einem allein gelegenen Hofe zum Pfarrer geſchickt; denn es war einer 
auf dem Hofe ſchwer erkrankt, und der Pfarrer ſollte kommen und ihn verſehen mit 
den hl. Sakramenten. Nun aber hat der Knabe keinen Hut auf dem Kopfe, auch 
keine Kappe, ſondern eine baumwollene bunte Zipfelmütze. Er kommt in der ſtillen 
Nacht vor das Pfarrhaus, bedenkt ſich, nimmt ſeine Mütze in die Hand, und fängt 
an, gar ſänftiglich mit derſelben an die Thür zu ſchlagen. Als er lange Zeit ge— 
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ſchlagen und denkt an den Kranken und wie derſelbe nach dem Pfarrer verlangen 
wird, und es regt ſich noch kein Menſch im Pfarrhauſe, da fängt er bitterlich an zu 
weinen; und je länger er ſteht, deſto länger werden ſeine Seufzer und deſto lauter 
ſein Schluchzen. Das hört endlich der Knecht des Pfarrers und ſchaut aus dem 
Fenſter. „Wer ſteht da und weint?“ fragt er. „Ich,“ ſagte der Knabe, „der 
Gerard, von dem und dem Hofe. Der Onkel iſt krank und der Herr Pfarrer ſollte 
doch zu ihm kommen, und ich ſtehe hier ſchon eine Stunde, oder noch länger.“ 
Darauf ſagt der Knecht: „Warum klopfſt Du denn nicht, Du — dummer Junge 
hätt' ich bald geſagt, und ſtehſt da und weinſt?“ „Ich hab' geklopft,“ ſagte der 
Andere: „in Einem fort mit der Mütze.“ — „Ja mit der Mütze!“ lacht der Knecht,“ 
das ſoll wohl ſein; wer kann das hören!“ „Ich hätte auch mit der Hand geklopft,“ 
antwortete der Weinende, „aber ich war bange, ihr wäret im Hauſe wach geworden.“ 

Iſt nicht der gute Junge, wider Wiſſen und Willen, das Vorbild gar vieler — 
Männer? Wenn dies oder das, dieſer oder jener ſchläft, und ſie ſollen oder wollen 
wecken, wie klopfen ſie da gar ſänftiglich mit der Zipfelmütze, damit ja nicht Lärm, 
oder Unfriede, oder Fatalitäten entſtehen! Sie ſind zu bang den Mund aufzuthun 
oder wenn ſie was ſagen, iſt ihr Ruf ſo ſchwach, daß doch Niemand aufgeweckt 
werde. Für das ganze Jahr hindurch haben ſie auf jedes Tagewerk nur die eine 
Regel: Den Menſchen muß man gefallen, und darf es mit Keinem verderben. Ich 
meine aber, der Knecht, der hiebei herausſchaut (nämlich das Gewiſſen, der Diener 
Gottes) — mag ſicherlich dazu nicht lachen. 


Ein chriſtlicher Herrſcher. — König Alfons der Weiſe von Caſtilien gehörte 
unter die edelſten und vortrefflichſten Fürſten, die je einen Thron geziert haben. Er 
war aber zugleich auch ein ausgezeichneter Chriſt, der ſeine Chriſtenwürde viel höher 
ſchätzte, als ſeine Fürſtenhoheit. Oft ſagte er mit tiefem Ernſte: „Unaufhörlich 
danke ich meinem Gott, aber nicht ſowohl dafür, daß ich ein König, ſondern daß ich 
ein Chriſt bin!“ 


Der ältere Freund. — Eine ungerechte Sache darf ein chriſtlicher Anwalt 
nicht übernehmen. Es wird erzählt, daß ein Advokat von einem befreundeten Kauf⸗ 
mann um Uebernahme eines ungerechten Prozeſſes angegangen wurde. „Ich kann 
Dir nicht dienen, lieber Freund,“ ſagte einfach der Anwalt. „Warum denn nicht,“ 
antwortete jener. „Weil ich ſonſt die Liebe eines älteren Freundes einbüßen würde.“ 
„Und wer iſt dieſer ältere Freund?“ entgegnete neugierig der Kaufmann. „Gott,“ 
antwortete der Biedermann. Ehre einem ſolchen Manne. 


Ein Katholik, ein Jude und ein Proteſtant. — Vor einiger Zeit hatte ich 
Gelegenheit, folgendem kleinen, intereſſanten Vorfall beizumohnen. In dem Koupee 
eines zur Abfahrt bereit ſtehenden Eiſenbahnzuges hatte ſoeben ein ehrwürdiger katho— 
liſcher Prieſter Platz genommen. Neben ihm ſaß ein ältlicher, lebhafter, in Worten 
ſehr karger, aber in ſeinem Benehmen ganz ausgezeichneter Herr, dieſen beiden gegen⸗ 
über ein proteſtantiſcher Prediger. Derſelbe ſuchte auf alle Weiſe mit dem ältlichen 
Herrn, allem Anſchein nach ein Jude, ein Geſpräch anzuknüpfen, allein derſelbe 
ſchien ihn kaum zu bemerken. 
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Der Eiſenbahnzug ſetzte ſich eben in Bewegung, als der Proteſtant mit 
prahleriſcher Miene rief: „Hier iſt ein Jude, ein katholiſcher Prieſter und ein prote— 
ſtantiſcher Prediger, wer von uns dreien mag wohl im Rechte ſein?!“ Der katho— 
liſche Prieſter, welcher ſich nicht gerne mit ſeinem unbeſcheidenen und zudringlichen 
Gegenüber einlaſſen wollte, hätte gerne das Koupee verlaſſen und anderswo Platz ge— 
ſucht. Der Jude hatte das bemerkt. Er nahm den Prieſter unwillkürlich bei der 
Hand und ſagte: „Seien Sie unbeſorgt, ich werde ihm antworten.“ Alsdann 
wandte er ſich zu dem Prahler und ſagte: „Hören Sie, mein Freund: Wenn 
Chriſtus auf Erden erſchienen, ſo iſt der katholiſche Geiſtliche in der Wahrheit; iſt 
das aber nicht der Fall, ſo bin ich es. Jedenfalls haben Sie alſo vollſtändig 
Unrecht.“ — Der betroffene Prediger wandte ſich nun nach einem kleinen Hunde, der 
zuſammengekauert zu den Füßen des Juden ſchlief, und ſprach zu demſelben: 
„Wäreſt vielleicht auch du durch Zufall ein Rabbiner?“ „Nein,“ antwortete ſein 
Herr, „das iſt er nicht, denn er frißt Schweinefleiſch. Katholik iſt er auch nicht, 
denn er verſchmäht Freitags die Fleiſchſpeiſen gar nicht. Mithin kann er nur, wie 
Sie, ein Proteſtant ſein. Dann ſchläft er ja auch während der Predigt.“ Der Lu— 
theraner war ſehr verblüfft und wagte es nicht mehr, ein Wort hervorzubringen. 


— a 
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ging im gewöhnlichen Geleiſe. Von Schlachtreihen, vom Beſtürmen 

feindlicher Schiffe und Kanonendonner war nichts zu merken; wohl aber 

haben die Studenten, in Reih' und Glied geordnet, den Himmel häufiger 
mit gemeinſamen Gebeten beſtürmt als ſonſt. Da war vor allem die tägliche Mai— 
Andacht; dann eine Novene zum Hl. Geiſt, als Vorbereitung auf das hohe Pfingſt— 
feſt; Schließlich die Aloyſius-Andacht in Verbindung mit den ſechs Aloyſius-Sonn⸗ 
tagen. 

Für den Monat Juni ſteht eine Reihe von ſchönen Feſten bevor, denen die 
Studenten in froher Erwartung entgegenſehen, insbeſondere das Frohnleichnamsfeſt 
und das Feſt des hl. Antonius, an welchen alljährlich ein Ausflug nach dem St. 
Antonius Kloſter auf Mt. Airy ſtattfindet. 

Unſer P. Provinzial und Rektor mußte ſich ſoweit wegen ſeines leidigen Rheu— 
matismus von allen Feſtlichkeiten der Studenten ferne halten. 

Nur wenige Wochen noch, und das Ende des Schuljahres iſt gekommen. Dann 
gibt's Ferien und Ruhe für den vielgeplagten Geiſt; unterdeſſen muß aber noch 
tüchtig ſtudirt werden, denn „Ende gut, alles gut.“ 


— Eine einzige nicht geſtimmte Saite macht den Ton der Harfe unangenehm, 
weil ſie den Einklang ſtört; eben ſo macht uns eine einzige Sünde Gott unangenehm. 
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St. Antonius Brod. 
— b i 
F ＋ 1 Verein des hl. Antonius. 


Padua. — Auch in dieſem Jahre iſt das Feſt der gebenedeiten Zunge des hl. 
Antonius am 15. Februar ebenſo würdig als glänzend gefeiert worden. Vom frühen 
Morgen an ſtrömten aus der Stadt und der Umgegend zahlreiche Gläubige zur Ba⸗ 
ſilika des Heiligen, von denen die meiſten ſich auch dem Tiſche des Herrn näherten. 
Um 10 Uhr begaben ſich die Religioſen vom Kloſter zur Reliquienkapelle, wo die 
gebenedeite Zunge des Heiligen aufbewahrt wird. Dort wurde beim Glanze unzäh⸗ 
liger Wachskerzen unter dem Geſange frommer Hymnen das große Reliquiarium aus 
dem Reliquienſchreine genommen und zum St. Antonins Altare gebracht, wo es den 
ganzen Tag über ausgeſetzt verblieb. Als am Nachmittag die feierliche Veſper 
beendet und die herkömmliche Lobrede auf den Heiligen von Migr. Seremin gehalten 
war, begann unter großer Betheiligung die großartige Prozeſſion, welche die geräu⸗ 
migen Schiffe der Kirche durchzog und am Hochaltar angekommen Halt machte, wo 
die gebenedeite Zunge mit den Worten des hl. Bonaventura: O lingua benedicta 
— O gebenedeite Zunge!“ u. |. w. ehrfurchtsvoll begrüßt wurde. Die Reliquien⸗ 
kapelle, ſonſt durch Gitter abgeſperrt, war an dieſem Tage dem Zutritt der Gläu⸗ 
bigen geöffnet, die nicht müde wurden, die Reliquien ihres Heiligen zu verehren, und 
die wieder einmal zeigten, welches Vertrauen und welche Andacht ſie ungemindert 
ihrem himmliſchen Beſchützer und Fürſprecher entgegenbringen. 

Frankreich. — P. Julius vom hlſt. Herzen hat eine St. Antonius Statue nach 
ganz eigenem Plane herſtellen laſſen. Dieſelbe zeigt den Heiligen unter der Auf: 
faſſung als Pater scientiae, Doctor veritatis —„ Vater der Wiſſenſchaft, Lehrer 
der Wahrheit“, als welche ihn die Kirche anruft. Der hl. Franziskus ſelbſt ernannte 
den hl. Antonius zum erſten Lehrer der Theologie in ſeinem Orden: in genannter 
Statue wird er dargeſtellt mit der linken Hand auf einem geöffneten Buche liegend 
und gleichſam den Text bezeichnend, den er eben erklärt, während die Rechte die Ge— 
berde eines ſeine Zuhörer anredenden Profeſſors macht. Zwiſchen dem Buche und 
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dem Kopfe des Heiligen erſcheint das göttliche Kind, ihm in's Ohr flüfternd, was er 
ſagen ſoll. Das Antlitz der Statue erſcheint wie von Begeiſterung verklärt, indeſſen 
der Mund ſich öffnet, wie um die Lehren vorzutragen, die der Heilige ſoeben von der 
ewigen Weisheit gehört hat. 

— Die St. Antonius Kirche in Paris iſt eine vielbeſuchte Stätte der Ver- 
ehrung des Heiligen geworden, wo Viele Belehrung und Unterſtützung erhalten. 
Während der verfloſſenen drei Jahre ward es den Patres Franziskanern daſelbſt 
ermöglicht, durch die als St. Antonius Brod eingegangenen Almoſen über 150,000 
Perſonen zu unterſtützen. 

Braſilien. — Die in Cuyaba anſäſſigen Miſſionäre des hl. Franz von Sales 
erhielten kürzlich eine große St. Antonius Statue aus Frankreich zugeſandt. Gerne 
hätten ſie einen günſtig gelegenen Platz für ein Studienhaus ihrer Genoſſenſchaft 
erworben, aber es fehlten die Mittel. Doch ſiehe, am Tage der Aufſtellung der 
Statue brachte eine Dame dem Oberen 100 Francs; bald darauf erſchien ein Wohl— 
thäter mit einer Gabe von 2000 Franes und gegen Abend brachte ein anderer 3000 
Francs. Der Eigenthümer des Grundſtückes änderte ſeinen Sinn und bot es den 
Miſſionären zu einem weit geringeren Preiſe an, als er urſprünglich verlangt hatte. 
In weniger als zwei Wochen war die Summe beiſammen, wofür die Miſſionäre voll 
des Dankes gegen den hl. Antonius ſind. 

Malaga. — Während der letzten zwei Jahre ſind 13,560 Brode an die Armen 
in Malaga ausgetheilt worden, als Ergebniß des als St. Antonius Brod eingegan— 
genen Almoſens. 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — In der polnischen St. Stanislaus 
Kirche wurde am Sonntag Abend, 8. Mai, eine ſchöne St. Antonius Statue geweiht. 
Der hochw. F. J. Knipper, Aſſiſtenzprieſter an der St. Antonius Kirche, nahm die 
Weihe vor und hielt die Predigt über die Heiligenverehrung überhaupt und die An— 
dacht zum hl. Antonius insbeſondere. 

New Pork, N. Y. — In der St. Antonius Kirche, Sullivan Straße, wird die 
Novene von neun Dienſtagen zur Vorbereitung auf das Feſt des hl. Wunderthäters 
(13. Juni) gehalten. Letzteres ſoll mit großer Feierlichkeit begangen werden. 

Buffalo, N. Y. — Hier gewinnt die Andacht zum hl. Antonius fortwährend 
an Verbreitung. Während des Monats April wurde in der St. Columba und in 
der St. Brigitta Kirche die Statue des Heiligen aufgeſtellt und die Verehrung des— 
ſelben eingeführt. In beiden Kirchen nahm ein Franziskanerpater die Zeremonien 
vor und hielt die Predigt. Auch verdient es Erwähnung, daß die Pfarrer genannter 
Kirchen die erſten waren, welche ihre Bitten ſchriftlich zu den Füßen des Heiligen 
legten und ihm eine brennende Kerze opferten. Seither ſind dieſe Kirchen beſonders 
an Dienſtagen gut beſucht. 

Osceola, Pa. — Während der vom 26. April bis zum 1. Mai abgehaltenen 
Miſſion in der hieſigen Kirche zur Unbefleckten Empfängniß, führten die Miſſionäre, 
P. Pamphilus, O. F. M., und P. Michael, O. F. M., die Andacht zum hl. 
Antonius ein und errichteten einen Zweig des Frommen Vereins. 
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Streator, Ill. — Am Oſterſonntage, 10. April, wurde in der hieſigen neuen 
St. Antonius Kirche eine Statue des Heiligen geweiht. P. Blackmore, S. J., hielt 
die Predigt. | 
. .“ * 


Ein neues Werk der Nächſtenliebe zu Ehren des hl. Antonius. 


Die Zunahme der Andacht zum hl. Antonius in allen Theilen der Welt be= 
kundet ſich durch Aufſtellungen von Statuen zu ſeiner Ehre, durch die Erbauung von 
Kirchen unter ſeiner Anrufung, ferner durch die unter ſeinem Schutze errichteten 
Vereine, z. B. der unſern Leſern wohlbekannte Fromme Verein und die vor einigen 
Monaten im „St. Franziskus Bote“ ausführlich beſchriebene St. Antonius Miliz. 
In England beabſichtigt man nunmehr die Gründung eines neuen Werkes, 
welches unter dem Namen „Die Gäſte des hl. Antonius“ armen Frauen und Mäd⸗ 
chen in dichtbevölkerten Städten die Möglichkeit bieten ſoll, einige Tage friſche Luft 
und Erholung im Lande zu genießen. Nicht wenige Landleute ſind im Stande, 
dieſen Opfern der Uebervölkerung und Nahrungsnoth auf einige Tage ein oder zwei 
Zimmer zu überlaſſen, vielleicht auch eine Schale Milch, Pflanzenkoſt u. ſ. w. anzu⸗ 
bieten, und etwas Abwechslung in ihr ſorgengequältes Daſein zu bringen. — Die 
Anregung zu dieſem Werke ging von einem irländiſchen Landmann aus und verdient 
Beachtung. 


St. Antonius Brod für unſere armen Studenten zur Dankfagung 
für empfangene Mohlthaten. 
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Ein herzliches „Vergelt's Gott“ dieſen Wohlthätern. Möge der hl. Antonius ſie beſchützen. 


— „Geſetzt (ſagt Gaume in ſeiner katholiſchen Religionslehre), wir beſuchen 
ein großes Gefängniß, worin eine Menge Unglücklicher, mit Eiſen beladen, einge— 
ſchloſſen ſind. Sie ſind zu fürchterlichen Strafen verdammt, die Einen zu zehn, die 
Andern zu zwanzig, Mehrere zu vierzig Jahre. Wir jagen zu ihnen: ‚Der König 
will in ſeiner Güte die Dauer eurer Strafen abkürzen, oder ſie euch gar erlaſſen, 
nur müßt ihr ein Gebet oder einige Uebungen der Frömmigkeit, die ſehr kurz und ſehr 
leicht ſind, verrichten. Willigt ihr ein, jo öffnen ſich euch die Thüren des Gefäng— 
niſſes und ihr könnt eure Eltern, eure Freunde, eure Verwandten wiederſehen. — 
Würde ein einziger dieſer Gefangenen eine ſo vortheilhafte, ſo angenehme Bedingung 
ausſchlagen? — Nun gut! dieſe Gefangenen ſind wir; wir Alle ſind Schuldner der 
Gerechtigkeit Gottes. Dies Gefängniß iſt das Fegfeuer. Die Strafen dieſer Welt 
ſind nichts im Vergleiche zu denen, die man dort auszuſtehen hat. Man ſchlägt uns 
vor, wir ſollen auf ſehr leichte Bedingungen hin davon befreit werden, — und wir 
wollten ſie mit ärgerlicher Nachläſſigkeit erfüllen? Sind wir vernünftig? Und 
wenn wir einſt lange Jahre in den Flammen des Fegfeuers ſchmachten, wäre es nicht 
unſere eigene ſehr große Schuld?“ 
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Rom. — Zur Förderung der unter Leitung des Apoſtoliſchen Delegaten von 
Erythrea, Migr. Michael de Carbonara, O. M. Cap., ſtehenden Miſſionsſchulen in 
der Kolonie am Rothen Meere hat der Hl. Vater einen namhaften Geldbeitrag ge⸗ 
5 Auch hat die hl. Propaganda⸗Kongregation zwei weitere Miſſionäre dahin 
abgeſandt. 

— Am 28. April begann in der Kirche Ara Cöli ein Triduum zur Erinnerung 
an die feierliche Krönung der unter dem Namen II Santo Bambino bekannten 
wunderthätigen Statue des Jeſuskindes, welche daſelbſt verehrt wird. 

— Die 600jährige Gedächtnißfeier der Heiligſprechung des hl. Ludwig, Königs 
von Frankreich, wird in der Kirche desſelben zu Rom während dieſes Sommers 
feierlich begangen werden. Die Heiligſprechung dieſes großen Terziaren fand durch 
Papſt Bonifaz VIII. ſtatt. 

— Bei dem am 24. März ſtattgefundenen öffentlichen Konſiſtorium im Vatikan 
wurde Migr. Heinrich Carfagnini, O. F. M., Biſchof von Gallipolis, zum Titular⸗ 
Erzbiſchof von Cio, und Mſgr. Emmanuel van der Boſch, O. M. Cap., Biſchof von 
Agra, zum Titular⸗Erzbiſchof von Paris ernannt. 

— In Rom ſtarb am 26. März die Prinzeſſin Maria Maſſimo, eine rühmlichſt 
bekannte Terziarin, deren Liebe zu den Armen und Bedrängten unerſchöpflich war. 
Sie wurde trotz ihres hohen Ranges und Reichthums im armen Kleide des Dritten 
Ordens begraben, und obwohl ihr Leichenbegängniß auf ihren ausdrücklichen Wunſch 
hin höchſt einfach gehalten wurde, betheiligte ſich eine große Menge Volkes daran. 
Ihr Andenken iſt im Segen. — R. I. P. 

Paläſtina. — In Jeruſalem wird im Laufe des Sommers ein Terziaren⸗ 
Kongreß ſtattfinden, wozu bereits Vorkehrungen getroffen werden. 

— Am 12. Februar ſtarb in Bethlehem P. Raphael de Caſteldemilio, O. 
F. M., ein verdienter langjähriger Miſſionär des Hl. Landes. Er ſtand im 80. 
Lebensjahre, im 64. ſeiner Profeß, im 56. ſeines Prieſterthums und im 52. ſeiner 
Miſſion im Orient. Im Oktober 1893 wurde P. Raphael in der Geburtsgrotte zu 
Bethlehem von einem ruſſiſchen Janitſchar ſchwer durch einen Schuß verwundet, bei 
welcher Gelegenheit der Laienbruder Fr. Liberatus, O. F. M., getödtet wurde, weil 
er die Rechte der Kirche vertheidigte. — R. I. P. 

Frankreich. — Am Oſterſonntag, 10. April, ſtarb in Paris der Provinzial 
der Provinz Frankreich, P. Arſenius Maria von Servieres, O. F. M. Er war erſt 
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kürzlich aus Kanada zurückgekehrt, wo er die kanoniſche Viſitation vorgenommen 
hatte. Er war dafelbſt rühmlichſt bekannt, denn vor ſeiner Erwählung zum Pro— 
vinzial war er mehrere Jahre hindurch Oberer des Kloſters in Montreal. P. Arſe— 
nius ſtand erſt im 40. Jahre ſeines Alters. Am 13. März 1858 geboren, trat er 
am 14. Auguſt 1879 in den Orden und wurde am 19. Juni 1886 zum Prieſter ges 
weiht. Zu Bordeaux in Frankreich und Clevedon in England gründete er Seraphi— 
ſche Kollegien. Er war nacheinander Definitor, Kuſtos, Provinzial-Kommiſſarius 
in England, Provinzial⸗Delegat in Kanada, und wurde am 8. September 1895 
zum Provinzial von Frankreich erwählt. — R. I. P. 

— Die Armen Frauen Klariſſinen in Lyon feierten das 300jährige Andenken 
an die Gründung ihres Kloſters in genannter Stadt durch ein feierliches Triduum, 
welches am 17. März begann, und woran ſich die Gläubigen in großer Anzahl be— 
theiligten. P. Julius, General⸗Kommiſſär des Dritten Ordens in Frankreich, hielt 
die Feſtrede. £ 

— Während der verfloſſenen drei Jahre erhielten über 150,000 Arme Unter: 
ſtützung von den Patres Franziskanern der St. Antonius Kirche in Paris. Ueber 
2000 Perſonen erhalten wöchentlich Unterricht und Hilfe daſelbſt. 

Belgien. — Im Großen Seminar der Diözefe Lüttich fand vom 17. bis 
19. März ein feierliches Triduum ſtatt zur Feier des 50jährigen Jubiläums der 
Gründung des Dritten Ordens in genannter Anſtalt. Der Biſchof, Migr. Doutre— 
loux, und der Rektor, Kanonikus Leroy, betheiligten ſich. Beinahe alle Seminariſten 
find Terziaren, und Mſgr. Doutreloux ſelbſt trägt die Abzeichen des Dritten Ordens 
ſchon über 40 Jahre. Die Feſtpredigt hielt der Provinzial⸗Kuſtos P. Udolph, O. 
F. M., und ertheilte auch die Generalabſolution. 

— In Brüſſel ſtarb am 16. Januar die ehrw. Mutter Maria Mechtildis, 
Aebtiſſin der Klariſſinen der hl. Koleta. Sie ſtand im 57. Jahre ihres Alters und 
im 39. ihres Ordenslebens. — R. I. P. 

Korſika. — Im Kloſter zu Marc aſſe ſtarb am 25. März in feinem 82. 
Lebensjahre P. Petrus Lopez, O. F. M., Mitglied der ſpaniſchen Ordensprovinz, 
im Rufe der Heiligkeit. — R. I. P. 

Portugal. — Am 13. März ſtarb im Kloſter zu Varatogo P. Manuel de 
Santo Angelo, O. F. M. Er ſtand im 65. Jahre ſeines Alters und im 30. ſeines 
Ordenslebens. Zehn Jahre vor ſeinem Eintritte in den Orden des hl. Franziskus 
war er Weltprieſter, und hatte den Ruf eines ausgezeichneten Beichtvaters. — R. I. P. 

Italien. — Einer der Anziehungspunkte der Ausſtellung in Turin iſt der 
chineſiſche Pavillion, den die Konvertiten der Patres Franziskaner jener Miſſion er— 
öffnet haben, um die Ergebniſſe ihrer geiſtlichen und ziviliſatoriſchen Arbeit im fernen 
Oſten zu veranſchaulichen. Dieſe Konvertiten ſind Zöglinge ihres Prieſterſeminars 
und treten im chineſiſchen Nationalkoſtüm auf. Mit den Beſuchern ſprechen ſie 
lateiniſch und chineſiſch. 

China. — In Kia⸗Tſchou haben die Patres Franziskaner die Miſſion über⸗ 
nommen. Dieſelbe hat gute Ausſichten auf Erfolg. Die Behörden des Deutſchen 
Reiches daſelbſt kommen den Miſſionären freundlich entgegen. In Oſt-Schantung 
haben die Patres der ſächſiſchen Ordensprovinz vom hl. Kreuze aus Weſtphalen und 
Rheiland die Miſſion zugewieſen erhalten. 

England. — In der St. Antonius Kirche der Patres Franziskaner zu For— 
reſt Gate ertheilte am 17. April Mſgr. Dr. Riddell, Biſchof von Northampton, 
die hl. Weihen. Die Prieſterweihe erhielten die Kleriker Aloyſius, Friedrich und 
Gregor, das Subdiakonat der Kleriker Wilhelm, die Tonſur und niederen Weihen 
die Kleriker Norbert, Alban, Colman, Hieronymus und Vincenz. 
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— In Stratford zählt der Terziarenverband 60 Brüder und 130 Schwe⸗ 
ſtern, mit 80 Novizen. Zur Vorbereitung auf das 25jährige Jubiläum der Ankunft 
der Patres Franziskaner in Stratford wird die dortige St. Franziskus Kirche einer 
durchgängigen Erneuerung unterworfen. 

Lothringen. — Die Patres Franziskaner von Metz werden am künftigen 
6. Auguſt eine Wallfahrt nach dem Gnadenort Maria Einſiedeln in der 
Schweiz zu Ehren der Mutter Gottes und des hl. Antonius von Padua veranſtalten. 
Die Wallfahrt iſt eigens für Mitglieder des Dritten Ordens, doch können auch Andere 
ſich daran betheiligen. Am zweiten Wallfahrtsabend findet eine Lichterprozeſſion zu 
dem etwa zehn Minnten von Einſiedeln entfernten Gnadenbilde des hl. Antonius 
von Padua ſtatt. 

Baiern. — Eine ebenſo zahlreiche als eifrige Gemeinde des Dritten Ordens 
erfreut ſich in München der ſeelſorglichen Pflege und Leitung der Patres Kapu⸗ 
ziner. Wiederholt ſchon erwies ſich bei feſtlichen Ordensverſammlungen die ge= 
räumige, über 3000 Menſchen faſſende St. Antonius Kirche als unzureichend, die 
herbeiſtrömenden Gläubigen alle aufzunehmen. Zum erſten Male wurden deshalb 
am 13. März zwei Verſammlungen abgehalten, um möglichſt vielen Terziaren den 
Empfang des außerordentlich bewilligten päpſtlichen Segens zu ermöglichen, und 
beide Male war die Kirche bis auf den letzten Platz gefüllt. Den Glanzpunkt bildete 
nach jeder Verſammlung die feierliche Prozeſſion, bei welcher außer dem geſammten 
Kapuziner Konvente über 100 Männer des Dritten Ordens das Allerheiligſte mit 
brennenden Kerzen begleiteten. 

Tirol. — Der Franziskanerpater Marcellus Torreſani wurde am 27. März, 
während er in Lizzanella bei Roveredo, wo er die Faſtenpredigt hielt, auf der 
Kanzel ſtand, vom Schlage gerührt und ſtarb. Die Süd-Tiroler Franziskaner⸗ 
Provinz erleidet dadurch einen großen Verluſt, da er, erſt 47 Jahre alt, als tüchtiger 
Lektor im Hausſtudium zu Roveredo und als gewandter Organiſt dortſelbſt bekannt 
war. Die verfloſſenen drei Jahre war er Provinzial der Trienter Provinz. 

Kanada. — Mſgr. Begin, der neue Erzbiſchof von Quebee, tft, wie fein 
Vorgänger, Kardinal Taſchereau, ein eifriger Terziar, nicht blos dem Namen nach, 
ſondern in der That. Als er noch Biſchof von Chicoutimi war, führte er den Vorſitz 
bei allen monatlichen Verſammlungen des Dritten Ordens in der Kathedrale, und 
ſeit ſeiner Beförderung auf den erzbiſchöflichen Stuhl von Quebec that er viel zur 
Verbreitung des Dritten Ordens. Erſt vor wenigen Monaten brachten wir im „St. 
Franziskus Bote“ ſein ausführliches Hirtenſchreiben über denſelben. 

Vereinigte Staaten. — Hamilton, O. — Am Sonntag, 1. Mai, beging die 
St. Stephanus Gemeinde das 50. Jahresgedächtniß ihrer Gründung. Die Feier⸗ 
lichkeiten anläßlich des goldenen Jubiläums waren großartig und erhebend, der 
volkreichen Theilnahme von nah und fern durchaus würdig. Um 10 Uhr vormit- 
tags zelebrirte der hochw. Provinzial der Cineinnatier Ordensprovinz, P. Raphael 
Heſſe, O. F. M., in Gegenwart des hochwſt. Erzbiſchofs Elder das feierliche Hoch— 
amt. P. Johannes Ev. Wellinghoff war Aſſiſtenzprieſter, P. Philibert Allſtätter 
Diakon, und P. Leopold Oſtermann Subdiakon. P. Daniel Heile und P. Lukas 
Gottbehoede waren Ehrendiakone und P. Hieronymus Kilgenſtein Aſſiſtenzprieſter 
des hochwſt. Erzbiſchofs, während die Patres Iſidor Veerkamp und Guido Stallo 
als Zeremonienmeiſter fungirten. Im Sanktuarium waren noch anweſend die 
Herren J. H. Holthaus, G. Geers, H. Pröppermann, M. Murphy und der Pfarrer 
der Gemeinde, P. Ubaldus Weberſinke. Der hochw. Generalvikar J. C. Albrinck, 
Ph. D., hielt die Feſtpredigt, in welcher er Bezug nahm auf die Geſchichte der Ges 
meinde, den Eifer der Gründer derſelben und die erfolgreiche Thätigkeit der dieſelbe 
ſeit ihrer Gründung verwaltenden Patres Franziskaner. Nach dem Hochamte hielt 
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der hochwſt. Erzbiſchof eine zündende Anrede, der Opferwilligkeit der Gemeinde ge- 
denkend und ſie zur Beharrlichkeit in der Nachfolge des Beiſpiels der Vorfahren er— 
munternd. Dann begab ſich die Prozeſſion, aus etwa 70 Miniſtranten, dem Klerus, 
Offiziator und Erzbiſchof beſtehend, zu dem im Schulſaale von den Damen der Ge— 
meinde ſervirten Feſtmahle. Am Montag Morgen fand abermals ein Feſtgottes— 
dienſt ſtatt, gehalten von ausſchließlich aus der Gemeinde hervorgegangenen Prieſtern. 
P. Ludwig Haverbeck war Zelebrant, P. Philibert Allſtätter Diakon, P. Leopold 
Oſtermann Subdiakon. Nebſt den Genannten ſind noch die verſtorbenen Patres 
Franz Xaver Gaugel und Laurentius Long aus der St. Stephanus Gemeinde her— 
vorgegangen. Am Dienſtag, 3. Mai, wurde ein Dankſagungsamt zu Ehren des hl. 
Antonius, und am Mittwoch Morgen ein Requiem für die verſtorbenen Gemeinde— 
mitglieder gehalten. 

Ueber die Geſchichte der St. Stephanus Gemeinde enthält das offizielle Feſt— 
programm folgende Notizen: Schon im Jahre 1825 finden wir etliche zerſtreute 
katholiſche Familien in Hamilton. Gelegentlich kam ein katholiſcher Prieſter von 
Cincinnati, ihnen die Tröſtungen der heiligen Religion zu ſpenden. Noch hatten fie 
keinen beſtimmten Ort, die hl. Geheimniſſe zu feiern. Erſt das Jahr 1832 brachte 
ein wichtiges Ereigniß für die Katholiken Hamiltons; die wohlwollenden beſſer ſitu⸗ 
irten Bewohner ſchlugen vor, ihren katholiſchen Mitbürgern ein Grundſtück zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen, wenn fie eine katholiſche Kirche bauen würden. Der hochwürdigſte 
Biſchof von Cincinnati, Edward Fenwick, nahm das Anerbieten freudig an, und mit 
dem Jahre 1832 wurde die erſte katholiſche Kirche Hamiltons, ein einfaches, nied— 
liches Backſteingebäude im gothiſchen Stile, an der Dritten und Dayton Straße 
vollendet. Unter großen Mühen und Hinderniſſen wurde auch das Innere der 
Kirche entſprechend eingerichtet. Doch damit ruhte der Eifer der Katholiken nicht; 
bald erhob ſich an der ſüdweſtlichen Ecke des Grundſtückes ein zweiſtöckiges Gebäude, 
welches theils als Pfarrhaus, theils als Schulhaus benutzt wurde. Im Jahre 1840 
erhielt die St. Stephanus Gemeinde Hochw. Thomas Butler als reſidirenden 
Pfarrer, zur größten Freude der Katholiken, die nun ihren Seelſorger in ihrer Mitte 
hatten. Unter ihm und ſeinem Nachfolger, Hochw. D. W. Halinan, vermehrte ſich 
die Gemeinde zuſehends. Im Jahre 1848 nun beſchloſſen die deutſchen Katholiken 
ſich mit Erlaubniß des hochwſt. Erzbiſchofs von den engliſchſprechenden Mitgliedern 
zu trennen, da die Verſchiedenheit der Sprache der meiſtentheils von Europa Einge— 
wanderten viele Schwierigkeiten mit ſich brachte. Die Deutſchen bezahlten auf An— 
ordnung des Herrn Erzbiſchofs dem engliſchſprechenden Theile die Summe von 83000 
aus und behielten die alte Kirche nebſt Gebäulichkeiten, während die Engliſch— 
ſprechenden die St. Marienkirche bauten. Nach dieſer Trennung übergab der hoch— 
würdigſte Erzbiſchof J. P. Purcell die Verwaltung der St. Stephanus Kirche den 
Franziskaner⸗Vätern von Cincinnati, O., die von da an bis auf den heutigen Tag 
in derſelben wirkten; alſo volle 50 Jahre, — und das iſt der Grund der goldenen 
Jubiläumsfeier. — Hochw. Nicolaus Wachter, O. F. M., wurde als erſter Pfarrer 
ernannt; unter ſeiner Leitung wuchs die Zahl der Mitglieder derart, daß man es 
für nothwendig fand, die alte Kirche durch ein neues, geräumigeres Gebäude zu er— 
ſetzen. Im Jahre 1852 wurde der Grundſtein der gegenwärtigen Kirche unter 
großen Feierlichkeiten gelegt. Unter Leitung des Nachfolgers von Hochw. Nicolaus, 
Hochw. Pirmin Eberhard, wurde im Jahre 1853 die Kirche vollendet und zur großen 
Freude der Katholiken feierlich eingeweiht. Schon ſeit 1849 hatte die Gemeinde 
ihre eigene Schule. Nach neun Jahren getreuer und umſichtiger Verwaltung mußte 
Hochw. Eberhard wegen eines Anfalles von Lungenentzündung ſeinen Poſten unter 
allgemeinem Bedauern verlaſſen und wurde für ein Jahr durch Hochw. Lorenz Ooſter— 
ling, O. F. M., erſetzt, bis endlich Hochw. Franz Paul Kolb im Jahre 1862 ſeine 
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Stelle einnahm bis zum Jahre 1866, wo wieder Hochw. Nicolaus Wachter auf ein 
Jahr folgte. Im Jahre 1867 wurde Hochw. Dionyſius Abarth Pfarrer bis zum 
Jahre 1869, als Hochw. Lucas Gottbehoede die Verwaltung der Gemeinde über— 
nahm. Unter ſeinem Paſtorate übernahmen die ehrw. Schweſtern von Notre Dame 
die Leitung der Mädchenſchule; er erbaute auch das neue Pfarrhaus an der öſtlichen 
Seite der Kirche. Sein Nachfolger war Hochw. Hieronymus Kilgenſtein, der vor- 
züglich die Jünglings- und Jungfrauen-Sodalitäten in Blüthe brachte. Vom Jahre 
1878 bis 1880 ſtand die Gemeinde unter der Leitung der hochw. Patres Clemens 
Steinkamp und Daniel Heile, O. F. M. Darauf folgte Hochw. Nicolaus Holtel, 
O. F. M., deſſen Andenken noch bei Allen in Ehren iſt. Unter Hochw. Accurſius 
Beine wurde das Innere der Kirche entſprechend renovirt. Im Jahre 1887 beim 
Kapitel der Franziskaner⸗Väter wurde Hochw. Raphael Heſſe, O. F. M., als Pfarrer 
der St. Stephanus Gemeinde ernannt. Sein zehnjähriges ſegensreiches Wirken iſt 
noch in Aller Gedächtniß. Im Jahre 1889 begann er ein neues, prachtvolles Schul⸗ 
haus zu errichten und kaum war dasſelbe vollendet, ſo plante der eifrige Mann 
Gottes auch die Vergrößerung der Kirche. Ein Tranſept von der Länge der Kirche 
mit einer neuen, entſprechenden Apſis, mußte der Kirche eine ſolche Größe und Schön= 
heit geben, wie ſie der St. Stephanus Gemeinde würdig war; im Jahre 1893 
wurde dann mit Erlaubniß der zuſtändigen Behörden der Bau begonnen und ausge— 
führt. Das Tranſept erhielt zwei Emporbühnen mit eigenem Treppenaufgang von 
außen für die Schulkinder, ſo daß die ganze Gemeinde, groß und klein, alt und 
jung, dem Gottesdienſte zu gleicher Zeit beiwohnen konnte. Wenngleich die Front 
der Kirche mit dem Thurm der Größe und Erhabenheit des Gotteshauſes nicht ent= 
ſpricht, ſo iſt doch das Innere derſelben beſonders ſeit der Dekoration derart dem 
erhabenen Zweck angemeſſen, daß es zugleich erbaut und begeiſtert. Leider mußte 
durch die Wahl des hochw. P. Raphael Heſſe zum Provinzial der Cincinnatier 
Franziskaner-Provinz der allgemein geehrte und beliebte Pfarrer von feiner Gemeinde 
ſcheiden. Sein Nachfolger wurde Hochw. Ubaldus Weberſinke, O. F. M., der unter 
thätiger Mithülfe ſeines Aſſiſtenten, Hochw. Guido Stallo, O. F. M., die Pläne 
für das goldene Jubiläum der Gemeinde auszuführen ſich bemühte. Die Dekoration 
der Kirche und die Faſſung und Vergoldung der Altäre, der Kanzel und Kommunion⸗ 
bank iſt unter Leitung des bekannten F. X. Hefele zur Zufriedenheit Aller ausgefallen. 
Ein neuer hl. Antonius-Altar und ein neues Baptiſterium, ſowie zwei neue Beicht⸗ 
ſtühle gereichen der Kirche zur größten Zierde; eben jo die neue elektriſche Beleuch⸗ 
tung. Ein Kunſtwerk einzig in ſeiner Art erhielt dieſes Gotteshaus in den vierzehn 
Kreuzwegſtationen, welche von Gröden in Südtirol importirt, in wahrhaft künſt⸗ 
leriſcher Weiſe in ganzen Figuren aus Holz geſchnitzt und ſehr fein polychromirt find. 
Nicht nur die verſchiedenen Vereine der Kirche haben alle beigetragen, die Auslagen 
der Ausſchmückung der Kirche zu decken, ſondern auch die einzelnen Familien, welche zu 
einer für dieſen Zweck durch Hochw. P. Guido aufgenommenen Kollekte nach Kräften 
beiſteuerten, ſo daß es nicht nöthig war, das Einkommen der Kirche anzugreifen. 

Die St. Stephanus Pfarrſchule beſteht aus ſechs Klaſſen: zwei gemiſchten 
und vier ſeparaten Klaſſen, mit einer Anzahl von 400 Schulkindern. Zwei Franzis⸗ 
kaner⸗Brüder leiten die zwei oberſten Knaben-Klaſſen; die übrigen Klaſſen ſtehen 
unter der Leitung der ehrwürdigen Schweſtern von Notre Dame, Cincinnati. Im 
großen Schulhauſe iſt nebſt den Schulklaſſen noch ein geräumiges Zimmer für Ver⸗ 
einsverſammlungen; ein Zimmer für Privatunterricht und für den Tabernakel⸗ 
Verein; endlich eine große geräumige Halle mit einer wohleingerichteten Bühne. 
Das alte Schulhaus enthält zwei Lokale zu ebener Erde für die Knaben⸗Sodalität, 
im zweiten Stock ein Lokal für den Literariſchen Verein und vier Wohnzimmer für 
die Schulbrüder. Aus der St. Stephanus Gemeinde bildete ſich ſchon 1866 die 
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große deutſche St. Joſephs Gemeinde mit einer ſchönen Kirche im ſüdlichen Theile 
von Hamilton; aus der St. Joſephs und St. Stephanus Gemeinde entſtanden vor 
etlichen Jahren zwei neue deutſche Gemeinden, St. Veronica im Oſten und St. Peter 
im Weſten der Stadt. 

New Pork, N. Y. — Die Patres Franziskaner Chryſoſtomus Theobald, Fran⸗ 
ziskus Lings und Ignatius Wilkens aus der Cincinnatier Ordensprovinz hielten in 
der St. Antonius Kirche, Sullivan Straße, vom 24. April bis zum 8. Mai eine gut 
beſuchte und ſegensreiche Miſſion. 

Osceola, Pa. — Die Patres Pamphilus, O. F. M., und Michael, O. F. M., 
aus dem St. Bonaventura Kloſter in Allegany, N. Y., hielten vom 26. April bis 
1. Mai eine ſehr erfolgreiche Miſſion in der Kirche zur Unbefleckten Empfängniß. 
Während derſelben erhielt der Dritte Orden einen Zuwachs von 50 neuen Mitgliedern. 

Cumberland, Md. — Im St. Peter und Pauls⸗Kloſter ſtarb der Laienbruder 
Hilarion Buſch, O. M. Cap. Als Maler hatte er ſich einen namhaften Ruf erwor— 
ben. — R. I. P. 

Pittsburg, Pa. — Am Sonntag, 17. April, wurde die neue Kirche der Ita— 
liener zu Ehren Mariä, Hilfe der Chriſten, durch den Apoſtoliſchen Delegaten, Erz— 
biſchof Martinelli, feierlich eingeweiht. Die Gemeinde ſteht unter der Leitung der 
Ordensprovinz New York. P. Sixtus Lagorio, O. F. M., Pfarrer der italieniſchen 
Kirche in Webſter Straße, wird auch in dieſer neuen Kirche die Seelſorge leiten. 
Der Bau koſtete 840,000. 

— Die Patres Kapuziner der St. Auguſtinus Gemeinde Fanz für die in ihrer 
blühenden Pfarrſchule thätigen Franziskanerſchweſtern ein neues Kloſter, zu welchem 
der hochwſt. Biſchof Phelan am 15. Mai den Grundſtein legte. Die Feier 
geſtaltete ſich unter zahlreicher Theilnahme zu einer höchſt eindrucksvollen. 

Glen Riddle, Pa. — Im Kloſter der ehrwürdigen Franziskanerſchweſtern in 
Glen Riddle, Pa., feierten am 5. Mai ſieben wohlverdiente Schweſtern ihr ſilbernes 
Ordensjubiläum. Die Jubilarinen ſind Schweſter Maria Theodor, Oberin der 
Schule in Freehold, N. J.; Schweſter Maria Ildefonſa, Oberin an St. Bonaven— 
tura in Philadelphia; Schweſter Maria Veronika, Oberin an St. Fidelis in Ma⸗ 
hanoy City; Schweſter Maria Paula, in der Miſſion zu Natchez, Miſſ., thätig; die 
an dem St. Joſephs⸗Hoſpitale in Baltimore thätigen Schweſtern Maria Zita und 
Maria Frederika, und die an der St. Joſephs Schule in derſelben Stadt thätige 
Schweſter Maria Robertina. 

Streator, Ill. — Die unter Leitung des P. Dominikus Meier, O. F. M., 
erbaute und der Cincinnatier Ordensprovinz anvertraute neue St. Antonius Kirche 
wurde am hl. Oſterfeſte eröffnet. Die feierliche Einweihung derſelben findet in 
nächſter Zukunft an einem vom hochwſt. Biſchof, Mſgr. Spalding, zu beſtimmenden 
Tage ſtatt. 

Chicago, Ill. — Die Patres Finnigan und Brennan, aus dem Kapuziner⸗ 
orden, ſchloſſen am Sonntag, den 1. Mai, eine höchſt erfolgreiche Miſſion in der 
Mariä Verkündigungs Kirche. Sie trugen viel zur Förderung der Kirchenvereine 
und des Dritten Ordens bei. Wie wir bereits früher erwähnten, kamen dieſe Patres 
letzten Herbſt aus England. Ihr Wohnſitz iſt in Franklin, Ind., Diözefe In— 
dianapolis. 

St. Francis, Wis. — Am 24. April fand unter dem Vorſitze des hochwſt. 
Erzbiſchofs Katzer die Wahl einer neuen Oberin der hieſigen Franziskanerſchweſtern 
ſtatt, an Stelle der jüngſt verſtorbenen ehrw. Mutter Antonia. Gewählt wurde 
Schweſter Thekla, eine Schweſter der Verſtorbenen, welche ſeit 14 Jahren Mitglied 
der Genoſſenſchaft iſt. 

Silver Lake, Wis. — Für die Summe von 57,000 erwarben die Franzis— 
kanerſchweſtern den Gerpheide Park, in der Nähe von Manitowoc, und beabfichtigen 
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daſelbſt den Bau eines großen Hoſpitals, welches Raum für 300 Kranke haben und 
560,000 koſten fol. Nach Vollendung desſelben wird die ehrw. Mutter Alexia von 
Silver Lake die Leitung übernehmen. 

Escanaba, Mich. — Vom 1. bis zum 10. Mai hielten P. Aloyſius Kurtz, 
O. F. M., aus Lafayette, Ind., und P. Pacificus Winterheld, O. F. M., aus 
Bloomington, Ill., eine höchſt geſegnete Miſſion in der St. Joſephs Kirche. Wäh⸗ 
rend dieſer Gnadenzeit wurden 1300 Beichten gehört. Ein bereits vorbereiteter 
Konvertit wurde in den Schoß der Kirche aufgenommen, während eine Anzahl anderer 
noch im Unterricht ſind. 

Teutopolis, Ill. — Im St. Franziskus Kloſter ſtarb am Montag, 25. April, 
der Laienbruder Fr. Bonifacius Roelling, O. F. M. Der Verſtorbene war am 
23. September 1842 in der Nähe von Billerbeck, Weſtfalen, geboren. Er diente in 
den Kriegen von 1864 und 1866, ſowie in der päpſtlichen Armee, 1869. Nach der 
Beſitznahme Rom's durch Viktor Emmanuels Truppen, 1870, gerieth er in die Ge⸗ 
fangenſchaft der Italiener und hatte viel zu leiden. Nach ſeiner Freilaſſung trat er 
1871 als Laienbruder in den Orden des hl. Franziskus und wurde nach Amerika 
geſandt, wo er in den Pfarrſchulen zu Cleveland und St. Louis als Lehrer verwandt 
wurde. Ein Gehörleiden zwang ihn nach mehreren Jahren dem Lehrfache zu ent⸗ 
ſagen, worauf er 12 Jahre lang verſchiedene Stellen im St. Joſephs Kollegium 
dahier inne hatte, bis ihn ſeine Oberen wegen Kränklichkeit nach Memphis, Tenn., 
ſandten. Als ſich dort feine Geſundheit nicht beſſerte, kehrte er in das Kloſter nach 
Teutopolis zurück, um ſich auf den Tod vorzubereiten. Das Leichenbegängniß fand 
am 27. April ſtatt. Nach dem Todtenofſizium zelebrirte P. Hugolinus Storff, 
O. F. M., das feierliche Requiem und erwähnte in der darauffolgenden Anſprache 
die Berufstreue des verſtorbenen Ordensmannes. — R. I. P. 

San Francisco, Cal. — T P. Leo Brüner, O0. F. M. 1 — Am Sonntag, 
15. Mai, ſtarb dahier nach längerem Leiden dieſer verdiente und weithin bekannte 
Sohn des hl. Franziskus. Er wurde am 27. Mai 1836 zu Recklinghauſen in Weſt⸗ 
falen geboren, beſuchte das Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt und die Akademie in Mün⸗ 
ſter und empfing am 3. Dezember 1859 die hl. Prieſterweihe. Nachdem er mehrere 
Jahre in der Diözeſe Münſter in der Seelſorge thätig geweſen, kam er 1867 auf 
Veranlaſſung des ſeligen Biſchofs Junker nach Alton, Ills., und wurde bald darauf 
Pfarrer der St. Marien Gemeinde in Quincy, wo er die ſchöne, ſpäter abgebrannte 
Kirche baute. 1871 übernahm Vater Brüner die Rektorſtelle des Lehrerſeminars zu 
St. Francis, Wis. 1879 wurde er Pfarrer der St. Bonifacius Gemeinde zu Quincy, 
der größten Gemeinde der Diözeſe Alton. Seine ſiebenjährige Wirkſamkeit daſelbſt 
war eine außerordentlich ſegensreiche und es erregte in feiner Gemeinde großes Be— 
dauern, als er 1887 die Pfarrſtelle niederlegte und in den Orden des hl. Franziskus 
trat. P. Leo war zunächſt einige Zeit als Miſſionär thätig; 1891 wurde er Pfar⸗ 
rer der St. Franziskus Kirche in Kanſas City, Mo., und drei Jahre ſpäter wurde er 
Pfarrer der neuen St. Antonius Gemeinde in San Francisco, Cal., wo er bis zu 
ſeinem Tode thätig war. — R. I. P. 

Denver, Col. — Der hochwſt. Biſchof Matz hat am 1. Mai die ſchöne neue 
St. Eliſabeths Kirche eingeweiht. Der hochwſt. Abt Frowin Conrad von Concep— 
tion, Mo., zelebrirte ein feierliches Pontifikalamt und hielt eine kurze Anſprache. 
Auch der hochwſt. Biſchof und der Pfarrer der Gemeinde, P. Franziskus Koch, 
O. F. M., hielten Anſprachen. Unter den anweſenden Prieſtern befanden ſich der 
hochw. P. Chryſoſtomus Lochſchmidt, O. S. B., von Pueblo, Col., und der hochwſt. 
Generalvikar Mſg. Mühlſiepen von St. Louis. Nachmittags hielt der hochwſt. Abt 
Frowin die Veſper und predigte in deutſcher Sprache. — Am 2. Mai weihte der 
hochwſt. Biſchof Matz drei neue Altäre in der Kapelle des Waiſenhauſes der Klariſ— 
ſinen. Der hochwſt. Generalvikar Mſgr. Mühlſiepen zelebrirte ein feierliches Hochamt. 
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Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. 


Teuto polis, Ill., 16. April '98. Da 
mir ein Gegenſtand von hohem Werthe ab— 
handen gekommen war, nahm ich in einer neun⸗ 
tägigen Andacht meine Zuflucht zu Jeſus, 
Maria, Joſeph und dem hl. Antonius. Zu 
meiner größten Freude gelangte ich kurz nach 
der Novene in den Beſitz des Verlorenen. W. T. 

Mo, I8. April 98. In 
einem beſonderen Anliegen nahm ich meine 
Zuflucht zum hl. Antonius und verſprach, im 
Falle der Erhörung meiner Bitte, es im „St. 
Franziskus Bote“ zu veröffentlichen. Gott und 
dem Heiligen ſei viel tauſendmal gedankt, denn 
meine Bitte wurde erhört. Beiliegend ſende ich 
einen Beitrag für St. Antonius Brod. F. K. 

Minneapolis, Minn., 22. April 98. 
Für die Erhörung in einem beſonderen Anliegen 
durch die Fürbitte des hl. Antonius wünſcht 
meine Schweſter ihren Dank dem lieben Heiligen 
abzuſtatten und ſendet beiliegend das ver— 
ſprochene Almoſen für die armen non 
Eineinnati, O., 25. April 98. Ich 
wurde in mehreren Anliegen, Dank der Fürbitte 
der Gottesmutter, des hl. Joſeph und des hl. 
Antonius, erhört und ſchließe das e 

Almoſen bei. 

Chillicothe, O., 27. April ’98. cia 
in einem ſchweren Kindbette und 3425 mich 
einer Operation unterziehen. Damit dieſe glück⸗ 
lich verlaufe, verſprach ich eine hl. Meſſe leſen 
zu laſſen und es im „St. Franziskus Bote“ zu 


M. M., Cincinnati, O. — C. F., St 


B. D., Wheeling, W. Va. — 
Bloomington, Ill. 


Antonius. 


eines jeden Monats eingeſandt werden.) 


veröffentlichen. Dank dem hl. Antonius für 
die Erhörung meiner Bitte, denn Alles verlief 
glücklich. 9 


Mt. Airy, O., 5. Mai 98. Für die Er⸗ 
hörung in einer gewiſſen Angelegenheit wünſche 
ich dem hl. Antonius meinen beſten Dank abzu⸗ 
ſtatten, und ſende ein Almoſen für die armen 
Studenten. 1 


Quincy, Ill., 10. Mai '98. Hiemit ſende 
ich einen Beitrag für St. Antonius Brod, 
welches ich verſprochen hatte, falls ich in einem 
Anliegen erhört würde. Ich bin dem hl. An⸗ 
tonius ſehr dankbar, beſonders da ich ſchon 
öfters durch ſeine Fürbitte Erhörung 9.6. 

E. H 


Cincinnati, O., 10. Mai ’98, In einem 
beſondern Anliegen, ich hatte nämlich aus 
Verſehen einen Betrag zweimal bezahlt, nahm 
ich meine Zuflucht zum hl. Antonius und ver— 
ſprach im Falle der Erhörung eine hl. Meſſe 
leſen zu laſſen und eine Novene zu Ehren des hl. 
Antonius zu halten. Dem hl. Antonius ſei 
hiemit vielmals gedankt, denn ſchon am fol⸗ 
genden Tage wurde ich erhört. N. 


Louisville, Ky., 12. Mai 98. Mein 
Sohn trat in einen Nagel, und da ich be⸗ 
fürchtete, es könnte Blutvergiftung eintreten, ſo 
nahm ich meine Zuflucht zum hl. Antonius und 
verſprach ein Almoſen für die armen Studenten. 
Tauſendmal Dank dem hl. Antonius für die 
Erhörung meiner Bitte. car 


Ferner gingen noch die , ein: F. M., Wincheſter, 1 
Louis 5 
Hanover, Kans. — H. B., Hamilton, O. — F. S, Louisville, Ky. — P. 


Mo. — A. W., St Paul, Minn. — M 


P., Chillicothe, O. — 


J. S., Morrillton, Ark. — M. H., Stevens Point, Wis. — M. G., 


— Nach der Abſicht oder Meinung ſchätzt man die Rechtſchaffenheit des Werkes, 


gleichwie nach dem Angeſichte die Schönheit des Körpers. 


Hl. Bernard. 


— Gleichwie der Wanderer ſeine Füße vor den Steinen und Dornen auf dem 


Wege durch die Härte der Schuhe beſchützt, ſo können auch wir die Dornen der Sinn— 
lichkeit durch ein enthaltſames, hartes Leben unſchädlich machen. Wollte der Kranke 
ſeine Geneſung dadurch beſchleunigen, daß er alle ihm für längere Zeit vorgeſchrie— 
benen Arzneien auf einmal nehme, fo würde er gewiß ſeinen Krankheitszuſtand ver- 
ſchlimmern. Dasſelbe könnte Dem widerfahren, der ſeine Abhärtungen nicht mit 
der nöthigen Mäßigung vornehmen würde. 


432 Gebetsmeinungen. — Denkwürdige Tage. — Verſtorbene Mitglieder. 


Gebetsmeinungen für den Monat Zuni. 


(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Ein geiſtesgeſtörtes Mädchen. — Eine glückliche Entbindung. — Ablegung eines Laſters. — 
Verkauf von Grundeigenthum. — Eine glückliche Reiſe. — Rath und Hilfe in zwei Anliegen. — 
Erlangung der Geſundheit für Viele. — Erfolg im Geſchäfte. — Eine Wittwe mit neun Kinder. — 
Bekehrung mehrerer Perſonen. — Erlangung ſtetiger Arbeit für Viele. — Größere Andacht beim 
Empfange der hl. Kommunion. — Erlangung guter Miethsleute. — Gnade des Berufes für 
Viele. — Bekehrung vieler dem Trunke ergebenen Perſonen. — Eine arme Familie. — Heilung 
eines wunden Beines. — Mittel um eine Schuld zu bezahlen. — Beſſerung eines jungen Mannes. 
— Bekehrung mehrerer Proteſtanten. — Erfolg in einem Unternehmen. — Beruf zum Ordens⸗ 
ſtande. — Rückkehr eines abweſenden Sohnes. — Befreiung von Schwerhörigkeit. — Ein dem 
Trunke ergebener Familienvater. — Mehrere Novizinen. — Befreiung von Feinden. — Gnade 
der Demuth. — Das Anliegen mehrerer Familien. — Erfolg im Examen. — Erhaltung des 
Augenlichtes. — Erlangung mehrerer verlorener Gegenſtände. — Viele laue Katholiken. — Hei⸗ 
lung von Rheumatismus. — Eine bedrängte Familie. — Verſöhnung zwiſchen mehreren Perſonen. 
— Eine glückliche Heirath. — Gnade der Beharrlichkeit. — Verkauf einer Farm. — Erfolg 
mehrerer Novenen. — Ein wichtiges Unternehmen eines Prieſters zum Beſten ſeiner Gemeinde. — 
Heilung von Katarrh. — Viele zeitliche Anliegen. — Viele beſondere Anliegen. — Viele geiſtliche 
Anliegen. — Die Leſer, Mitarbeiter und fleißigen Agenten des „St. Franziskus Bote.“ — Alle 
Armen Seelen. 


Denkwürdige Tage im Monat Zuni. 


— 


5. Dreifaltigkeits⸗Sonntag. 
9. Frohnleichnamsfeſt. Die Feier iſt auf Sonntag, den 12. verlegt. 
13. Hl. Antonius von Padua. Vollkommener Ablaß.“) 
16. U. L. F. von der immerwährenden Hilfe. 
17. Herz Jeſu⸗Feſt. General⸗Abſolution. 
24. Hl. Johannes der Täufer. 
29. Petrus und Paulus, Apoſtelfürſten. 
N. B.— Am J., 3. und 4. find Quatember⸗, Faſt⸗ und Abſtinenztage. 


*) Bedeutet, daß alle Chriſtgläubigen in den Franziskanerordenskirchen einen vollkommenen 
Ablaß gewinnen können. 


Monatspatron: Der hl. Antonius von Padua. 
ah 


Verſtorbene Mitglieder. 


Selig im Herrn entſchlafen: Roſalie Heberg, fam 23. März 98, in Jasper, 
Ind. Profeß abgelegt am 9. Juni '95.— Andreas Baunach (Ordensname: Anz 
tonius), f am 6. April ’98. In den Dritten Orden aufgenommen im Juni '85, Profeß im Juni 
86. — Ottolina E. W. Nyenhuis, fam 24. April '9s in Louisville, Ky, im Alter von 
75 Zahren, 8 Monaten. — R. I. P. 
Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen Ort 
der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern Herrn. Amen. 


It. Franziskus Vote. 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 


Vereines des hl. Antonius, 


A ud — 


gewidmet der Verehrung des hlſten Herzens Mariens. 


VI. Jahrgang, 


Juli 1697-13938. 


Herausgegeben von den Franziskaner⸗Bätern, 


Cincinnati, O. 


Inkaltsverzeichniß 


zum VI. Band des „St. Franziskus Note.“ 
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Editorielle Notizen. | 
Anfrage: Gehört der Beſuch der monatlichen Ordensverſammlungen auch zu den noth⸗ 
wendigen Verpflichtungen eines Mitgliedes des III. Ordens? 5 VEN 
| Antwort: Ja, gewiß! Sollte man vorausſehen, daß man nicht gut beiwohnen kann, jo 
ſage man dies dem betreffenden Direktor und laſſe ſich dann für den einen oder anderen Fall dis⸗ 
penſiren. Aber ſich einfach in den Dritten Orden aufnehmen laſſen, Profeß ablegen und dann die 
Ordensverſammlungen nicht beſuchen aus bloßer Bequemlichkeit oder Menſchenfurcht wäre geradezu 
ein Verſtoß gegen die Regel. Man vergeſſe auch nicht, daß man als Mitglied des Dritten 
Ordens einen vollkommenen Ablaß gewinnen kann, wenn man nach verrichteter Beicht und hl. 
Kommunion zur monatlichen Predigt oder Verſammlung kommt und irgend eine Kirche oder 
öffentliche Kapelle beſucht und Gott auf herkömmliche Weiſe die Anliegen der Chriſtenheit empfiehlt. 
Dies allein ſollte ſchon ein triftiger Beweggrund für jedes Mitglied des Dritten Ordens ſein, 
wenn äußerſt möglich, den monatlichen Verſammlungen regelmäßig beizuwohnen. 


Anfrage: Warum find gerade zwölf Vaterunſer u. ſ. w. als Ordensgebet vorgeſchrieben? 

Antwort: Die Zahl „zwölf“ iſt eine hl. Zahl. — Es waren zwölf Stämme Iſraels; in 
zwölf Stämme ſind die Auserwählten des Himmels eingetheilt, jeder Stamm mit zwölftauſend. 
Zwölf Apoſtel hat der Herr ſich erwählt, ebenſo viele ſollen mit ihm dereinſt die Welt richten. 
Zwölf Stunden zählt der Tag, jo daß jedes Vaterunſer jeder einzelnen Tagesſtunde entſpricht. 
Auf dieſe Weiſe beten wir allezeit, wandeln ſtets in Gottes heiliger Gegenwart, beziehen Alles auf 
unſer einziges und letztes Ziel. Zwölf beſondere Tugenden zählen die Heiligen auf, welche nach 
der geheimen Offenbarung die Krone der unbefleckt empfangenen Gottesmutter als ebenſo viele 
Edelſteine zieren. Die unbefleckte Jungfrau Maria iſt ja die beſondere Patronin des ganzen 
ſeraphiſchen Ordens; zu ihrer Ehre wird ja das „Marianiſche Offizium“ gebetet oder als Erſatz 
dafür die zwölf Vaterunſer, mit ebenſovielen Gegrüßet ſeiſt Du Maria und Ehre ſei dem Vater. 

Das ſind alſo ganz ſchöne Deutungen, die jedes Ordensmitglied mit Hochachtung für ſein 
Ordensgebet erfüllen ſollen, aber die Hauptſache iſt und bleibt doch die: „Daß man ſtets mit 
wahrer Andacht und möglichſter Sammlung täglich das Ordensgebet in irgend einer frommen 
Meinung bete.“ 


Der „Herold des Glaubens“ machte neulich unſerem geſchätzten Mitarbeiter, P. Bona⸗ 
ventura Hammer, O. F. M., folgendes Kompliment, indem er das neueſte von dieſem bewährten 
Schriftſteller herausgegebene Werk: „Die katholiſche Kirche in den Vereinigten Staaten Nord: 
amerikas“ beſprach: „P. Bonaventura iſt in der literariſchen Welt dieſes Landes kein Neuling. 
Seine Ueberſetzung von Wallace’s Ben Hur' hat ihm einen ehrenvollen Namen gemacht und 
den Leſern des „Herold des Glaubens“ iſt er auch durch den Familienfreund-Kalender als 
anregender Erzähler wohl bekannt. Das vorliegende Buch wird dazu beitragen, ſeinen Ruhm zu 
erhöhen.“ 


Der „Nord-Amerika“ danken wir für folgende freundliche Notiz: „Von dem, von den 
Franziskaner⸗Vätern zu Cincinnati, O., herausgegebenen „St. Franziskus Bote“ iſt uns das 
Mai⸗Heft des Jahrganges 1898 zugegangen. Dieſe Monatshefte ſind das Organ des III. Ordens 
des hl. Vaters Franziskus und des frommen N he des hl. Antonius und ſind auch der Ber: 
ehrung des hlſt. Herzens Mariä gewidmet und verdienen deshalb die beſte Empfehlung.“ 


Mit Freuden begrüßen wir die Ankündigung, daß man in Louisville, Ky., ernſtlich daran 
denkt, die ſinnreichen Gedichte des Herrn A. Winter in Buchform zu veröffentlichen. Schon ſeit 
Jahren iſt genannter Herr weit und breit bekannt durch ſeine poetiſchen Beiträge für den „Katho⸗ 
liſcher Glaubensbote.“ Wir wünſchen dem Unternehmen den beſten Erfolg und die dazu nöthige 
Unterſtützung von Seiten der hochw. Geiſtlichkeit und der Laien. Wer ſich für dieſe Sache 
intereſſirt, möge ſich ſchriftlich wenden an: F. K., care of Glaubensbote Co.,“ 369 
E. Market St., Louisville, Ky. 5 


Anſere neue St. Antonius-Medaille. 


Auf vielfaches Verlangen haben wir eine kleinere und billigere St. Antonius-⸗Medaille anfer⸗ 
tigen laſſen. Dieſe Medaille ſtellt auf der einen Seite den hl. Antonius mit dem Jeſukinde auf 
dem Arme dar, mit der Bittſchrift: „Hl. Antonius, bitte für uns!“ und über dieſer das Wappen 
des Franziskanerordens. Auf der Rückſeite ſtehen die Worte: „Frommer Verein des hl. Anto- 
nius.“ Dieſe Medaille iſt aus reinem Aluminium verfertigt, einem Metall, das bekanntlich ſtets 
ſeine ſchöne, ſilberglänzende Farbe behält. Preis der Medaillen: Einzelne, 5 Cts.; per Dutzend, 
50 ee per Hundert, 54.00. Für Verſendung per Poſt lege man gefälligſt die nöthige Brief- 

marke bei. . 


a 0 


. Bates 
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wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſire alle dies bezü 
lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cincinnati, O. Vi 


verbreiten, um dadurch feine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiſten 
unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſeelt 
find, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine andächtigen Ver⸗ 
ehrer werden möchten, ſo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutreten. 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche auf der 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mitglieder 
ſind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltigkeit 
Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den hl. Antonius auszeichnet. 
2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ein Vater 
AUnſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen ein 
Almoſen zu geben, wenn ſie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (Vergiß 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffenden 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzuſenden. 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der Oktav 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingeſchrieben 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werden. Um 2 5 
Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cinein- 
nati, O. e 
Daſelbſt iſt zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. BEL 


St. Antonius Marken. 


ö 5 P Se; 3 Er 
In letzter Zeit iſt der fromme Gebrauch enkſtanden, die Briefe dem Schutze des hl. Antonius 
zu empfehlen, indem man darauf die Anfangsbuchſtaben ſchreibt: S. A. G., d. h. St. Antonius = 
Geleite. Dieſer Gebrauch rührt von einer wunderbaren Begebenheit her, welche ſich im Jahre = 
1792 zu Oviedo, in Spanien, zutrug. Der hl. Antonius erhörte die Bitte einer armen Frau, a 
indem er ihrem Manne, der ſich in Südamerika aufhielt, einen Brief beſorgte und der bekümmerten 
Frau am folgenden Tage eine Antwort und Geld zurückbrachte. — Um dieſen frommen Gebrauch 
nun zu ermuthigen, ſind eigene Marken angefertigt worden, welche innen oder außen auf den Brie⸗ 
fen als Siegel befeſtigt werden können. Natürlich müſſen die Briefe auch mit den gewöhnlichen 8" 
Briefmarken verſehen ſein. Man kann die Antonius⸗Marken auch in Büchern und anderen Gegen⸗ Be 
ſtänden anbringen, welche man dem Schutze des Heiligen empfehlen will. Preis: 10 Cents für 
20 Marken. Weniger als 20 werden nicht abgegeben. Zu haben beim St. Franziskus Bote, 
Queen City Avenue, Cincinnati, O. | a 
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Covington, 6. Juli; Peoria, 24. Juli; Belleville, 24. Juli; Denver, Juli; Marquette, 
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Solchen unſerer verehrten Abonnenten, welche gerne eine englische Monats⸗ f Er 
ſchrift I empfehlen wir den ie 
«ST. ANTHONY’S MESSENGER.” ans 


Derselbe erſcheint monatlich als Heft von 36 Seiten und koſtet ebenfalls Nite ER 
$1.00 jährlich. | AS RR S 


Knaben und Jünglingen, 1 
welche ſich dem Prieſter- und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's Würmſte das 5 i 
St. Franziskus Kollegium. 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Schulplan 1 fünf Kerr 
Jahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Dienſtag im September. Schulgeld 33.00 monatlich. 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. Auswär⸗ 
tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen Familien. Um Bee 
nähere Auskunft wende man ſich an „ 


ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 vine St., Cincinnati, o. 8 


— — 


Jünglingen und ledigen zungen Männern, 


welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre Seelen zu 5 = 
retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den Bar 
ſuchungen der Welt werden ſie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt getheilt 1 ER 


Gebet und Arbeit. Kenntniſſe ſind keine erforderlich, ſondern nur guter Wille. SR 
Wegen näherer Auskunft wende man ſich an ER 

v. Rev. F. Provincial Raphael Hesse, O. F. M. N 
1615 VINE STREET, CincinNATI, O. RT Re 


Warnung. 2 ph 

Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu nee 3 
wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, oder ſein Name 
nicht auf der Agentenliſte ſteht. Wenn Jemand durch Schwindler zu Sede . 
kommt, ſo können wir nicht dafür verantwortlich gemacht werden. er 


Organ des III. Ordens, fowie des frommen 


Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


Juli 1898. VII. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 


der die Welt erneuern muß.“ 


Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Mariä Heimſuchung. 


aria eilt durch Berg und Thal 
D Die Liebe gibt ihr Schwingen; 
Die trauten Vöglein allzumal 
Die ſchönſten Lieder ſingen. 


O nimm mich mit, o Jungfrau rein! 
Will dir dein Bündlein tragen, 

Will ſittſam und andächtig ſein, 
Will nicht ermüdet klagen. 


Da ſteht im Abendſchein das Haus, 
D'rin walten Fried' und Segen; 
Eliſabeth ſchaut froh heraus, 

Ihr Gruß ſchallt dir entgegen. 


Und hell ertönt dein Hochgeſang, 
Das herrlichſte der Lieder; 

Die Himmel lauſchen ſeinem Klang, 
Die Erde hallt ihn wieder. 


„Magnificat! Es preiſe hoch 

Den Heiland meine Seele!“ 

Maria, eine Bitte noch: 

Mich deinem Sohn empfehle! 12 9.09, 
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Der hl. Franziskus, fein Leben und feine Tugenden. 


Von P. Bonaventura Sammer, OEM 


BE r.ite SYS m tel, 
ch, Geburt, Kindheit und Jugendjahre des hl. Franziskus. 

If renn im Laufe der Jahrhunderte das Verderbniß der Sitten und die Gott— 
II loſigkeit der Menſchen den höchſten Grad erreicht, ſo pflegt der allbarmher— 
CH zige Vater im Himmel Männer zu erwecken, die durch ihr glänzendes 
8 05 Tugendbeiſpiel die Finſterniß erleuchten, womit die Sünden und Laſter 
der Zeit die Mitwelt umgeben haben. Ein ſolcher Mann in ſolcher Zeit war auch 
der heilige Franziskus von Aſſiſi, deſſen hehres Lebensbild dem Leſer hier, wiewohl 
in ſchwachen Umriſſen, vor Augen geſtellt werden ſoll. 

Aſſiſi, reizend an dem Ende des Bergthales von Spoleto, auf dem ſteilen Vor— 
ſprung eines Gebirges gelegen, war der Geburtsort des Heiligen. In dieſer Stadt 
lebten ſtill und einfach der Kaufmann Peter Bernadone aus dem Geſchlechte Morico 
und ſeine Ehefrau Pica. Als die Zeit kam, da Pica gebären ſollte, befand ſich ihr 
Ehemann in Geſchäften in Frankreich. Sie litt ſeit mehreren Tagen die heftigſten 
Schmerzen; da kam ein Mann in Pilgertracht und ſagte, daß fie ihr Kind nur in 
einem Stalle auf Stroh zur Welt bringen werde. Zwar ſchien dieſer Rath ſeltſam; 
aber er wurde dennoch befolgt und die Geburt fand glücklich ſtatt. Dies geſchah im 
Jahre 1182. Die einſtige Größe des eben geborenen Kindes wurde ſchon dadurch 
angedeutet, daß fromme Seelen in einer einſamen Feldkapelle himmliſchen Geſang 
hörten, als Franziskus geboren wurde. Weil man dieſe Engelſtimmen hörte, erhielt 
dieſe, der ſeligſten Jungfrau geweihte Kapelle, von nun an den Namen Maria 
von den Engeln und dies iſt der Ort, wo der Heilige ſpäter den Grund ſeines 
Ordens legte. 

Die Mutter gab dem Knaben in der Taufe den Namen Johannes, als aber 
der Vater voll Freude über ſeine ſoeben beendeten glücklichen Geſchäfte von Frank⸗ 
reich zurückkehrte, nannte er ihn Franziskus, um ſo das Andenken an dieſe 
geſegnete Reiſe gleichſam zu verewigen. 

Seine fromme Mutter umgab ihn ſchon in früheſter Jugend mit den Beweiſen 
zärtlichſter Liebe und legte in ſein empfängliches Herz die Keime jener Gottesfurcht, 
jener Frömmigkeit, jenes ſanften und gütigen Sinnes, die ſich ſpäter jo ſchön ent— 
falteten. Von ſeinem Vater zur Kaufmannſchaft beſtimmt, erhielt er eine dieſem 
Stande entſprechende Bildung, und wurde ſchon frühe in der lateiniſchen und fran— 
zöſiſchen Sprache unterrichtet. 

‚ Zum Jünglinge herangereift, mußte Franziskus feinen Vater im Geſchäfte un⸗ 

terſtützen. Lebhaft, feurig, voll Ehrgeiz und Muth, war er gerade das Gegentheil 
ſeines harten und zum Geize geneigten Vaters. Die kalten Zahlen konnten ſein 
warmes Herz nicht erſtarren; er ſah ein bewegtes Leben um ſich, und als reichen 
Kaufmannsſohn trieb es ihn, die jugendlichen Rechte zu genießen. Zwar tadelte 
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ihn der Vater oft ſeiner großen Ausgaben wegen; doch empfand er dennoch einen 
geheimen Stolz, wenn er ſeinen Sohn von allen Altersgenoſſen geehrt, ja von ganz 
Aſſiſi als „Blume der Jugend“ begrüßt ſah. Trotz allem jugendlichen Uebermuthe 
durchbrach Franziskus nie die Schranken der Zucht; nie kam ein zweideutiges Wort 
über ſeine Lippen; ſein angeborener Seelenadel, eine höhere Würde, nöthigten auch 
Jenen Bewunderung und Liebe ab, die ſein luſtiges Leben nicht zu billigen vermochten. 

Man würde deshalb ſehr irren, wenn man Franziskus als leichtfertigen, ſitten— 
loſen Menſchen betrachten wollte. Er lebte zwar in jugendlicher Luſt, in über— 
quellendem Muthwillen dahin, war jedoch an Seelenadel und hohem Sinn Allen 
voran, liebenswürdig auch in der Thorheit, beſonders freigebig gegen die Armen, 
ein Gegenſtand des geheimen Neides und der Nacheiferung ſeiner Genoſſen; durch 
beſonderen Schutz des Himmels vermied er jene Klippen, an denen die Jugend ſonſt 
gewöhnlich Schiffbruch leidet. 

Seine Mitbürger bezeigten ihm die größte Achtung, die noch ſtieg, als ein da— 
mals lebender, von Gott erleuchteter Mann, der ihm auf der Straße begegnete, 
ſeinen Mantel abnahm, ihn vor den Füßen des Jünglings ausbreitete, damit er 
darüber ſchreite und ſprach: „Dieſer Jüngling verdient alle Ehrerbietung; er wird 
große Thaten vollbringen und von allen Gläubigen verehrt werden.“ 

Noch war Franziskus mit dem Rathſchluß Gottes unbekannt; doch gerade 
darin, daß er ſich in die Wellen des Lebens warf, ohne unterzugehen; daß er den 
Becher der Weltfreuden koſtete, ohne berauſcht zu werden; daß ſein Herz geſund und 
rein, ſein Wille ſtark und muthig blieb, darin zeigte er ſich fähig, ein außerordent— 
licher Bote Gottes zu werden. 

Italien war im Beginne des dreizehnten Jahrhunderts von Bürgerkrieg durch— 

wühlt. Auch Aſſiſi und Perugia ſtanden ſich als Feinde gegenüber. Von jugend— 
licher Begeiſterung ergriffen, ſtellte ſich auch Franziskus in die Reihen der Kämpfer 
und zeichnete ſich durch Tapferkeit vor allen ſeinen Mitbürgern aus. Doch fiel der 
Kampf für die Bewohner Aſſiſis unglücklich aus und er gerieth mit mehreren An— 
deren in die Gefangenſchaft der Perugianer. Es dauerte ein ganzes Jahr, ehe zwi— 
ſchen beiden Städten Frieden geſchloſſen wurde, und ſo lange blieben ſie in enger 
Haft. Auch hier verließen Muth und Heiterkeit den jugendlichen Kämpfer nicht 
und er ſuchte ſeine Leidensgefährten durch muntern Frohſinn und heitere Scherze zu 
unterhalten. Seine Kameraden, die niedergeſchlagen und mißmuthig waren, mein— 
ten, er könne doch ihnen zu Liebe feine frohe Laune verbergen; aber Franziskus ant⸗ 
wortete: „Was glaubt ihr? ich erfreue mich auch in der Gefangenſchaft meines 
freien Geiſtes. Ich bin jetzt ein Gefangener, doch wird eine Zeit kommen, wo mich 
die ganze Welt ehret.“ So ſchien ihn ſchon damals die Ahnung ſeines höheren 
Berufes und ſeiner zukünftigen Größe zu durchdringen. 

Sobald der Friede hergeſtellt war, kehrte er nach Hauſe zurück und trat in ſeine 
früheren Verhältniſſe. | 

Gott aber, der Großes mit ihm vorhatte, ſchickte ihm eine langwierige Krank— 
heit. Krankheiten ſind innere Vorbereitungen der Gnade; die Seele kann daher 
leichter die Herrſchaft über den geſchwächten Körper gewinnen. So fing auch Fran— 
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ziskus an, in dieſer Krankheit über ſein bisheriges Leben nachzudenken; ſein flatter— 
hafter Sinn wurde ernſter; am Rande des Grabes erſchien ihm ſein weltliches 
Treiben als Thorheit und als er, wieder hergeſtellt, zum erſten Male hinaustrat in 
die ſonſt ſo geliebte freie Natur, war es ihm unmöglich, ſich wie früher an deren 
Reizen zu ergötzen. Die ſchöne Blumenwelt ſeiner Jugend war für immer verwelkt; 
eine tiefe Kluft hatte ihn von den Thorheiten ſeiner früheren Jahre getrennt. Was 
er bisher geſucht, verachtete er jetzt; er erſchien ſich ſelbſt klein und gering; er ſehnte 
ſich nach einem höheren Gute, als ihm die Welt bieten konnte. Dennoch gewannen, 
da er ſeine Beſtimmung noch nicht erkannte, die alten Entwürfe von Größe und 
Ruhm nach und nach wieder Boden in ſeiner thatkräftigen Seele. Daher trieb 
es ihn mächtig, als ſeine Kräfte wieder zurückkehrten und der feurige Geiſt in ihm 
erſtarkte, ſeine Beſtimmung zu ſuchen. Deshalb wollte er abermals in den Krieg 
ziehen. Walter, Graf von Brienne in Champagne, eroberte mit tapferer Hand das 
Fürſtenthum Tarent und die Grafſchaft Lecce, und der Papſt forderte ganz Apulien 
auf zur Vertreibung des Grafen von Acerra und ſeiner mordenden, plündernden 
Heere. Was lag alſo ſeinem muthigen, kühnen Geiſte näher als Kriegsruhm? Er 
glaubte ſich ſogar durch einen geheimnißvollen Traum von Gott ſelbſt dazu berufen. 
Er ſah nämlich einen großen, mit Waffen erfüllten Palaſt, deſſen Wände von Schil⸗ 
den erglänzten. Eine Stimme vom Himmel ſagte zu ihm: „Franziskus! dies 
Alles iſt für dich und deine Krieger beſtimmt.“ Als er am Morgen erwachte, hielt 
er dieſen Traum für ein günſtiges Zeichen und machte ſich, entſchloſſen Kriegsruhm 
zu erwerben, auf den Weg nach Apulien. In Spoleto angekommen, fühlte er ſich 
etwas unwohl und vernahm in einer ſchlafloſen Nacht, nur halbſchlummernd, eine 
Stimme, die zu ihm ſprach: „Franziskus! wer kann dir mehr Gutes thun, der Herr 
oder der Diener, der Reiche oder der Arme?“ — Ungeſäumt antwortete Franziskus: 
„Der Herr und der Reiche.“ Da ſprach die Stimme: „Warum verlaſſeſt du alſo 
den Herrn für den Diener und den Reichen für den Armen?“ „Herr! rief nun 
Franziskus voll Beſtürzung, „was willſt Du, daß ich thun ſoll?“ Und der Herr 
ſprach zu ihm: „Kehre zurück in dein Land und es wird dir geſagt werden, was du 
thun ſollſt; denn die Erſcheinung, die du gehabt haſt, muß anders gedeutet werden.“ 

Von niegekanntem Frieden erfüllt, vermochte Franziskus nicht mehr zu ſchlafen 
und der Stimme einer höheren Macht folgend, kehrte er nach Aſſiſi zurück und er⸗ 
wartete da den Willen Gottes. Dieſes geſchah im Jahre 1205, da er 23 Jahre 
alt war. 


— Das Manna ward den Iſraeliten erſt dann gegeben, als fie kein Brod mehr 
hatten: ebenſo wird mit himmliſcher Speiſe der Menſch erſt dann erfreut, wenn er 
ſein Heil und ſeinen Troſt nicht mehr an irdiſchen Sachen ſucht. 

— Die (feine) Abgötterei entſteht aus der Verderbtheit des menſchlichen Her: 
zens. Es geht dem Menſchen hierin, wie einem Kranken an der Gelbſucht, dem 
Alles in der gelben Farbe erſcheint. So hält man Alles, an dem das Herz ſich feſt— 
hält, für ſeinen Gott und weiß nichts mehr von einem höheren Weſen, das dieſem 
Gegenſtande des Verlangens das Daſein und Beſtehen gab. 
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Die Skapulier-Bruderſchaft der ſeligſten Jungfrau Maria 
vom Berge Karmel. 


(Aus: „Die Heilige Familie“ von P. Bonaventura Hammer, O. F. M.) 


und unzählbar ſind die Gnaden, welche durch dieſelbe den Mitgliedern 

ſchon zugefloſſen ſind. Sie entſtand auf folgende Weiſe: Um das Jahr 

1176 lebte in der Grafſchaft Kent in England ein frommer Knabe ganz 
einſam in einem großen Walde. Getrieben von der Sehnſucht nach heiliger Abge— 
ſchiedenheit, hatte er ſich dahinbegeben. 

Sein Name war Simon Stock. Zwanzig Jahre hatte er ein Einſiedlerleben 
geführt. Da brachten zwei Pilger bei ihrer Rückkehr vom heiligen Lande einige 
Mönche vom heiligen Berge Karmel mit, welche man Karmeliter nannte. Im fin⸗ 
ſtern Walde bauten fie ſich ein Haus, wo fie nun nach ihrer ſtrengen Ordensregel 
lebten. Dieſen frommen Männern ſchloß ſich Simon an. Nach einiger Zeit machte 
er eine Reiſe in das heilige Land, wo er ſechs Jahre blieb. Bei ſeiner Rückkehr 
wurde er zum General des ganzen Karmeliterordens erwählt. Als er am 16. Juli 
1265 auf dem Sterbebette lag, erſchien ihm die Himmelskönigin Maria, umgeben 
von einer Menge Engel, ein Skapulier des Karmeliterordens in der Hand. Sie 
übergab es ihm, indem ſie ſprach: „Nimm hin, mein Sohn, dieſes Skapulier meines 
Ordens, als das unterſcheidende Zeichen meiner Bruderſchaft und als Merkmal eines 
Vorzuges, den ich für dich und alle Kinder deines Ordens erhalten habe: derjenige, 
welcher mit dem Skapulier bekleidet fromm ſtirbt, iſt vor dem ewigen Feuer ſicher. 
Es iſt dies ein Zeichen des Heiles, ein Schutzmittel in Gefahren und das Unterpfand 
eines beſonderen Friedens und Schirmes bis an's Ende der Zeiten.“ 

Maria erſchien auch dem damaligen Papſte Johannes XXII. und ſprach zu 
ihm die Worte, welche er ſelbſt der Welt verkündete: „Johannes, Stellvertreter 
meines Sohnes, du verdankſt mir die hohe Würde, zu der du durch meine Bitten bei 
meinem Sohne erhoben worden biſt; und da ich dich den Schlingen deiner Feinde 
entzogen habe, ſo erwarte ich von dir eine günſtige und ausführliche Beſtätigung des 
Ordens der Karmeliter, welcher mir immer ganz beſonders zugethan war. Und 
wenn unter den Mönchen und Brüdern, welche das Zeitliche verlaſſen, ſich ſolche 
befinden ſollten, deren Sünden das Fegfeuer verdient hätten, ſo will ich als ihre 
zärtliche Mutter am Samſtag nach ihrem Tode mitten unter ſie in das Fegfeuer 
gehen und diejenigen befreien, welche ich darin finde und ſie auf den heiligen Berg 
an den ſeligen Wohnort des Friedens bringen.“ 

Was nun dem ſeligen Ordensgeneral Simon begegnet, was Papſt Johannes 
XXII. ſelbſt geſehen, gehört und der katholiſchen Kirche verkündet hat, das hat 
einer der gelehrteſten Päpſte, nämlich Benedikt XIV. genau unterſucht und beſtätigt. 

Schließen wir hier einige Worte über die Bedingungen an, welche zu erfüllen 
ſind, damit man an den beiden genannten Privilegien Antheil habe. — Um an der 
erſten Gnade, nämlich der eines guten Todes und der Bewahrung vor der Hölle, 
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theil zu haben, muß man der Karmeliterbruderſchaft rechtmäßig einverleibt ſein, das 
Skapulier beſtändig tragen, ein frommes chriſtliches Leben zu führen ſich bemühen 
und im Augenblicke des Todes wirklich mit dem Skapulier bekleidet ſein. Um der 
zweiten Gnade, der baldigen Befreiung aus dem Fegfeuer, theilhaftig zu werden, 
muß man, außer der Beobachtung der obigen Bedingungen, die ſtandesmäßige 
Keuſchheit bewahren, und, wenn man leſen kann, die ſogenannten kleinen Tagzeiten 
der allerſeligſten Jungfrau beten, wie ſie im römiſchen Brevier enthalten ſind. 
Statt deſſen gilt jedoch das gewöhnliche Breviergebet für die Prieſter und die dazu 
verpflichteten Ordensperſonen, wie auch die kleinen Tagzeiten der ſeligſten Jungfrau 
für diejenigen, welche dieſelben zu beten ſonſt verpflichtet ſind. Kann man nicht 
leſen, ſo muß man alle von der Kirche gebotenen Faſten beobachten, und zudem noch 
an allen Mittwochen und Samſtagen von Fleiſchſpeiſen ſich enthalten, es ſei denn, 
daß das Weihnachtsfeſt auf einen dieſer Tage falle. 

Selbſtverſtändlich müſſen ſich die Mitglieder eines chriſtlichen Lebenswandels 
befleißen und dürfen ſich nicht muthwillig der Gefahr einer Todſünde ausſetzen, 
indem ſie etwa glauben, das Tragen des Skapuliers allein werde ſie vor der ewigen 
Verdammniß bewahren. Maria, unſere mächtige Mutter, erkennt nur diejenigen 
als ihre wahren Diener an und nimmt ſie unter ihre mütterliche Obhut, welche den 
Willen haben, die Sünde zu fliehen, wiſſentlich und vorſätzlich in keiner Todſünde 
verharren und die Pflichten eines Chriſten nach Kräften erfüllen. Dieſe bewahrt 
Maria vor dem Falle, ſteht ihnen bei im Tode und befreit ſie, ſollten fie wegen läß⸗ 
licher Sünden oder ungenügender Buße im Fegfeuer ſein, aus jenem Orte der Qual. 

Die Mitglieder der Skapulier-Bruderſchaft vom Berge Karmel nehmen theil an 
den Verdienſten aller Gebete, heiligen Meßopfer und guten Werke des ganzen Kar⸗ 
meliterordens. 

Abläſſe. — Vollkommener Ablaß unter den gewöhnlichen Bedingungen 
(Beicht, Kommunion und Gebet nach Meinung des Papſtes): 1) Am Tage, wo 
man das Skapulier empfängt und damit in die Bruderſchaft eintritt. 2) Am Feſte 
Mariä vom Berge Karmel, 16. Juli, oder am folgenden Sonntage, oder an einem 
anderen Sonntage des Juli, nach der Gewohnheit des betreffenden Ortes. 3) In 
der Todesſtunde, wenn man nach Beicht und Kommunion den heiligen Namen Jeſu 
andächtig, wenn möglich mit dem Munde, oder ſonſt im Herzen anruft. 4) An 
einem Sonntage jeden Monates, wenn man der mit Erlaubniß des Dizzeſanbiſchofs 
zu haltenden Bruderſchaftsprozeſſion beiwohnt. 5) Für jene Mitglieder, welche 
dieſer Prozeſſion nicht bequem beiwohnen können, iſt der andächtige Beſuch der 
Bruderſchaftskapelle dafür vorgeſchrieben. 6) Kranke, gefangene und reiſende 
Bruderſchaftsmitglieder, welche auch jene Kapelle nicht beſuchen können, gewinnen 
den Ablaß, wenn ſie die kleinen Tagzeiten der ſeligſten Jungfrau oder fünfzig Vater 
unſer und Ave Maria beten, und wenigſten reumüthigen Herzens den Vorſatz haben, 
fo bald als möglich zu beichten und zu kommuniziren, wozu fie durchaus ver— 
pflichtet ſind. 

Un vollkommene Abläſſe. 1) Fünf Jahre und fünf Quadragenen 
einmal im Monat, wenn die Mitglieder die heiligen Sakramente empfangen und 
nach den gewöhnlichen Meinungen beten. 2) Fünf Jahre und fünf Quadragenen, 
wenn ſie mit brennender Kerze das heilige Sakrament zu den Kranken begleiten und 
für dieſe fromm beten. 3) Drei Jahre und drei Quadragenen an allen von der 
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ganzen Kirche gefeierten Muttergottesfeſten, wenn fie beichten, in der Bruderſchafts— 
kirche oder-Kapelle kommuniziren und nach den gewöhnlichen Meinungen beten. 
4) 100 Tage, ſo oft die Mitglieder irgend ein Werk der Frömmigkeit oder der Näch— 
ſtenliebe verrichten, z. B. die Leiche eines Verſtorbenen zu Grabe geleiten, die Noth 
ea Armen 1 Feinde ausſöhnen, Unwiſſende in den Heilswahrheiten unter— 
richten u. ſ. w 

Alle dieſe Abläſſe ſind den armen Seelen zuwendbar. 

Sonſtige Privilegien. 1. Durch Bewilligung des Papſtes Pius IX. 
vom 15. Januar 1855 können alle Mitglieder der Karmeliterbruderſchaft, wenn ſie 
ſich an Orten befinden, wo keine Kirche des Ordens oder der Bruderſchaft vom Berge 
Karmel iſt, alle mit dem Beſuche dieſer Kirche verbundenen Abläſſe gewinnen, wenn 
ſie ſtatt deſſen ihre Pfarrkirche beſuchen. Dadurch haben die Mitglieder noch theil 
an vielen vollkommenen Abläſſen, welche den Karmeliterkirchen bewilligt ſind. Dieſe 
Abläſſe ſind nach Beicht, Kommunion und Gebet nach den gewöhnlichen Meinungen 
in den genannten Kirchen, an folgenden Tagen zu gewinnen: 2. und 4. Februar, 
19. und 25. März, Gründonnerſtag, Oſterſonntag, Schutzfeſt des 15 Joſeph oder 
einem Tage der Oktav, Chriſti Himmelfahrt, 5., 16. und 25. Mai, 2. und 16. Juli 
oder innerhalb der Oktav des letzteren, 20. und 26. Juli, 7. und 15. Auguſt, Sonn⸗ 
tag nach Mariä Himmelfahrt, 27. Auguſt, 8. September, 15. November, oder wenn 
dieſer Tag auf einen Sonntag fällt, am folgenden Tage, 21. November, 24. No- 
vember oder innerhalb der Oktav, 8. Dezember, Weihnachtsfeſt, an einem Tage des 
40ſtündigen Gebetes. 

2. Alle heilige Meſſen, welche für die Seelenruhe der Mitglieder geleſen wer— 
den, ſind mit einem Ablaß verbunden. 

3. Dazu kommen endlich die zwei großen Privilegien, Bewahrung vor der 
Hölle und baldige Befreiung aus dem Fegfeuer. 

4. Endlich bewilligte Papſt Leo XIII. durch Breve vom 16. Mai 1892, daß 
alle Gläubigen am 16. Juli, dem Feſte Unſerer Lieben Frau vom Berge Kar⸗ 
mel, ſo oft einen vollkommenen, auch den armen Seelen zuwendbaren Ablaß gewin— 
nen können, als ſie nach reumüthiger Beicht und Kommunion eine Kirche oder 
öffentliche Kapelle des Ordens der Karmeliter, der Ordensmänner ſowohl als der 
Ordensfrauen, von der erſten Veſper bis zum Sonnenuntergang des Feſttags ſelbſt, 
andächtig beſuchen und daſelbſt nach der Meinung des Papſtes und für die Be— 
kehrung der Sünder fromm beten. 

Das vorgenannte Privileg, wonach die Mitglieder der Karmeliterbruderſchaft 
alle an die Karmeliterkirchen geknüpften Abläſſe durch den Beſuch ihrer eigenen 
Pfarrkirche oder der Bruderſchaftskirche gewinnen können, hat hier keine Geltung. 


— Gleichwie ein Gebäude unterſtützt wird von Säulen, die Säulen aber von 
ihrem Unterſatze: ſo beruht unſer geiſtiges Leben auf den Tugenden, die tugend— 
haften Werke aber auf der inneren Meinung. 

— Der Kurzſichtige hält ſich nur an Das, was ſeine unmittelbare Nähe ihm 
darbietet, und wer eine kurzſichtige Vorſtellung ſeines Daſeins nährt, glaubt ſeinen 
Gott in ſeiner nächſten Umgebung finden zu können. O Thorheit, o Unverſtand! 
Man fürchtet, wie Pilatus, das Irdiſche zu verlieren, und hat ſeinen Gott verloren. 
Pilatus fürchtete, daß die Römer kommen und ihn ſeines Amtes entſetzen würden, 
und verlor doch Alles, da er Chriſtum tödtete. Wer Gott wegen einer Sache ver— 
läßt, wird von Allen verlaſſen. 
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Dritter heil. 
Einige Gebetserhörungen neueren Datums. 


60 76. Aufgefundene Werthpapiere. 


meiner Pfarrkirche eingebrochen und die ganze in einer Mauerniſche wohl: 
verſperrte Kirchenkaſſe mit einem Inhalt von 23,050 Mark in Werth: 
papieren und einem Baarbetrag von 132 Mark in Silber gewaltſam ent⸗ 
wendet. In der äußerſten Beſtürzung darüber begann ich noch am nämlichen Tage 
eine neuntägige Andacht zu Ehren des hl. Antonius mit der Bitte um ſeine Für⸗ 
ſprache bei den heiligſten Herzen Jeſu und Mariä und dem Verſprechen, ein beſtimm⸗ 
tes Opfer zu bringen, und die Gebetserhörung veröffentlichen zu wollen, wenn nur 
die Werthpapiere bald aufgefunden würden, und ſieh', kaum war die erſte Andacht 
vollbracht, ſah ich ſchon einen benachbarten Mann aus einem nahe gelegenen Ge- 
büſche mit dem wiedergefundenen Schranke hervortreten, in dem ſich ſämmtliche 
Werthpapiere unverſehrt vorfanden. Darum herzlichſten Dank den heiligſten Herzen 
Jeſu und Mariens und dem hl. Antonius! Möge es niemand verſäumen, in ähn⸗ 
licher Verlegenheit zu ihnen ſeine Zuflucht zu nehmen. 


yn der Nacht vom 20. auf den 21. Auguſt l. J. wurde in der Sakriſtei 
I 


77. Die werthvolle Skizze. 


Einer meiner Freunde hatte von einem bedeutenden Künſtler die Zeichnung 
eines Marienbildes anfertigen laſſen, um nach ihr ein Glasgemälde darſtellen zu 
können. Die Skizze fiel ſo ausgezeichnet aus, daß ein Kenner geſtand, ſo etwas 
Schönes ſei ihm in neuerer Zeit nicht unter die Augen gekommen. Aber ſieh'! auf 
einmal war der theure Gegenſtand verſchwunden. Man glaubte anfangs, denſelben 
verlegt zu haben und fing an, das ganze Haus, jeden Winkel zu unterſuchen; alle 
Schubladen wurden geöffnet, alle Papierrollen aufgewickelt, umſonſt. Man ver- 
muthete nun, daß es irrthümlich mit andern Rollen verſendet worden ſei und ſtellte 
Nachforſchungen an. Alles umſonſt. Der gute Freund theilte mir gelegentlich 
dieſen harten Verluſt mit und ſagte, wenn die Skizze ſich fände, wolle er für meinen 
Altar ein Gemälde danach machen laſſen. Dies Verſprechen zog mich natürlich recht 
in die Mitleidenſchaft hinein, und ſo erbot ich mich, wenn er mithalten wolle und 
werde, mit noch einem Prieſter eine Novene zu Ehren des hl. Antonius von Padua 
zu machen. Der liebe Heilige habe mir ſchon oft in unwichtigeren Dingen geholfen, 
er werde auch da gewiß bei der Hand ſein. Und ſo fingen wir zu drei die Novene 
an. — Aber das Bild findet ſich nicht. Es vergehen Wochen, es vergehen Monate 
— und noch keine Spur. Heute aber kam ein Brief von meinem Freunde mit der 
freudigen Nachricht — das Bild ſei aufgefunden. Einer der Knechte des Hauſes 
betrachtete es als altes Papier und hat es in ſeinem Zimmer ganz offen aufgenagelt 
gehabt. — Dank dem großen, guten hl. Antonius! 


Die Wundermacht des hl. Antonius von Padua. 9 


78. Aus dem Raffernlande. 


„Verlornes Geld, verlornes Gut — Sein Fürbitt wieder bringen thut.“ So 
lehrt uns ein altes Lied über St. Antonius von Padua. Auch unter den heißen 
Strahlen der afrikaniſchen Sonne hilft dieſer gute Heilige vertrauensvollen Betern, 
Verlorenes wieder finden. In Umtata, einem kleinen Städtchen im Kaffernlande, 
haben fünf Lehrſchweſtern vom hl. Kreuze aus Menzingen (Schweiz) ſich angeſie— 
delt, um ſich der Erziehung chriſtlicher, wie heidniſcher Jugend zu widmen. Sie 
erwarben ſich eine kleine Farm und einiges Vieh dazu, um wenigſtens nach und nach 
den Nahrungsſorgen enthoben zu werden. Anderwärtige Sorgen laſteten noch 
ſchwer genug auf ihnen, ein echtes Opferleben. 

Eines Morgens fehlten ihnen nicht weniger als ſechs Ochſen, eine Kuh und ein 
Kalb. Rings im Umkreiſe waren ſie nicht zu finden. Schwere Verlegenheit für 
dieſe armen Miſſionärinen! Man beſtürmte den hl. Antonius, er müſſe rathen und 
helfen, und er that es. Der Oekonom der kleinen Farm erinnerte ſich, einen Kaffer 
ſeiner Zeit wegen Trägheit und Unredlichkeit aus dem Dienſte entlaſſen zu haben. 
Da Rachſucht den Kaffern eigen iſt, vermuthete man, der Heidenburſche könnte die 
Thiere bei Nacht fortgetrieben haben. Man folgte den Spuren, aber alle privaten 
Nachforſchungen blieben fruchtlos. Endlich nahm der Magiſtrat ſich der Schweſtern 
an, und nach zehn Tagen wurden auf polizeiliches Nachſuchen hin etwa 50 Meilen 
von Umtata entfernt, die acht Thiere halb verhungert aufgefunden und ihr Weg— 
treiber, der Kafferſchelm, mit ihnen. Unter großem Jubel wurden die Vierfüßler in 
Umtata als ein großes Kapital wieder eingeführt und aufgenommen, und der Räuber 
mußte auf Magiſtratsbefehl als Schadenerſatz den Schweſtern noch eine Kuh und 
ein Kalb aus ſeiner eigenen Herde dazu geben. So hat ſich der erſchreckende Verluſt 
in erfreulichen Gewinn verwandelt. Die Andacht zum hl. Antonius, den Schweſtern 
von jeher lieb, hat ſeither an Innigkeit zugenommen und wird auch an Verbreitung 
in dortigen Landen gewinnen. Es erblühte alſo dem guten heiligen Nothhelfer 
auch im öden Kaffernlande eine neue Roſe ſeines Ruhmes, die wir den europäiſchen 
Chriſten bekannt geben wollten, auf daß fie mit uns Afrikanern in aller Noth 


gedenken: 
Wer Wunder ſucht und Zeichen will, 
Bei St. Antonius find't er viel. 


— So wie das Obſt, ſobald es vom Baume auf die Erde herabfällt, fault 
und zu Grunde geht, nicht aber, wenn es vom Baume ſelbſt abgepflückt und an 
einem erhabenen Orte aufbewahrt wird: geradeſo dauern unſere Werke, wenn ſie 
Gott zum Endzwecke haben, für eine glückliche Ewigkeit. 

— Dem Wanderer erſcheinen die Turmſpitzen der benachbarten Stadt in dem 
Verhältniſſe größer, als er ſich von feinem Ausgangspunkte entfert, und geradeſo, 
erſcheinen uns die irdiſchen Güter dieſer Welt deſto größer, je mehr wir uns von 
Gott entfernen und dieſe ſelbſt zu unſerem Gotte machen. 
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* Nie Verehrung der allerſeligſten Jungfrau Maria im chriſtlichen Volke hat 
Bl ihren ſchönſten Ausdruck gefunden in der Feier der Muttergottesfeſte. 
85 Das Feſt Mariä Heimſuchung wird am 2. Juli gefeiert; ſchon im 13. 

Jahrhunderte beging man in Deutſchland dieſen Gedenktag. Der hl. Evan⸗ 
geliſt Lukas (1—39) berichtet den Beſuch der allerſeligſten Jungfrau bei Eliſabeth, 
die Offenbarung der hl. Eliſabeth über die Mutter-Gottes-Würde ihrer Verwandten, 
die Heiligung des Vorläufers Chriſti, und den herrlichen Lobgeſang der hl. Jung⸗ 
frau, das Magnifikat. Das Andenken an dieſe bedeutungsvollen Begebenheiten 
bildet den Gegenſtand dieſes Feſtes. | 

Eine Darſtellung der Heimſuchung — Maria und Eliſabeth, die einander be⸗ 
grüßen — hat man ſchon in den Katakomben zu Rom nachgewieſen. Rafael hat ein 
in Madrid aufbewahrtes Kunſtwerk, die Heimſuchung Mariä darſtellend, hinter⸗ 
laſſen. Auf neueren Bildern erſcheint zuweilen Maria in Begleitung des hl. 
Joſeph, von Eliſabeth und Zacharias. Benedikt XIV. verwirft dieſe Darſtellung, 
da ſie in dem Berichte der Hl. Schrift keine Begründung hat. 

Der hl. Franz von Sales hat dem von ihm geſtifteten Frauenorden den Namen 
von der Heimſuchung gegeben, da er demſelben die Tugenden, welche Maria bei 
dieſem geheimnißvollen Beſuche übte, als Muſter des Lebens empfahl. Eliſabeth 
begrüßt die allerſeligſte Jungfrau mit den Worten: „Selig biſt Du, daß Du ge⸗ 
glaubt haſt.“ Wie der Heiland ſelbſt ſo häufig ſeine wunderbaren Gnadener⸗ 
weiſungen dem Glauben der Empfänger zuſchrieb: „Dein Glaube hat Dir geholfen,“ 
ſo wird vom heiligen Geiſte ſogar die Erfüllung aller meſſianiſchen Verheißungen 
in letzterem Grunde dem Glauben Mariä als dem Inbegriffe ihrer geſammten 
Würdigkeit zugeſchrieben. Und dieſe Gläubigkeit Mariä iſt ſtets für die ganze 
Ordnung des Heiles von beſonderer Bedeutſamkeit geblieben. Um Maria ſcharen 
ſich die Apoſtel mit allen Jüngern und Jüngerinen des Herrn, da ſie im Begriffe 
ſind, den heiligen Geiſt zu empfangen. Maria blieb der Hort der jungen Chriſtenge⸗ 
meinde, Stütze und Rathgeberin der Apoſtel, darum als „getreue Jungfrau“ und als 
„Königin der Apoſtel“ verehrt. Und wo immer Irrlehren auftraten, zerfielen ſie, 
wie die Geſchichte des Roſenkranzes lehrt, leichter noch durch die Seligpreiſung der 
Herrlichkeiten Mariä, als durch theologiſche Unterweiſungen. Darum empfiehlt 
auch die Kirche mit beſonderem Vertrauen die Bekehrung der Sünder und die Rück⸗ 
kehr der Irrgläubigen der Fürbitte der allerſeligſten Jungfrau. Ja, die Marienver⸗ 
ehrung iſt recht eigentlich ein Palladium des Glaubens, ein erfreuliches Wehr: 
zeichen der Katholizität, — während fie in der Häreſie mit ängſtlicher Scheu ge— 
mieden, im Schisma zur ſtarren, keiner Lebensentfaltung fähiger Mummie ver⸗ 
knöchert iſt. Der erhabene und liebliche Gegenſtand des heutigen Feſtes iſt oft von 
der deutſchen Dichtung beſungen worden; kein Wunder, daß auch die deutſche Sage 
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mit befonderer Vorliebe bei der Heimſuchung Mariä verweilt und ihre eilige Reiſe 
über das Gebirge mit freundlichen Bildern ausgeſchmückt hat. Die ganze Naturwelt, 
welche (nach Römer, 8) durch die Sünde der Menſchen in den Fluch mit hinabge— 
zogen wurde und ebenſo der Erlöſung entgegenſeufzte, ſei bei dem Erſcheinen der ge— 
ſegneten Gottesmutter in freudige Erregung gekommen. Jubelnd hätten die 
Frühlingsboten, die Schwalben, ſie umkreiſt, daher ſie als „Muttergottesvögelein“ 
mit einer gewiſſen Pietät zu achten ſeien. Bei einem Ungewitter und Regengüſſen 
hätten Bäume und Geſträuche zu beiden Seiten des Weges von freien Stücken ſich 
herübergezogen und ein ſchirmendes Laubdach gebildet. Daher noch die Volksſitte 
mancher Gegenden, am Heimſuchungstage einen grünen Zweig als Schutz gegen 
Ungewitter mit ſich nach Hauſe zu nehmen. Nur als ſie über den hohen Anſtieg des 
Gebirges Ephraim, welcher im Hebräiſchen Akebarim, d. h. die Skorpionenhöhe 
heißt, da habe ihr, der verkündeten Schlangen Beſiegerin, allerlei giftiges Gewürm 
nachgeſtellt, ſei aber mit Blindheit geſchlagen und von der Verfolgung gehindert 
worden. So ſei es gekommen, daß durch die Kraft Mariä die Blindſchleiche den 
Menſchen unſchädlich geworden u. ſ. w. 

Unſtreitig liegt ſolchen Volksſagen nicht nur eine liebenswürdige Gemüthlich— 
keit zu Grunde, ſondern es wird darin auch, wie oben angedeutet, in bildlicher 
Sprache eine große Wahrheit verkündet. 


— Der Hobel iſt dem Schreiber, die Feder dem Tiſchler unnütz; und unnütz 
iſt der Menſch ſich und der Welt, wenn er nicht zur Ehre Gottes arbeitet. 

— Der Kuß, ſonſt ein Zeichen der innigſten Freundſchaft, wurde bei Judas 
ein Mittel zur ſchändlichſten Verrätherei, und ſo wird oft das an ſich glänzendſte 
Werk durch die dabei verſteckte boshafte Abſicht zum niedrigſten Werke herabgedrückt. 

— Wahnſinnige läßt man nicht frei umhergehen, man bewacht ſie, man ſperrt 
fie ein, legt fie in Ketten, damit Niemand von ihnen Schaden leide. Ebenſo ſoll 
der unſinnige Leib mit ſeinen unordentlichen Leidenſchaften in Zucht genommen 
werden. 

— Einem wilden Roſſe muß man einen Zaum anlegen, daß es ſeinen Reiter 
nicht abwerfe. Das wilde Roß iſt das Fleiſch, der Geiſt ſein Reiter und die Abtöd— 
tung der Zaum, womit er jenes zügelt. Deswegen mahnt uns die Schrift: „Werdet 
nicht wie das Pferd und der Mauleſel, die keinen Verſtand haben“ (Bf. 31, 9), d. h. 
werdet den unvernünftigen Thieren nicht gleich, die ſich von ihren Naturtrieben 
leiten laſſen. 

— Hätteſt du einen Sklaven, der auf die Gelegenheit lauerte, dich zu tödten, 
würdeſt du ihn nicht wohl verwahren, in ſtrenger Zucht halten? Würdeſt du ihn 
mit köſtlichen Speiſen bewirthen, mit berauſchenden Getränken erhitzen? Ebenſo iſt 
es ganz billig, daß man Körper und Sinne in gehöriger Zucht hält und ihnen nicht 
zu viel Freiheit geſtattet, wie der hl. Auguſtin ſchon mit Recht warnt: „Geben wir 
unſerem Leib keine unerlaubten Kräfte, auf daß er keinen Krieg gegen uns beginne.“ 


XN. 


— 


(Für den, St. Franziskus Bote.“) 


Die Tugenden des Herzens Mariä unſer Vorbild. 


I. Vorherbeſtimmung der allerſeligſten Jungfrau. 


1 lle Weſen, welche durch das allmächtige „Werde“ in's Daſein traten, lebten 
A in Gott von Ewigkeit her. Ein Gebäude ſteht vor ſeiner Vollendung fertig, 
% gleichſam lebend im Geiſte ſeines Baumeiſters. So ſtand von Ewig— 
keit her das ganze Weltall fertig im Geiſte des allmächtigen Schöpfers. 
Jene beſonders lebten im Geiſte Gottes, welche Gott zu der unbeſchreiblichen Ehre 
berief, ihn durch den Glauben zu erkennen, durch die Gnade ſich mit ihm zu ver⸗ 
einigen und die ewige Seligkeit zu erlangen. Unter allen dieſen Weſen war keines 
im gleichen Grade und in derſelben Fülle, wie Maria, die allerſeligſte Jungfrau, 
Gegenſtand jener barmherzigen Vorherbeſtimmung, welche, im voraus den Weg 
beſtimmend, den eine Seele wandeln wird, derſelben alle Gnaden vorbereitet, welche 
ſie ſicher an's Ziel führen werden. 

Das Entſtehen der ſeligſten Jungfrau Maria vereinigte ſich von Ewigkeit her 
mit dem Plane der Menſchwerdung des Sohnes Gottes; beide wurden durch denſel— 
ben Willensakt Gottes vorherbeſtimmt. Das iſt die Lehre der hl. Väter; das hat 
Papſt Pius IX. ausgeſprochen, als er die unbefleckte Empfängniß Mariä verkün⸗ 
dete; das hat die Kirche von jeher in ihrer Liturgie zum Ausdruck gebracht. In 
ſeinem unerforſchlichen Rathſchluſſe beſtimmte Gott Maria zur göttlichen Mutter⸗ 
ſchaft und zu allen Gnaden, welche dieſer Mutterſchaft entſprachen. 

Maria ſtand alſo im ewigen Plane Gottes. Er beſtimmte ſie im voraus zu 
jener urſprünglichen Gnade, welche den erſten Augenblick ihres Daſeins heiligen 
ſollte, zu ihrem tugendhaften Leben, zu ihrer unverſehrten Jungfräulichkeit, zu ihrer 
jungfräulichen Mutterſchaft, zu den Leiden, welche ſie zur Mutter der Schmerzen, 
zur Königin der Märtyrer machen ſollte; zu ihrem Amte als Mittlerin der Seelen, 
zu den langen Jahren der Zurückgezogenheit und ſtets wachſenden Heiligkeit, welche 
der Himmelfahrt Jeſu Chriſti folgen würden; endlich zu ihrem friedlichen Tode, zu 
ihrer Auferſtehung, zu ihrem glorreichen Einzuge in den Himmel. — Die Abſichten 
Gottes hinſichtlich Mariä haben ſich in glänzender Weiſe erfüllt: das wirkliche that⸗ 
ſächliche Leben der ſeligſten Jungfrau iſt nicht abgewichen vom Plane Gottes. 

Auch hinſichtlich unſerer hatte Gott von Ewigkeit her Abſichten, welche ihm 
ſeine Liebe eingab. Von Ewigkeit her faßte Gott einen Plan unſers Lebens, in 
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welchem ſeine barmherzige Beſtimmung und unſere gewiſſenhafte Mitwirkung in 
harmoniſcher Weiſe zuſammenwirken ſollten, um uns zur ewigen Seligkeit zu führen. 
Dieſen Plan auszuführen ſind wir beauftragt; wir ſind berufen an demſelben mit— 
zuarbeiten. Wie Maria, wenn auch in geringerem Grade, haben die Heiligen den 
Plan Gottes in ihrem Leben verwirklicht: die einen frühzeitig, die andern nachdem 
ſie harte Wege gewandelt. Sie haben durch Buße die Verirrungen früherer Jahre 
gebüßt. 

Wie aber haben wir das göttliche Ideal verwirklicht? Haben uns nicht Leicht— 
ſinn und Leidenſchaften von demſelben abgezogen? Wir beklagen uns bisweilen 
in bitterem Schmerze und finſterer Traurigkeit über den Abſtand zwiſchen unſern 
Vorſtellungen und der Wirklichkeit: welchen Abſtand würde unſere Seele, wenn ſie 
es vermöchte, meſſen zwiſchen dem, was Gott von uns erwartet, und dem, was wir 
ſelbſt gethan haben, zwiſchen den Abſichten ſeiner Barmherzigkeit und deren Nicht— 
erfüllung durch unſern Undank oder durch unſere Feigheit? 

Bedenken wir das, ſo lange es Zeit iſt. Noch iſt es nicht zu ſpät. „Zu ſpät!“ 
Dieſes Wort ertönt nur jenen Seelen, die im Abgrunde ewiger Verdammniß ſchmach— 
ten. So lange das irdiſche Leben dauert kann keine Seele das verzweiflungsvolle 
Wort „zu ſpät“ über ſich ausſprechen. Deshalb wollen wir, wie Maria, unterſtützt 
von der durch ihre Fürbitte erflehten Gnade, uns bemühen, den uns im Plane der 
göttlichen Vorſehung beſtimmten Platz, welchen wir verlaſſen haben, wieder einzu— 
nehmen, um das göttliche Ziel zu erreichen. 


Beifpiel, 


Die hl. Blanka flößte ihrem Sohne Ludwig, dem nachherigen heiligen 
Könige von Frankreich, ſchon frühzeitig einen großen Haß gegen die Sünde ein und 
wiederholte ihm gar oft die Worte: „Ich wollte Dich lieber des Thrones und des 
Lebens beraubt ſehen, als mit einer Todſünde befleckt.“ Dieſe Worte ſenkten ſich 
tief in Ludwigs Herz ein, denn nie mehr wich die Liebe und Furcht Gottes von ihm. 
Er wurde ein ebenſo heiliger als gerechter Regent. BB 


— Ein Acker, der nicht gepflegt wird, bringt Unkraut hervor; ein BEN, ohne 
gute Abſicht begeht Sünden. 

— Die Abtödtung iſt das Mordgewehr, um den fleiſchlichen Menſchen zu tödten 
und den Leib der Sünde zu zerſtören. 

— Wenn die Myrrhe zu duften anfängt, ſo folgen bald noch andere aroma— 
tiſche Wohlgerüche: ebenſo finden ſich auch bei dem, der die innerliche Abtödtung 
liebt, die übrigen Tugenden ein. 

— Die Myrrhe iſt ein Sinnbild der Abtödtung, denn ſie iſt bitter; damit wird 
die äußere Abtödtung angedeutet; ſie duftet aber auch angenehmen Wohlgeruch 
aus, und das bezeichnet die Uebung der Tugenden, welche zugleich mit der leiblichen 
Abtödtung verbunden ſein muß. 
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BAD 

0 A in Bekannter erzählte uns folgenden Zug aus feinem Leben, der für manchen 
N Leſer beherzigenswerth fein dürfte: 
s Als ich ſo recht in meinen Flegeljahren ſtand, machte ich leider viele 

dumme Streiche, wie fie bei einem muthwilligen Knaben von 12 bis 14 
Jahren eben nicht ſelten ſind. Oft mahnte mich mein braver Vater, davon abzu⸗ 
laſſen, bis er endlich eines Tages mir drohte: „Mein Lieber, Du weißt, ich greife 
nicht gern zum Stocke; wenn Du aber ſo fortfährſt, ſo zwingſt Du mich, endlich ihn 
anzuwenden. Alſo merke Dir: noch einen Bubenſtreich und Dein Maß iſt voll 
geworden!“ 

Trotz dieſer eindringlichen Mahnung hatte ich ſchon innerhalb drei Tagen einen 
ſolchen verübt. Ich war nämlich gegen das ausdrückliche Verbot der Eltern und des 
Lehrers auf's Eis gegangen, verſäumte mein häusliches Studium und kam erſt 
Abends mit durchnäßten Kleidern nach Hauſe. Mein Vater empfing mich mit den 
Worten: „Du biſt alſo wieder ungehorſam geweſen? Nun, ich ſehe, daß Du ohne 
Strafe nicht gehorſam ſein kannſt; jetzt ſollſt Du ſie haben. Du ſchreibſt mir daher 
die Geſchichte Heli's und ſeiner Söhne aus Overberg ab und zeigſt ſie mir morgen 
ſauber und fehlerlos abgeſchrieben vor!“ Erleichtert athmete ich auf; hatte ich doch 
auf eine ganz andere Strafe mich gefaßt gemacht! Ich brachte am folgenden Tage 
meine Abſchrift dem Vater, der ſie nachſah und dann bemerkte: „Das haſt Du ja. 
ſehr ſchön geſchrieben!“ Solches Lob gefiel mir gewaltig; wie groß aber war mein 
Erſtaunen, als der Vater fortfuhr: 

„Mein Sohn!“ — denn wenn er ſo mich anredete, wußte ich immer, was die 
Glocke geſchlagen hatte, — „jetzt ſage mir aber auch die Nutzanwendung aus Heli's 
Geſchichte!“ Und ich verſtummte. „Nun, dann muß ich ſie Dir ſchon ſagen. Gib 
alſo Acht: Wenn Du bei Deinen Unarten nicht ernſtlich geſtraft wirſt, jo wird aus. 
Dir ein Taugenichts wie aus Heli's Söhnen, und wenn ich als Vater Dich nur er⸗ 
mahne und die Ruthe lan Dir Spare, jo wird Gott mich dereinſt hierfür ſtrafen und 
Beides wirſt Du doch wohl nicht wollen!“ Sprach's und holte dann gelaſſen einen 
gewiſſen Rohrſtock aus der Ecke hervor, gab mir damit eine gehörige Tracht Prügel 
und ſchloß dann mit den Worten: „Ich hoffe, daß dies das letzte Mal ſein wird, 
daß Du mir den Schmerz bereiteſt, Dich ſo züchtigen zu müſſen.“ 

Dieſer kleine Vorgang hat einen ſolchen Eindruck auf mich gemacht, daß mich 
mein Vater in der Folge nicht wieder derartig hat zu ſtrafen brauchen. 

Verſtänden doch alle Eltern, vernünftig zu ſtrafen, indem ſie die Schuldigen 
überzeugen, daß ſie nicht aus Zorn oder Vergnügen, ſondern aus wahrer Liebe zu 
den Kindern und aus Pflichtgefühl zur Züchtigung ſchreiten! Manche Erziehung 
würde dann glücklicher ausfallen. 

Was heißt Vater ſein? Fragen wir den hl. Auguſtinus. Er antwortet: 
„Jeder Familienvater hat in ſeinem Hauſe ein königliches, in gewiſſem Sinn ein. 
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prieſterliches Amt zu verwalten.“ Dieſe Worte ſtehen im ſchönſten Einklang mit 
den Ausſprüchen der hl. Schrift. Wenn dieſe das Amt des Vaters in der Familie 
vergleicht mit dem Amte Chriſti in ſeiner Kirche; wenn ſie ihm die Macht zuſchreibt, 
Segen zu ſpenden, und ihm die Pflicht auflegt, ſeine Hausgenoſſen in den Heils— 
wahrheiten zu unterweiſen: erkennt ſie ihm dann kein Prieſterthum zu? Das war 
auch der Gedanke des früheſten Alterthums. Die Patriarchen waren wie die Väter 
der Familie, ſo auch die Prieſter der Familie, welche die göttlichen Ueberliefe— 
rungen ihre Kinder lehrten und Gott Opfer darbrachten. „Jeden Tag brachte Job,“ 
ſo heißt es von dieſem frommen Familienhaupte, „bei Sonnenaufgang Sühnopfer 
dar für ſeine Kinder.“ 

Wenn aber das die Würde eines Vaters iſt, dann begreift man leicht ſeine 
Pflichten. 

Die erſte Pflicht bezieht ſich auf Gott. Gott gegenüber vertritt er ſeine Familie, 
ähnlich wie der Prieſter die ihm anvertrauten Seelen. Wie es von dem Vater im 
Evangelium heißt: Er begab ſich zu Jeſus und bat ihn, ſo iſt es Sache 
des Vaters, ſich an Gott zu wenden und im Gebete die Anliegen ſeiner Familie Gott 
vorzutragen. Das Gebet der Mutter und der Kinder tft kein vollkommenes Fami- 
liengebet, wenn nicht der Familienvater daran theilnimmt. 

Die zweite Pflicht des Vaters bezieht ſich auf die Familie ſelbſt. 

Als Haupt der Familie muß er in der Mitte der Familie weilen wie der Seelen— 
hirt in der Mitte ſeiner Herde. Er iſt ihr gegenüber der Stellvertreter Gottes. Die 
väterliche Gewalt iſt ein Bild der göttlichen Gewalt. Die Kinder, die Diener, 
ſelbſt die Frau gehorchen Gott, wenn ſie dem Familienvater gehorchen; ſie belei— 
digen Gott, wenn ſie feine Befehle nicht achten. Aber dieſe Stellvertretung Gottes 
muß weiter gehen, ſie muß ſich offenbaren im ganzen Thun und Laſſen des Vaters, 
ſein Leben muß in allen Tugenden erſtrahlen als Vorbild der Nachahmung. Alle 
ſeine Angehörigen muß er zu Gott führen ähnlich wie der Familienvater im Evan— 
gelium: „Er glaubte und mit ihm fein ganzes Haus.“ 

Aber haben die Väter in unſeren Tagen noch dieſe hohe Meinung von ihrer 
Würde? Erfüllen ſie treulich dieſe hl. Pflichten? Geſchieht es nicht umgekehrt, 
daß ſie glauben, nur Sache der Mutter ſei es, die Kinder das Beten zu lehren und 
in der Religion zu unterrichten? . . . Sache der Mutter ſei es, das gemeinſame 
Gebet zu pflegen, während ſie Geſellſchaften beſuchen und den Vergnügungen nach— 
gehen könnten? — Dürfen die Väter ſich dann aber auch wundern, wenn die Kinder, 
kaum halb erwachſen, am Gebete der Familie nicht mehr theilnehmen wollen und 
außerhalb des elterlichen Hauſes ihre Freuden ſuchen? . . . die väterliche Gewalt 
nicht mehr achten und das Kreuz der Familien bilden? Das Verderben 
kommt von Dir, o Iſrael, ſagte Gott im Alten Bunde zu dem auser— 
wählten Volke. Dasſelbe kann man auch zu vielen Familien ſagen, die über unge— 
rathene Kinder klagen. Ihr erntet, was ihr geſäet habet. 

Der hl. Ludwig, König von Frankreich, war nicht allein ein weiſer Regent, 
ſondern auch ein frommer Familienvater. Als er ſich dem Tode nahe fühlte, gab er 
ſeinem Sohne noch die heilſamſten Lehren. Was aber ſeinen Worten eine beſondere 
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Kraft gab, war, daß er nichts ſagte, was er nicht ſelbſt geübt hatte. Möchten alle 
Familienväter auf ihrem Sterbebett ihre Kinder auf ihr Leben als Muſter der Nach⸗ 
ahmung hinweiſen können und dann die gleichen Ermahnungen geben. Sie lauten: 

Das Erſte, was ich Dir anempfehle, iſt: Gott von ganzem Herzen zu lieben 
und eher alle Qualen zu dulden, als eine Todſünde zu begehen. 

Wenn Dir Gott eine Widerwärtigkeit zuſchickt, ſo trage ſie gerne und denke, daß 
Du ſie wohl verdient haſt. Wenn er es Dir wohlergehen läßt, ſo werde deshalb 
nicht vom Stolze zum Böſen verleitet; denn man darf ſich nicht empören gegen 
Gott für ſeine Gaben. 

Gehe oft zur Beicht und wähle Dir einen guten Beichtvater, der Dich ſicher 
leiten kann, der ſich getraut, Dich wegen des Böſen, das Du thuſt, zurechtzuweiſen 
und Dir Deine Fehler vorzuhalten. 

Wohne dem Gottesdienſte andächtig mit Herz und Mund bei, beſonders der 
heiligen Meſſe, zur Zeit, wo die Wandlung geſchieht. 

Habe ein ſanftes und gegen die Armen ein mitleidiges Herz und hilf ihnen, ſo 
viel Du kannſt. 

Höre gern Gottes Wort und behalte es in Deinem Herzen, habe Freude am Ge⸗ 
bete, verzeihe gern. Fliehe die Geſellſchaft der Böſen. Niemand darf vor Dir 
Worte reden, die erbittern und zur Sünde verleiten. Dulde nicht, daß Jemand vor 
Dir Böſes von Andern, hinterher oder verläumderiſch ſage und laſſe nie von Dir 
eine Verachtung Gottes hören. 

Danke Gott oft für alles Gute, das er Dir erwieſen hat, um Dich noch anderer 
Wohlthaten würdig zu machen. 

Wenn Du ein fremdes Gut beſitzeſt und es gewiß iſt, daß es nicht Dein iſt, 
dann gib es unverzüglich heraus; iſt aber die Sache zweifelhaft, ſo laß ſie von 
weiſen Männern unterſuchen. 

Ehre und liebe alle Angehörigen der heiligen Kirche! Erweiſe Deiner Mutter 
Ehre und Hochachtung und halte ihr Gebot. 

Verliere niemals aus den Augen, was Jeſus zu unſerer Erlöſung gethan hat! 

Sei gutherzig gegen Alle, die ein geiſtliches oder leibliches Anliegen haben: 
hilf ihnen mit Troſt oder Almoſen, wie Du es auf gute Weiſe kannſt. Wende allen 
Fleiß an, ſo vollkommen zu ſein, daß Alle, welche Dich ſehen, oder von Dir hören, 
ein gutes Beiſpiel von Dir nehmen können. 

Wache über Deine Hausgenoſſen, daß fie nichts Böſes begehen. Wenn Du 
gleich Alles, was Sünde iſt, an jedem Menſchen haſſen ſollſt, ſo mußt Du doch die 
Sünde Deiner Untergebenen mehr als die Sünden anderer Menſchen haſſen. 

Befördere das Gute an allen Orten, ſo viel in Deinen Kräften liegt. 

Dein Geld ſei rechtlich erworben und werde zu guten Zwecken ausgegeben. 

Habe Acht, daß Du nicht freiwillig etwas Unehrbares ſagſt oder thuſt, ſo daß, 
wenn es auch die ganze Welt erfahren ſollte, Du, ohne erröthen zu müſſen, ſagen 
kannſt: Ja, das hab' ich gethan, oder: das hab' ich geſagt. 

Sei gegen Deine Diener treu, freigebig und ernſt im Reden, ſo daß ſie Dich 
fürchten und lieben. 
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I. meiſten Menſchen ſind das, wozu ihre Mütter ſie gemacht haben. Der 


Vater iſt den ganzen Tag vom Hauſe weg und hat nicht halb den Einfluß 

auf die Kinder, den die Mutter hat. Eine Mutter hat darum große Ver— 

antwortlichkeit, ob ſie auch die ärmſte im Lande fein mag; denn ſehr viel 
hängt von ihr ab, ob ihre Knaben und Mädchen ſchlecht oder gut werden. Wie der 
Gärtner, ſo der Garten, wie die Frau ſo die Familie. Wir werden nie ein beſſeres 
Geſchlecht von Männern ſehen, ehe die Mütter nicht beſſer ſind. Wir müſſen Frauen 
wie Sarah und Rebekka haben, ehe wir Männer wie Iſaak und Jakob ſehen werden. 
Die Gnade liegt nicht im Blute, aber wir finden meiſt, daß Jünglinge wie Timo- 
theus gottesfürchtige Mütter haben. 

Kleine Kinder verurſachen ihrer Mutter Kopfweh; aber wenn ſie ihnen ihren 
eigenen Willen läßt, ſo werden ſie ihr Herzweh verurſachen, ſobald ſie zu großen 
Kindern heranwachſen. Thörichte Zärtlichkeit verdirbt Viele, und Nichtbeſtrafung 
der Fehler verdirbt noch mehr. Gärten, die nie gejätet werden, erzeugen wenig, was 
des Einſammelns werth iſt; nur begießen und nicht hacken, wird eine ſchlechte Ernte 
geben. Ein Kind kann anſcheinend zu viel Mutterliebe genießen, und im Verlauf 
der Zeit wird ſich's zeigen, daß es zu wenig genoß. Schwachherzige Mütter ziehen 
ſchwachköpfige Kinder auf; ſie ſchaden ihnen für's ganze Leben, weil ſie fürchten, 
ihnen wehe zu thun, während ſie noch jung ſind. Seid in euere Kinder vernarrt, 
und ihr werdet Narren aus ihnen machen. Ihr könnt ein Kind ſo „überzuckern,“ 
daß es jedem zuwider iſt. i 

Die Jacken der Knaben haben dann und wann ein wenig Ausklopfen nöthig, 
und die Kleider der Mädchen werden um ſo beſſer, wenn man gelegentlich Staub und 
Flecken herausfegt. Kinder ohne Züchtigung ſind Felder ohne Pflüge. Nicht, daß 
wir übertriebene Strenge wünſchten, denn grauſame Mütter ſind gar keine Mütter; 
aber Eltern, welche Kinder ohne Strafe und Ruthe erziehen wollen, ſind Narren. 
Sie glauben, Kinder durch die Vernunft zu leiten, aber das Kind hat noch keine Ver— 
nunft, und hätte es hinreichende Vernunft, ſo fehlte ihm die Willenskraft, das er— 
kannte Gute auszuführen. Es iſt beſſer, wenn kein Kind im Hauſe iſt, als daß die 
Ruthe darin fehle. Kein Landmann wird ohne Dünger Früchte ziehen wollen; 
wohl aber glauben viele Eltern, der Samen des Guten im Kinderherzen werde auf— 
gehen ohne das belebende Reizmittel der Strafe. Eine kluge Mutter wird ſtrafen 
und beten; eine Thörin ſtraft unter Fluchen, Toben und Schimpfen; Gottes Segen 
muß auch die Strafe wirkſam machen. „Kinder und Hunde,“ ſagte mir mal ein 
alter Förſter, „erzieht man nicht ohne Ruthe und Roſenkranz,“ wobei er allerdings 
beim Hunde nicht den Gebets-Roſenkranz, ſondern das ſcharfe Stachelhalsband beim 
Dreſſiren meinte, dem man ſeiner Form wegen denſelben Namen gegeben. 

Gute Mütter ſind ihren Kindern theuer. Es iſt keine Mutter auf der Welt, 
wie unſere eigene Mutter. Wenn fromme Frauen ihre Kleinen zum Heiland 
führen, ſo ſegnet der Herr Jeſus nicht nur die Kinder, ſondern auch ihre Mütter. 
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Einige Kinder find von früh an verderbt; keine kommen vollkommen auf die Welt, 
aber einige haben ein doppeltes Theil von Unvollkommenheiten. Es iſt klar, welche 
Fehler auch unſere Kinder haben, ſo ſind ſie doch unſere Kinder, und wir können nicht 
den Stamm tadeln, dem ſie entſproſſen ſind. Laßt uns unſer Beſtes an ihnen thun 
und Gott bitten, ſeine Hand an's Werk zu legen. Gebetskinder werden zu Dankes⸗ 
kindern heranwachſen; Mütter, die vor Gott über ihre Söhne geweint haben, 
können noch eines Tages ein neues Lied ihrethalben ſingen. Gott kann diejenigen 
zurechtbringen, die wir nicht beſſern können, deshalb ſollen Mütter nie an ihren 
Kindern verzweifeln, ſo lange ſie leben. 

Laßt die Mütter ſtreben, das Haus zum glücklichſten Ort der Welt zu machen. 
Wenn ſie immer mäkeln und murren, ſo werden ſie ihre Macht über ihre Kinder ver— 
lieren, und die Knaben werden in Verſuchung kommen, ihre Abende auswärts zuzu— 
bringen. Das Haus iſt der beſte Platz für Knaben und für Männer, und die gute 
Mutter iſt die Seele des Hauſes. Das Lächeln auf dem Geſichte der Mutter hat 
Viele auf den rechten Weg gelockt, die Furcht, eine Thräne in ihr Auge zu bringen, 
hat manchen Mann von böſen Wegen zurückgerufen. Der Knabe kann ein Herz von 
Eiſen haben, aber ſeine Mutter kann ihn wie ein Magnet halten. 


Die Edelſteine. 


ain reicher Mann, Namens Walter, hatte eine junge, geiſtreiche und durch 
große perſönliche Liebenswürdigkeit ausgezeichnete Frau. Er war aber 
auch ſtolz darauf, einen ſolchen Schatz zu beſitzen; er freute ſich über die 
Schmeicheleien, die ſeine Frau empfing, und ſetzte ſeinen Ehrgeiz darein, 
fie durch die Pracht ihrer Kleider und ihres Schmuckes alle anderen Frauen über— 
treffen zu ſehen. Dies ſchien denn auch der jungen Frau ganz wohl zu gefallen, und 
obwohl ſie ohnehin monatlich eine anſehnliche Summe zur Beſtreitung der Ausgaben 
für ihren Putz empfing, nahm ſie hie und da auch unter der Zeit die Kaſſe ihres 
Mannes in Anſpruch, der ihr willig gab, was ſie verlangte. 

Eines Abends befanden ſich W. und ſeine Frau in einer zahlreichen, glänzenden 
Geſellſchaft. Frau W. machte wie gewöhnlich Aufſehen durch den Reichthum und 
den feinen Geſchmack ihres Anzuges; beſonders fiel eine Garnitur von Spitzen auf, 
mit welcher ihr Kleid beſetzt war. Ein kleines Stückchen davon löſte ſich zufällig ab 
und blieb an einer Stuhllehne hängen. Sofort bemächtigten ſich einige der an— 
weſenden Damen des abgetrennten Spitzen-Stückes, um es genauer zu betrachten, 
und kamen mit nicht geringem Staunen dahinter, daß die ſo prächtig ausſehenden 
Spitzen nicht echt, ſondern nur nachgemacht ſeien. 

Am anderen Tage empfing Herr W. das Spitzen-Stück mit einem Briefe, in 
welchem ſtand: „Wiſſen Sie wohl, mein Herr, daß es höchſt unſchicklich iſt, wenn 
Sie Ihre Frau ſich mit falſchen Spitzen ſchmücken laſſen? Am Ende ſind die 
Diamanten, die ſie geſtern trug, auch nicht echt?“ 
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Ganz beſtürzt ging W. zu ſeiner Frau und brachte ihr das Billet mit den 
Worten: „Was doch der Neid nicht thut! Lies einmal dieſe Verläumdung!“ 

„Mein Lieber,“ antwortete die Frau, nachdem ſie geleſen hatte, „das iſt keine 
Verläumdung, ſondern nur üble Nachrede, denn die Spitzen und die Diamanten, die 
ich geſtern trug, ſind nachgemacht.“ 

„Aber das iſt ja eine Schande! Da müſſen ja die Leute glauben, daß ich zu 
Grunde gerichtet ſei.“ 

„Ob die Leute das glauben, daran liegt wenig, wenn Du es nur nicht wirk— 
lich biſt.“ 

„Wohin kommt aber denn all' das Geld, das ich Dir immer gebe?“ 

„Das iſt mein Geheimniß, und ich werde es nur offenbaren, wenn Du es aus— 
drücklich forderſt.“ 

„Ja, ich will es wiſſen, ich muß es wiſſen, auf welche Art Du Dein Geld ver— 
ſchleuderſt!“ 

„Nun lieber Mann, da haſt Du mein Ausgaben-Buch.“ 
| Wie erſtaunte aber Herr W., als er in dem Hefte nur mäßige Summen für 

Vergnügen, Kleidung, Schmuck und Modeſachen verzeichnet fand, deſto mehr Aus— 

gabepoſten aber für Brod, Fleiſch, Schuhe, Flanell, Tuch, Leinwand und dgl. Die 
Frau bemerkte dazu, daß ſie alle dieſe Ausgaben für arme Leute gemacht habe. 

Nun verwandelte ſich augenblicklich der Zorn des Mannes in Bewunderung, 
und die Barmherzigkeit, Demuth und Beſcheidenheit ſeiner Frau erſchienen ihm als 
die koſtbarſten Edelſteine. 


—— — 
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Are Hilfe. — Graf P. hatte eine weite Reiſe zu machen. Leider 


0 


hatte er ſich nicht genug mit Geld verſehen und in Prag angekommen ging 
ihm dasſelbe zur Neige, ehe noch ſein Sekretär mit dem übrigen Reiſegeld 
ankam. In Verlegenheit, was er machen ſollte, ging er in die Kathedrale 
von St. Johann, um dort zu beten. In langer Reihe ſaßen die Kanoniker, am 
Schluſſe derſelben kniet Graf P. nieder und betet heiß, daß Gott ihm zeigen wolle, 
was zu thun. Da tritt einer unter den Kanonikern zu ihm heran und frägt ihn: 
Mein Herr, Sie ſcheinen in großem Kummer zu ſein. Graf P. bejaht, der Kano— 
nikus frägt weiter, ob er ihm nicht helfen könne. Nach vielem Weigern erzählt der 
Graf endlich die Urſache, und der Kanonikus ladet ihn ein, ihm in ſeine Wohnung 
zu folgen, wo er ihm das nöthige Geld aushändigen würde. In derſelben ange— 
kommen, empfängt Graf P. was er braucht und will einen Wechſel darüber aus— 
ſtellen, doch der Kanonikus hält dies nicht für nöthig und weigert ſich ihn anzuneh— 
men. Der Graf ſchreibt trotzdem und händigt ihm denſelben ein mit dem Ver— 
ſprechen, ſobald ſein Sekretär angekommen, zurückzuzahlen. Der Sekretär kam an, 
doch Graf P. wußte nun nicht, an wen bezahlen, da er in ſeiner Freude ganz ver— 
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geſſen nach dem Namen des Kanonikus zu fragen. Er geht von einem zum andern, 
keiner weiß davon. Endlich erinnert der Graf ſich genau des Hauſes, in dem er es 
erhalten und führt die Kanoniker in dasſelbe und weiter bis zu der Stube, wo er den 
Schuldſchein geſchrieben. Dort hing ein Bild des hl. Johann Nepomuk, dem dieſe 
Kapelle, denn eine ſolche war es, geweiht war. Kaum erblickte der Graf das Bild, 
als er ausrief: Dort jener Kanonikus, deſſen Bild da hängt, hat mir das Geld ge— 
borgt. Voller Erſtaunen ſagten ihm die Domherrn, es ſei der hl. Johann, auf 
deſſen Altare man auch den Schuldſchein fand. Aus Dankbarkeit für dieſe wunder: 
bare Hilfe hat Graf P. auf den Wegen Statuen dieſes Heiligen aufgeſtellt. 


Rührende Feindesliebe. — Ein armer Neger, auf den Küſten Afrika's getauft, 
war nach Weſtindien gebracht worden. In das Chriſtenthum eingeführt, nahm er 
deſſen Grundſätze an; und da er ſich bei ſeinem Herrn durch ſeine gute Aufführung 
beliebt gemacht hatte, ſchenkte ihm dieſer ſein Zutrauen und übergab ihm ziemlich 
wichtige Geſchäfte. Eines Tages wollte der Pflanzer zwanzig Sklaven kaufen. Er 
begab ſich alſo mit ſeinem treuen Tom auf den Markt, wo dieſe Unglücklichen zum 
Verkauf ausgeſetzt ſind, und befahl ihm Diejenigen auszuwählen, die ihm geeignet 
ſchienen, die beſten Arbeiter zu werden. Zu ſeiner großen Verwunderung ſtellte 
ihm Tom neben Anderen auch einen hinfälligen Greis vor, als einen den man fau= 
fen ſollte. Der Herr gab ſeine Einwilligung nicht dazu, und der alte Schwarze 
würde nicht genommen worden ſein, wenn der Sklavenhändler nicht verſprochen 
hätte, ihn umſonſt in den Kauf zu geben, wenn man zwanzig Andere kaufte, was 
wirklich ſtattfand. Als man in der Plantage (Pflanzung) angekommen war, hörte 
Tom nicht auf, dem Greiſe die zärtlichſte Sorgfalt zu bezeigen. Er beherbergte ihn 
in ſeiner Hütte, nährte ihn an ſeinem Tiſche; wenn es ihn fror, ſo führte er ihn in 
den Sonnenſchein; beklagte er ſich über Hitze, ſo ließ er ihn ſich in den Schatten der 
Kokosbäume ſetzen. Kurz, er that Alles, was nur immer ein zärtlicher Sohn ſei⸗ 
nem geliebten Vater hätte thun können. Erſtaunt über dieſe auffallende Zuneigung, 
die Tom ſeinem Dienſtgefährten erwies, wollte der Herr die Urſache davon wiſſen. 
„Iſt's Dein Vater?“ fragte er ihn. 

„Nein, Herr, es iſt nicht mein Vater.“ 

„Iſt es etwa ein viel älterer Bruder als Du?“ 

„Nein, es iſt nicht mein Bruder.“ 

„Iſt es vielleicht Dein Oheim oder Jemand anders von Deinen Verwandten, 
denn es iſt nicht möglich, daß Du einem ganz Fremden gegenüber fo viel zu lieb 
thun kannſt?“ 

„Nein, Herr, er gehört nicht zu meinen Verwandten; er iſt nicht einmal mein 
Freund.“ 

„Nun, ſo ſage mir, warum Du Dich ſo liebreich gegen ihn benimmſt?“ 

„Es iſt mein Feind!“ antwortete der Sklave; er hat mich den weißen Män⸗ 
nern an der Küſte von Afrika verkauft; aber ich darf ihn nicht haſſen, denn der 
Miſſionär hat mir geſagt: „‚Wenn dein Feind Hunger hat, jo ſpeiſe ihn; 
wenn er Durſt hat, ſo tränke ihn.““ 

Werther Leſer, wie hältſt du es mit deinen Feinden? — Der Herr hat geſagt: 
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„Liebet eure Feinde, thut Gutes denen, die euch haſſen, betet für die, 
welche euch verfolgen!“ 

Lieber euer Pferd als eure Seele. — Ein frommer Ordensmann ſah einſt 
einen Stallknecht, mit welchem er häufig freundlich zu reden pflegte, ſein Laſtthier 
mit großer Sorgfalt ſtriegeln und putzen. „Mein Freund,“ ſagte er zu ihm, „wie 
viel Zeit braucht Ihr täglich, um Euer Thier ſo gut im Stande zu halten?“ — 
„Mehr als zwei Stunden.“ — „Und nun eine andere Frage: Wie viel Zeit ver— 
wendet Ihr täglich auf das Heil Eurer Seele?“ — „Alle Morgen bezeichne ich mich 
mit dem hl. Kreuz und ſage ein Vaterunſer, und Sonntags fehle ich ſelten in der 
Meſſe, aber ich habe die kurzen Meſſen am liebſten.“ — „In dieſem Falle,“ ſagte 
der Miſſionär, „würde ich, wenn ich das Schickſal hätte, Euch anzugehören, lieber 
Euer Pferd ſein als Eure Seele.“ — Der Ordensmann wollte ſagen: „So viel 
thut Ihr täglich für Euer Pferd und nur ſo wenig für Eure Seele!“ Wird Euch 
das denn endlich gut gehen? In der öſterlichen Zeit macht der Prieſter in dieſer 
Hinſicht oft die traurigſten Erfahrungen. Viele kommen, beichten und kommuni— 
ziren, ohne daß es ihnen um eine wahre Lebensbeſſerung ernſt iſt. Es genügt ihnen, 
daß ſie wieder einmal die hl. Sakramente empfangen haben; im Weiteren dienen 
ſie Gott ebenſo nachläſſig als vorher. Hat ihnen der Beichtvater anempfohlen, daß 
ſie doch wenigſtens jeden Morgen ihr Gebet verrichten und ſich dabei vornehmen 
möchten, dieſen oder jenen Fehler zu meiden, und daß ſie nie ohne Abendgebet, 
beſonders nicht ohne kurze Gewiſſensforſchung und einen Akt vollkommener Reue zur 
Ruhe gehen ſollten, ſo thun ſie ſelbſt dieſes nicht, wenigſtens nicht regelmäßig. Ja, 
was ſage ich? — zuweilen verrichten ſie nicht einmal das kleine Bußgebet, das ihnen 
der Beichtvater, weil ſie ihr tägliches Gebet vernachläſſigten und deshalb in ſchwere 
Sünden fielen, für jeden Tag bis zur nächſten Beichte aufgegeben hat. Wenn ſolche 
Chriſten ebenſo nachläſſig in Beſorgung ihrer zeitlichen Angelegenheiten wären, wür— 
den ſie nicht bald an den Bettelſtab kommen? Das Verwunderlichſte dabei iſt, daß 
Solche ganz ruhig hoffen, auch ſo in den Himmel zu kommen! 

Vorſichtig. — Junge Damen und Herren machen eine Landpartie und treffen 
einen Bauernjungen an, der Schafe hütet. Mit dieſem beſchließt ein etwas naſe— 
weiſes Fräulein, „einen kleinen Spaß zu machen,“ geht alſo zu ihm hin und fragt 
ihn, ob er ſchon eine Frau habe. 

„Noi!“ war die Antwort. 

„Gut! ſo will ich Dich heirathen!“ erwiderte das Fräulein. 

Der Junge aber bleckt die Zähne und ſagt abermals: „Noi!“ 

Nun ſtellt ihm einer aus der Geſellſchaft vor, daß er, wenn er das Fräulein 
heirathe, eine ſchöne Menge Geldes dazu bekomme, alle Tage ſein herrliches Eſſen 
und Trinken habe und keine Schafe mehr zu hüten brauche. Bei dieſen Worten 
lacht der Junge ſo in ſich hinein und ſagt: „Dös kann ſcho ſei, aber i mag halt net!“ 

„Aber warum willſt mich denn nicht heirathen?“ fragt jetzt das Fräulein faſt 
pikirt, „Du mußt doch einen Grund haben?“ 

„Natürlich hab' i en Grund!“ verſetzt der Junge, „guck, wenn i Di nähm', 
hätt' i mehr z' hüte, als an meiner ganzen Schofherd'!“ 
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WR in wahrer Freudentag, ein Tag, an welchem himmliſche und irdiſche Freu— 
N den ſich ſo recht zuſammenfanden, das war für unſere Studenten der 
Frohnleichnamstag. Dieſes Feſt wird beim St. Antonius Kloſter auf 
Mt. Airy immer noch am eigentlichen Tage feierlich begangen, und dorthin 
begaben ſich daher die Studenten am frühen Morgen, um an der Feier theilzuneh⸗ 
men. Erſt war feierliches Hochamt in der ſchönen Kloſterkapelle, dann eine herr= 
liche Prozeſſion mit dem hochwürdigſten Gute in der freien Natur. Wahrlich, ein 
erhebender Anblick! Langſam zogen ſie daher: der Kreuzträger mit den Akolythen, 
die Studenten, Brüder, Novizen, Kleriker, alle laut betend, der Chor, andachtsſtim⸗ 
mende Sakramentslieder ſingend, die Miniſtranten, die Prieſter in feſtlichen Ge⸗ 
wändern, unſer Herr ſelbſt unter dem Traghimmel, ſchließlich die Laien aus der 
Stadt und Umgegend. 

Unter dem Feſtgeläute der Kloſterglocken zogen ſie langſam dahin durch die 
Reihen ſchattiger Bäume, über üppige Wieſen, welche durch den Regen tags zuvor 
erfriſcht worden waren. Eine heilige Freude lag in der Luft. Alles ſchien fröhliche 
Stimmung zu athmen. Natur und Kunſt vereinten ſich, um unſern Herrn im 
Sakramente der Liebe an dieſem Triumphtage zu verherrlichen. Luſtig flatterten 
die Fähnchen im Winde und die dichtbelaubten Bäume neigten ſich wie in ſtummer 
Anbetung; der aus den Rauchfäſſern in dichten Wolken emporſteigende Wohlgeruch 
vermiſchte ſich mit dem lieblichen Dufte der am Wege ſtehenden Blumen; Lied auf 
Lied ſtrömte aus dem Munde jugendlicher Studenten dahin über Berg und Thal, 
während die Vöglein ringsum auch ihren Lobeshymnus anſtimmten; und zwiſchen 
dem tiefen, feierlichen Gemurmel der vielen betenden Stimmen hörte man deutlich 
das Geſumſe der in der ſtrahlenden Sonne ſich luſtig tummelnden Inſektenwelt. 

Die Prozeſſion hatte den unter einem rieſigen Baume errichteten Altar erreicht. 
Tief verneigten ſich die Häupter der Knieenden, als der Heiland zum Altare vorbei⸗ 
getragen wurde. Es erklangen fromme Geſänge; darauf folgte eine feierliche Stille: 
Jeſus breitete ſegnend feine Hände aus über die vor ihm in Anbetung Niedergewor⸗ 
fenen und, wir dürfen es hoffen, auch über die Großſtadt Cincinnati, deren rau⸗ 
chende Kamine tief drunten im Thale ſichtbar waren. Ein aus dankbaren Herzen 
entſtrömendes „Laudate“ unterbrach die Stille; dann bewegte ſich die ganze Bro: 
zeſſion wieder der Kapelle zu, um dort abermals den Segen des Heilandes zu 
empfangen und ihm Lob und Dank zu ſingen. Wahrlich, ſolche Feierlichkeiten 
laſſen uns den Erdenkummer vergeſſen und gewähren einen Vorgeſchmack des himm⸗ 
liſchen Friedens. 

Der Reſt des Tages wurde auf den weiten Kloſtergründen in fröhlicher, unſchul⸗ 
diger Unterhaltung zugebracht. Schon wollte es Abend werden, da zwangen 
drohende Gewitterwolken die müden, aber immer noch munteren Studenten zur 
Heimkehr. 
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Wenige Tage darauf brachte das Feſt des hl. Antonius wiederum die Stu- 
denten an denſelben Ort, um dem lieben Heiligen dort in der ihm geweihten Kapelle 
mit Geſang und Gebet Verehrung zu erweiſen. Dann folgte das Feſt des heiligen 
Jugendpatrones Aloyſius, auf welches man ſich ſchon ſeit Wochen vorbereitet hatte. 
Bei der in der Kapelle des Kollegiums zelebrirten feierlichen Meſſe mit General— 
kommunion der Studenten hielt P. Johann Ev., O. F. M., eine lehrreiche Predigt 
über den engelgleichen Jüngling. 

Noch ſtehen uns die Schlußprüfungen bevor. Mögen ſie gut ablaufen und 
dem ganzen Schuljahre einen würdigen Schluß ſetzen. | 


I 
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Die Kleine in der Bretagne und ihr Opfer. 


Im ſüdlichen Frankreich und in der Bretagne gehen nicht ſelten junge Mäd— 
chen zum Jahrmarkt, um ihr Haar an Händler zu verkaufen. Iſt das Haar ſchön, 
ſo erhalten ſie dafür einen Thaler und einige Ellen buntes Baumwollentuch. Im 
Jahre 1870 lebte in einem dortigen Dorfe eine arme Familie. Sie beſtand aus 
den Eltern, drei Söhnen und einer zwölfjährigen Tochter, welche ſehr ſchönes, nuß— 
braunes Haar hatte. Als der Krieg mit Deutſchland ausbrach, ging der älteſte 
Sohn zur Armee. Er hing zärtlich an ſeiner Schweſter, die untröſtlich war. Wenn 
ſie nicht weinte, ſchien ſie in Träumerei verſunken. Beim nächſten Jahrmarkt in 
der Nachbarſchaft ging ſie zu einem Haarhändler. Bei jedem Schnitt der Scheere 
durch ihre Haarlocken entfuhr ihrer Bruſt ein ſchmerzlicher Seufzer. Als es geſchehen 
war bedeckte ſie ihr Köpfchen mit ihrer Mütze, lief mit dem Gelde zum Blumenver— 
käufer und kaufte ſich einen hübſchen Blumenſtrauß, um ihn für ihren Bruder der 
hl. Jungfrau zu weihen. Nahe bei ihrem Hauſe ſtand nämlich an der Landſtraße 
eines jener Madonnenbilder, die man in Frankreich ſo häufig antrifft. Die Kleine 
legte ihre Blumenſpende zu den Füßen des Bildes, ſprach ein heißes Gebet für ihren 
Bruder und ging nach Hauſe. So lange ihre kleine Geldſumme ausreichte, ver- 
richtete ſie täglich dieſes fromme Werk. Konnte nicht in jedem Augenblicke ihr 
Bruder auf dem Schlachtfelde im Todeskampfe liegen und der Fürbitte Mariens 
bedürfen? — Der Krieg ging zu Ende. Der junge Soldat kehrte geſund und wohl 
heim, obſchon er die Gefahren nicht gefürchtet und tapfer geſtritten hatte. Als er 
ſeine Schweſter begrüßte, bemerkte er, daß ſie ihr Haar verloren hatte — jenes Haar, 
auf welches er ſo oft mit Stolz geblickt. Als er ſie fragte, wie das gekommen ſei, 
ſchlug ſie ihre Augen nieder und ſagte: „Gott und ſeine gebenedeite Mutter haben 
Dich beſchützt und geſund zurückgeführt. Das war meine einzige Sorge. Mein 
Haar wird ſchon wieder wachſen.“ Der junge Mann konnte nicht antworten, 
aber eine Thräne fiel aus ſeinem Auge, als er ſeine Schweſter umarmte; und er 
verſprach, bei ihrer nächſten heiligen Kommunion neben ihr am Tiſche des Herrn 
zu ſein. 


— Das Waſſer ſteigt ſo hoch, als es fällt; ebenſo ſollen unſere Werke von 
Gott ausgehen und wieder zu ihm zurückkehren. 
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Rom. — In dem am 1. Mai dem hochwſt. Ordensgeneral der Mindern Brüder 
überreichten Berichte der Kommiſſion des Frommen Vereins des hl. Antonius iſt die 
Zahl der Mitglieder auf über zehn Millionen berechnet. 

— Durch ein neulich erſchienenes Breve, in welchem er mit herrlichen Worten 
des hl. Antonius gedenkt, verlieh der Hl. Vater 13 vollkommene Abläſſe, welche alle 
Gläubigen gewinnen können, welche nach reumüthiger Beicht und würdiger hl. Kom⸗ 
munion an 13 aufeinander folgenden Dienſtagen oder Sonntagen gewiſſe fromme 
Uebungen zu Ehren des hl. Antonius verrichten. 

Frankreich. — Zu Hautes-Buttes, einem bekannten Wallfahrtsorte, 
wurde vom 10. bis 12. Juni ein Triduum zu Ehren des hl. Antonius gehalten, 
mit welchem der jährliche Pilgerzug verbunden wurde. P. Georg, O. F. M., hielt 
die Predigten. 

Portugal. — Der Kardinal⸗Erzbiſchof von Liſſabon gewährte für Por⸗ 
tugal und ſeine Kolonien einen Ablaß von 100 Tagen für das Beten eines von einer 
Franziskanerſchweſter verfaßten Memorare zum hl. Antonius, welches dem melt- 
bekannten Memorare zur ſeligſten Jungfrau nachgebildet iſt. 

Morokko. — Durch den Eifer des Apoſtoliſchen Präfekten von Morokko, P 
Franziskus Cervera, O. F. M, wurde der Fromme Verein in Afrika eingeführt. 
Der National-Mittelpunkt befindet ſich bei der Kirche zur Unbefleckten Empfängniß 
in Tangier. 

Canada. — Bei der Reorganiſation der Damen Altar- und Hilfsgeſellſchaft 
in der St. Joſephs Gemeinde in Chatham, Ontario, wurde das Verſprechen 
gemacht, daß die Geſellſchaft zur Gewinnung geiſtlicher Vortheile ſich einem from— 
men Vereine anſchließen werde. Nunmehr ſind alle Vorkehrungen getroffen, um 
dieſelbe dem Frommen Verein des hl. Antonius anzugliedern. 

— Aus der Urſulinen-Akademie in Chatham ſteigt im Anſchluſſe an die Danf- 
ſagungen der ganzen Welt eine ſolche zum lieben hl. Antonius empor für eine durch 
ſeine Fürbitte erlangte beſondere Gnade. Die Zöglinge der Anſtalt baten ihn um 
feine Hilfe für eine ihrer Prüfung entgegenſehende Mitſchülerin. Sie beſtand die— 
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ſelbe über alle Erwartung glänzend, und vereinigt ſich mit ihren Mitſchülerinen im 
Danke gegen den liebevollen und mächtigen Heiligen. 


Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Das Felt des hl. Antonius wurde 
mit großer Feierlichkeit in der ſchönen St. Antonius Kirche, Mount Airy, ſowie 
in allen Franziskanerkirchen der Stadt und Provinz begangen. 

— Auf Erſuchen des Pfarrers, hochw. Auguſt Meyer, wurden der hieſigen St. 
Antonius Kirche alle Abläſſe gewährt, welche für die Andachten zum hl. Antonius 
den Franziskanerkirchen verliehen ſind. Das Breve des Hl. Vaters, welches dieſes 
Privilegium ertheilt, kam kurz vor dem Feſte des Heiligen an. 

— In der hieſigen St. Antonius Kirche wurde am Sonntag, 19. Juni, das 
Patronsfeſt in feierlicher Weiſe begangen und zugleich das Anniverſarium der Ein— 
weihung derſelben beobachtet. Während des erſten levitirten Hochamtes um ein 
Viertel nach 7 Uhr morgens empfingen beinahe alle Männer der Gemeinde die hl. 
Kommunion. Beim zweiten levitirten Hochamte hielt der Pfarrer der Gemeinde, 
hochw. Auguſt Meyer, eine der Gelegenheit entſprechende eindringliche Feſtpredigt. 
Nachmittags um ein halb 3 Uhr beging der St. Antonius Männer-Verein fein 30. 
Anniverſarium. — Der Aſſiſtenzprieſter der Gemeinde, hochw. F. J. Knipper, hielt 
dabei die Feſtpredigt. Dieſelbe handelte über den Glauben, und im Verlaufe der— 
ſelben des hl. Antonius als Patrons der Kirche und des Vereins gedenkend, ſprach 
er: „Der hl. Antonius war einer jener Männer, welche Gott und ſonſt nichts fürch— 
ten; er trat furchtlos dem Kaiſer Barbaroſſa und dem Tyrannen Ezzelino entgegen.“ 
Während des ganzen Tages ſtrömten die Gläubigen aus allen Theilen der Stadt 
nach der großen und ſchönen Kirche, um den Wunderheiligen zu verehren und die 
Abläſſe des Tages zu gewinnen. Die Altäre waren herrlich mit Blumen und Lich— 
tern geziert, beſonders die ſchöne neue St. Antonius Statue. Der herrliche Geſang 
des St. Cäcilia Männerchores trug viel zur Hebung der Feierlichkeit bei. 


Brooklyn, N. . — Am Samſtag, 4. Juni, begann eine Novene zu Ehren des 
hl. Antonius in der hieſigen Mariä Himmelfahrts Kirche, welche am Sonntag, 12. 
Juni, zum Abſchluſſe kam. Am Feſte des Heiligen, Montag, 13. Juni, wurde eine 
Statue des Heiligen geweiht und zur Verehrung ausgeſetzt. 


Buffalo, N. .— Die außerordentlichen Gnaden, welche Gott fortwährend auf die 
Fürbitte des hl. Antonius von Padua ertheilt, hatten die Ausbreitung der Andacht 
zu ihm über die ganze Welt zur Folge. In den letzten Jahren wurden ihm in den Ver. 
Staaten viele Kirche geweiht, und in beinahe allen Kirchen befindet ſich ſeine Statue 
oder ſein Bild. In Buffalo wurde das Feſt des Heiligen auf die feierlichſte Weiſe 
begangen. In der Kathedrale war zu ſeiner Ehre ein herrlicher Altar errichtet wor— 
den, und dem an ſeinem Feſte zelebrirten levitirten Hochamte wohnte eine zahl— 
reiche Menſchenmenge bei. Am Abend verſammelte ſich abermals eine zahlreiche 
Gemeinde, um am Feſte Theil zu nehmen. Das geräumige Gotteshaus war mit 
Hunderten elektriſchen Lichtern beleuchtet und auf den Altären brannten unzählige 
Kerzen. Hochw. Biden, Rektor der Kathedrale, hielt die St. Antonius Andacht vor 
dem Altare des Heiligen; Hochw. Grace von der Niagara Univerſität feierte in einer 
ſchwungvollen Feſtpredigt den großen Wunderthäter. Die Andacht ſchloß mit der Aus— 
ſetzung der Reliquie des hl. Antonius, des hl. Franziskus und der hl. Klara, worauf 
der ſakramentaliſche Segen gegeben wurde. Noch iſt zu erwähnen, daß der Rektor 
der Kathedrale die geiſtlichen Theilnehmer am Feſte zu Gaſte lud. Beim Mahle 
wurden mehrere Reden zur Verherrlichung des Heiligen gehalten; auch wurde der 
Gaſtgeber zu ſeinem erfolgreichen Wirken in der Kathedralgemeinde beglücktwünſcht. 
Er bemerkte hierauf, daß er feinen ganzen Erfolg der Fürbitte des hl. Antonius zu— 
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ſchreibe, und erwähnte, daß die Kathedralgemeinde über 2,500 Mitglieder des 
Frommen Vereins zähle. 

Die St. Antonius Kirche wurde in dieſem Jahre am Feſte des hl. Antonius 

durch die Anweſenheit des Biſchofs, hochwſt. Migr. Quigley, erfreut. Er las die hl. 
Meſſe, ſpendete während derſelben 40 Kindern die erſte hl. Kommunion und ertheilte 
denſelben am Schluſſe das hl. Sakrament der Firmung. Um 10% Uhr fand ein 
Hochamt ſtatt, während welchem der Zelebrant, hochw. L. Martinelli, eine Lobrede 
auf den Heiligen des Tages hielt. Die Feierlichkeit ſchloß am Abend mit Predigt 
und ſakramentaliſchem Segen. 
Ign der St. Columba Kirche wurde das Feſt mit einem levitirten Hochamte 
begangen. Am darauffolgenden Dienſtag begann eine 13dienſtägige Andacht, 
welche durch eine Predigt über den hl. Antonius von P. Michael Mann, O. F. M., 
eingeleitet wurde, der bei dieſer Gelegenheit auch den Frommen Verein einführte. 

In der St. Patricks Kirche ſchloß am St. Antonius Feſte die neunwöchentliche 
Novene zu Ehren des Heiligen. Vormittags war levitirtes Amt, abends feierliche 
Veſper mit ſakramentaliſchem Segen. Darauf wurden gen 100 Knaben und 
Jünglinge in die St. Antonius Miliz aufgenommen, bei welcher Gelegenheit P. 
Michael, O. F. M., eine lehrreiche und ſchwungvolle Predigt über das Leben und 
die Wundermacht des hl. Antonius hielt. 

Aus dieſen Kundgebungen der Andacht zum hl. Antonius läßt ſich der Schluß 
ziehen, daß bis zur nächſten Wiederkehr ſeines Feſtes die meiſten, wenn nicht alle, 
Kirchen der Stadt eine vielbeſuchte Statue dieſes großen und hilfreichen Heiligen 
haben werden. 


Pittsburg, Pa. — Die berühmte St. Antonius Kapelle auf Troy Hill, 
Allegheny, war am St. Antonius Feſte der Sammelpunkt vieler Gläubigen von 
nah und fern. Bereits am Vorabend war in der nahegelegenen Kirche zum hl. Na⸗ 
men Jeſu Beichtgelegenheit, und am Morgen des Feſtes in der herrlichen St. Anto— 
nius Kirche ſelbſt. Um 6 Uhr morgens zelebrirte hochw. Herr Heine die hl. Meſſe, 
und um 7.30 hielt hochw. Herr Duffner ein Hochamt. Eine große Anzahl Andäch⸗ 
tiger empfing die hl. Sakramente. Bei dem Hauptgottesdienſte um 9 Uhr mor⸗ 
gens war die Kapelle dicht beſetzt und viele konnten nicht in die Kapelle kommen. 
Hochw. Vater Schramm zelebrirte unter Aſſiſtenz der hochw. Vater Bauer und Vater 
Krogmann das feierliche Hochamt, bei welchem Hochw. Vater Maucher als Zeremo— 
nienmeiſter fungirte. Hochw. P. Marinus, O. S. B., hielt die deutſche Feſtpredigt, 
in der er das Leben des Patrons dieſer Kapelle, des hl. Antonius, des Wunder: 
thäters, ſchilderte, beſonders deſſen Streben zum Himmel, und alle Gläubigen zur 
Nachahmung aufmunterte. Die engliſche Predigt wurde gehalten vom hochw. P. 
Murphy, C. S. Sp., welcher den Menſchen als das Hauptwerk der Schöpfung, 
hierauf die Stellung der Heiligen im Himmel ſchilderte und beſonders den hl. Anto— 
nius und deſſen Glorie im Himmel hervorhob. Zugegen waren bei dem Feſtgottes⸗ 
dienſte außer den Offizianten 11 Prieſter. Während des Tages beſuchten viele 
Gläubige die St. Antonius Kapelle. Nachmittags um 3 Uhr war Andacht mit 
Ausſetzung der Reliquien des Heiligen; abends wurde der ſakramentaliſche Segen 
gegeben, worauf die Feier mit dem Volksgeſang Te Deum ſchloß. 

— Am Sonntag, 11. Juni, wurde in der St. Peter und Pauls Kirche im Oſt⸗ 
end eine ſchöne St. Antonius Statue geweihe. Dieſelbe iſt ein Geſchenk der Jung⸗ 
frauen Konferenz. Hochw. Göbel hielt die der Feier entſprechende Feſtpredigt. 


Lafayette, Ind. — Der eifrige Pfarrer der St. Bonifaciuskirche, P. Superior 
Lucas Gottbehoede, O. F. M., importirte eine herrliche, in Holz geſchnitzte Statue 
des hl. Antonius mit dem Jeſuskinde, welche am Grabe des Heiligen in Padua 
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geweiht wurde. Dieſelbe traf zeitig genug ein, um vor dem Feſte des Wunderthä— 
ters auf dem für ſie bereiteten Altare aufgeſtellt werden zu können. Dieſer Altar 
wurde am Sonntag, 5. Juni, geweiht. Die Feier begann abends um 7:30 Uhr. 
P. Lucas hielt eine eindringliche und beredte Predigt über das Leben des hl. Anto— 
nius, die Macht ſeiner Fürbitte und die Art und Weiſe ſeiner Verehrung. Dann 
trugen die Vorſteher der marianiſchen Jünglingsſodalität die Statue in Prozeſſion 
durch die dicht mit Andächtigen beſetzte Kirche. An der Prozeſſion betheiligten ſich 
nebſt der Sodalität die Schulkinder, welche das Reſponſorium ſangen, und die Geiſt— 
lichkeit beider Franziskanerkirchen in Lafayette mit ungefähr 30 Miniſtranten. Am 
Altar angekommen, nahm P. Superior Lucas die Weihe desſelben vor, und ſtellte 
die Statue auf ihren Platz. Dann kehrte die Prozeſſion durch den Mittelgang zum 
Hochaltare zurück, wo die Feier mit dem ſakramentaliſchen Segen ſchloß. 

Richmond, Va. — In der St. Joſephs Kirche der Miſſion für Neger, die 
einen vielbeſuchten Altar des hl. Antonius beſitzt, begann am 4. Juni eine Novene 
zum hl. Wunderthäter, welche am Feſte desſelben ſchloß. Während der Novene 
wurde täglich die hl. Meſſe für diejenigen aufgeopfert, welche ſich derſelben ange— 
ſchloſſen hatten. Nachmittags um 3 Uhr beteten die Schweſtern mit den Schul— 
kindern täglich vor dem St. Antonius Altare für alle, welche ſich an der Novene 
betheiligten. 

Harper's Ferry, W. Va. — Die St. Antonius Miliz wurde in der hieſi— 
gen St. Peters Gemeinde eingeführt. Hochw. F. L. Keeley iſt Direktor. Die Ver: 
ſammlungen finden jeden Sonntag nach der Veſper ftatt. Am 27. Mai wurden 
eine Anzahl neuer Mitglieder aufgenommen. 


Citeratur. 


Ein neues Leben des hl. Antonius, von Antonius de Valdepoir, wurde ſoeben 
in Paris veröffentlicht. 

5 Die Patres der Provinz Genua, Italien, begannen mit Neujahr die Heraus— 

gabe einer Monatsſchrift zur Verbreitung des Dritten Ordens im Sinne des Hl. 

Vaters Leo XIII. Sie führt den Titel Eco del Seraphico d' Assisi, und enthält 

nebſt den den Orden betreffenden Artikeln auch ſolche über chriſtliche Sozialpolitik, 

ſowie erbauliche Erzählungen und ſonſtigen nützlichen und intereſſanten Leſeſtoff. 


St. Antonius Prod für unſere armen Studenten zur Dankſagung 
für empfangene Mohlthaten. 
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Rom. — Der Hl. Vater, Papſt Leo XIII., iſt nicht nur der Stellvertreter des 

Gottes des Friedens auf Erden, ſondern auch der Vater aller Katholiken. Als ſol— 
cher iſt er tief betrübt über den Krieg der Vereinigten Staaten mit Spanien und 
ſeine den Verluſt von Leben und Eigenthum bedingenden Folgen, hat aber für keine 
der ſich bekriegenden Mächte Partei genommen. Er betet für den Frieden und wir 
hoffen, daß ſein Gebet bald wird erhört werden. 
— Jm laufenden Jahre begeht der Hl. Vater den 66. Jahrestag feiner erſten 
hl. Meſſe, den 55. ſeiner Erhebung zur biſchöflichen Würde, den 20. ſeiner Krönung 
als Papſt und ſeinen 88. Geburtstag. Trotz ſeines hohen Alters ſcheint er ſich ſehr 
guter Geſundheit zu erfreuen. Tag für Tag gewährt er zahlreichen Pilgerzügen 
Audienz und erträgt die damit verbundene Anſtrengung leicht. 

— Nach einem am 1. Mai durch P. Kandidus Mariotti, O. F. M., den Po— 
ſtulator der Heiligſprechungen des Ordens der Mindern Brüder, veröffentlichten Be— 
richte, ſehen gegenwärtig nicht weniger als 60 Seligſprechungsprozeſſe von Mitglie— 
dern des Seraphiſchen Ordens ihrer Erledigung entgegen. Unter den bereits ſelig— 
geſprochenen Franziskanern der verſchiedenen Ordensfamilien, deren Heiligſprechungs— 
prozeß bereits aufgenommen iſt, ſind die Folgenden die bekannteſten: Der ſelige 
Bernardin von Feltria ( 1494), der Gründer der unter dem Namen Monti di 
Pieta bekannten wohlthätigen Leihanſtalten zur Bekämpfung der Wucherer; der 
ſelige Salvator von Horta, der große Spanische Wunderwirker (7 1567); der ſelige 
Karl von Setia (7 1670) und der ſelige Humilis von Biſignano ( 1637). Die 
drei zuletzt Genannten waren Laienbrüder. Unter den als „ehrwürdig“ Erklärten, 
deren Seligſprechung bereits beantragt iſt, befindet ſich die deutſche Terziarſchweſter 
Crescentia Höß von Kaufbeuren, Baiern, und P. Antonius Margil, Gründer der 
Miſſionen in Texas, Amerika. Nicht weniger als 23 von dieſen 60 Dienern Gottes. 
ſtarben im vorigen Jahrhundert. 

— P. Euſebius Stateczuy, O. F. M., hat ſoeben in Rom, hauptſächlich zum 
Gebrauche der Kleriker des Seraphiſchen Ordens, einen „Abriß der Geſchichte der 
Philoſophie“ veröffentlicht. 

Italien. — Ungefähr zur Zeit da Columbus ſich auf ſeiner Entdeckungsfahrt 
befand, gründete P. Bernardin Caimo, ein berühmter Franziskaner, der bereits 
Patriarch des Hl. Landes geweſen war, in Italien die berühmte Wallfahrt von 
Varallo. Nach ſeiner Rückkehr aus dem Hl. Lande faßte er den Plan, irgendwo 
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in ſeinem Vaterlande ein Heiligthum zu errichten, woſelbſt die hl. Geheimniſſe des 
Lebens, Leidens und Todes Jeſu ſo lebhaft als möglich ſollten dargeſtellt werden. 
Zu Varallo fand er den zu dieſem Zwecke geeigneten Ort und ſtellte daſelbſt die 
nöthigen Gebäulichkeiten her. Dieſe waren eine Nachbildung der Heiligthümer 
Jeruſalems zu jener Zeit, beſonders der Kalvaria-Kirche, und wurden bald ein be— 
rühmter Wallfahrtsort. Papſt Clemens XII. (1730 —1740) verlieh denjenigen, 
die denſelben beſuchten und die zum Gipfel des Berges führende Stiege auf den 
Knieen erklommen, einen Ablaß, ſelbſtverſtändlich nach Erfüllung der vorgeſchrie— 
benen Bedingungen. Dieſe find auf einer am Fuße der Stiege angebrachten Stein= 
tafel angegeben. Welcher Beliebtheit ſich dieſer Wallfahrtsort erfreute, geht aus 
der Thatſache hervor, daß im 17. Jahrhundert die Zahl der Wallfahrer an einem 
einzigen Tage auf 10,000 ſtieg. Auch heutzutage wird dieſer Wallfahrtsort noch 
fleißig beſucht, und ſelbſt Solche, die vor hl. Dingen keine Ehrfurcht haben, können 
nicht umhin zu geſtehen, daß dieſer Ort zur Förderung der Andacht der Gläubigen 
beiträgt und daß der fromme Gründer der Wallfahrt ſeinen Zweck vollkommen 
erreichte, als er es unternahm, in den von ihm in Varallo erbauten Kirchen und Ka— 
pellen die Hauptereigniſſe aus dem Leben Jeſu darzuſtellen. 

— Während der neulichen Brodkrawalle wurde das Kapuzinerkloſter in Pa via 
von einer Rotte aufrühreriſcher Studenten überfallen, die ſich den Eingang er— 
zwangen, die Mönche höchſt grauſam mißhandelten und, nachdem ſie dieſelben in 
ihre Zellen eingeſchloſſen hatten, von den Fenſtern aus auf eine vorbeiziehende Sol— 
datentruppe ſchoſſen. In der Meinung, der Angriff gehe von den Mönchen aus, 
ſtürmten die Soldaten das Kloſter und führten die Mönche gefangen hinweg. Der 
Bürgermeiſter von Pavia bemühte ſich, deren Unſchuld nachzuweiſen, aber ohne Er— 
folg. Sie mußten in der Gefangenſchaft ausharren, bis eine langwierige Unter: 
ſuchung den wahren Thatbeſtand klar ſtellte. 

Paläſtina. — Am 24. März wurde das Heiligthum in Bethphage eröffnet, 
indem der Kuſtos des Hl. Landes, hochwſt. P. Aurelius, O. F. M., in demſelben 
die erſte hl. Meſſe las. Von nun an wird ein Franziskaner jede Woche daſelbſt die 
hl. Geheimniſſe feiern. Am Palmſonntag fand eine Wallfahrt nach dieſem hl. Orte 
ſtatt, wo der Heiland einſt das Laſtthier beſtieg, welches ihn während feines feier- 
lichen Einzuges in Jeruſalem trug. 

Frankreich. — Der Provinzial der Provinz des hl. Ludwig von Aquitanien, 
P. Otto, O F. M., hat an die ihm untergebenen Guardiane ein Rundſchreiben ge— 
ſandt, in welchem er den 21. Juni als den Tag feſtſetzt, an dem die Terziaren der 
ben die Wallfahrt nach der Grotte des hl. Antonius in Brive unternehmen 

ollen. 

— In Paris wurde am 13. März unter dem Vorſitze des P. Gonzaga, 
O. F. M., eine wichtige Terziarenverſammlung gehalten, um Mittel und Wege zur 
Förderung der Sonntagsheiligung zu berathen. 


Belgien. — Am 6. Mai ſtarb im Kloſter zu Lo Keren P. Aime D. Have, 
O. F. M. Er war 36 Jahre alt, 17 Jahre Franziskaner und 10 Jahre Prieſter. 
— R. I. P. 

— Die Generaloberin der Schweſtern des klöſterlichen Dritten Ordens, ehrw. 
Mutter, Florentina, ſtarb am 15. April im 68. Lebensjahre im Mutterhauſe der 
Genoſſenſchaft zu Waesmünſter. — R. I. P. 

— Unter dem Titel „Das ſoziale Heilmittel,“ hat P. Ignatius Beaufort, 
O. F. M., eine Schrift veröffentlicht, in welcher er als ſolches den Dritten Orden 
und die Lehren des Papſtes Leo XIII. nachweiſt. Dieſelbe erſchien in Mecheln. 
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Oeſterreich. — P. David Fleming, O. F. M., Generaldefinitor und gegen— 
wärtig Generalviſitator der Franziskanerklöſter in Ungarn, hatte neulich die 
Ehre einer Privataudienz beim Kaiſer Franz Joſeph von Oeſterreich. 

— In der Franziskanerkirche zu Bozen, Tirol, beging am 1. Mai der hoch— 
verdiente P. Gaudentius Guggenbichler, O. F. M., Ex-Generaldefinitor, den 50. 
Jahrestag ſeiner Einkleidung. 

Deutſchland. — Die preußiſche Regierung hat die Gründung eines Franzis— 
kanerkloſters in Attendorn, Weſtfalen, genehmigt, woſelbſt die Söhne des hl. 
Franziskus von 1637 dis 1822 eine blühende Niederlaſſung hatten. Dem Biſchof 
von Paderborn iſt die katholiſche Bevölkerung der Gegend höchſt dankbar für ſeine 
Bemühungen für das Zuſtandekommen dieſer längſt erſehnten Gründung. 

— P. Heinrich Eberwein, O. M. Cap., feierte am 22. Mai den 50. Jah- 
restag ſeiner Prieſterweihe in der Wallfahrtskirche Maria-Birnbaum, Diözefe 
Augsburg. 

England. — Unter dem Namen „Roger Bacon Geſellſchaft“ wurde unlängſt 
ein neuer philoſophiſcher Verein gegründet zu Ehren des großen engliſchen Franzis— 
kaners, der als der größte Mann ſeines Jahrhunderts gilt. Der Zweck der Geſell— 
ſchaft iſt die Wiederaufnahme ſcholaſtiſcher Methoden in Bezug auf philoſophiſche 
Fragen der Neuzeit und der Nachweis intellektuellen Zuſammenhangs mittelalter— 
licher und gegenwärtiger Lehre. Der Verein hielt kürzlich im Kapuzinerkloſter zu 
Crawley unter dem Vorſitze des P. Anſelm, O. M. Cap., Lektor der Philoſophie, 
eine intereſſante Verſammlung. 

Cuba. — Der gegenwärtige Erzbiſchof von Santiago de Cuba, des ein— 
zigen Metropolitanſitzes in den Antillen, iſt ein Franziskaner, Mſgr. Franziskus 
Saenz de Urturi 9 Crespo, O. F. M. Er wurde im Jahre 1891 konſekrirt. Die 
Erzdiözeſe hat 83 Prieſter, 55 Pfarreien, 91 Kirchen und Kapellen und eine katho— 
liſche Bevölkerung von über 300,000 Seelen. 

i Philippiniſche Inſeln. — In den nunmehr oftgenannten Philippiniſchen 

Inſeln leitet der Franziskanerorden 150 Pfarreien. Die dortigen Patres gehören 
zur Provinz des hl. Gregor, aus welcher auch die glorreichen Martyrer hh. Petrus 
Baptiſta und Gefährten hervorgingen, welche im Jahre 1597 in Japan für den 
Glauben ſtarben. 

Kanada. — Im Aſſumption Kollegium zu Sandwich, Ontario, welches 
unter der Leitung der Patres Baſilianer ſteht, hielt P. Franziskus Solanus Schäfer, 
O. F. M., Superior und Pfarrer der St. Joſephs Kirche in Chatham, unlängſt die 
geiſtlichen Uebungen für die Studenten. 

— In Montreal ſtarb im dortigen Franziskanerkloſter am 11. April der 
Kleriker Fr. Ixilius Maria, O. F. M., im 22. Jahre ſeines Alters und im 4. ſei⸗ 
ner Ordensprofeß. — R. I. P. 

— Der Terziarenverband der Kirche Unſer Lieben Frau von den Engeln 
in Montreal macht unter der Leitung feines Direktors, P. Columban Maria, 
O. F. M., gute Fortſchritte. Am 22. Februar wurden 22 Poſtulanten aufgenom⸗ 
men; am 17. April legten 24 Novizen die hl. Profeß ab. 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Am Mittwoch, 29. Juni, ertheilte 
der hochwſt. Biſchof von Indianapolis, Mſgr. F. S. Chatard, folgenden Klerikern 
der St. Johannes Baptiſta Provinz in Oldenburg, Ind., die hl. Prieſterweihe: 
Fr. Bertrand Labynski, Fr. Kilian Roth, Fr. Raymund Drees, Fr. Berard 
Heile, Fr. Johannes Foreſt MeGee und Fr. Prosper Stehmann. Am Sonntag, 
3. Juli, feiern die neugeweihten Prieſter ihr erſtes hl. Meßopfer an folgenden 
Orten: P. Bertrand in der St. Wenzeslaus Kirche, Detroit, Mich.; P. Kilian in 
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der St. Bonifazius Kirche, Louisville, Ky.; P. Raymund in Kanſas City, Kanſas; 
die Patres Berard und Johannes Foreſt zu Mount Alverno, Cineinnati. — Mit 
den Genannten erhielten 18 Kleriker des Kloſters in Oldenburg theils die Tonſur 
und niedern Weihen, theils das Subdiakonat und Diakonat. 

— Bei der feierlichen Benediktion des neuen Abtes, hochwſt. P. Anthanaſius 
Schmitt, O. S. B., am 15. Juni in St. Meinrad, Ind., hielt P. Chryſoſtomus 
Theobald, O. F. M., Guardian des St. Franziskus Kloſters, die deutſche Feſtrede. 

Covington, Ky. — Am 10. Juni ſtarb nach langwieriger Krankheit der kirch—⸗ 
liche Kunſtmaler Johann Schmitt, über 35 Jahre lang ein eifriges Mitglied 
des Dritten Ordens. Als frommen und fähigen Künſtler bekunden ihn ſeine zahl— 
reichen Gemälde in allen Theilen des Landes, während ſeine nähere Umgebung ihn 
als überzeugungstreuen Katholiken und Ehrenmann kennen lernte. Herr Schmitt 
wurde am 17. November 1825 zu Heinſtätten in Baden geboren. Im Jahre 1856 
kam er nach Amerika und ließ ſich in New York nieder. Ungefähr um das Jahr 
1864 ſchlug er ſeine Wohnung in Covington, Ky., auf, wo der inzwiſchen rühmlichſt 
bekannt gewordene Künſtler zahlreiche Aufträge erhielt. Die St. Franziskus Kirche 
in Cincinnati beſitzt eine Reihe ſeiner beſten und ſchönſten Wandgemälde in dem 
Cyklus von Bildern aus der Geſchichte der drei Orden des hl. Franziskus, welche die 
Bogen des Plafonds der Kirche ſchmücken. Die Darſtellungen ſind: Der hl. Fran⸗ 
ziskus empfängt die Wundmale; die hl. Klara zwingt die Sarazenen zur Flucht; 
die Roſen der hl. Eliſabeth und der Tod des hl. Franziskus. Dieſe Gemälde allein 
würden genügen, Herrn Schmitt's Künſtlerruhm für alle Zeiten zu begründen; aber 
nebſtdem finden wir ſeine Kunſtwerke in vielen Kirchen des Oſtens, Weſtens und 
Südens. Seine Zeichnung „St. Joſeph, Patron der katholiſchen Kirche,“ mit Sil- 
berſtift ausgeführt, wurde durch eine Zuſchrift und den Segen des Hl. Vaters Leo 
XIII. ausgezeichnet und erhielt einen Ehrenplatz im Vatikan angewieſen; eine gleiche 
Freude bereitete ihm der telegraphiſch übermittelte Segen des Hl. Vaters zu ſeinem 
72. Geburtstage. Im Umgange erwies ſich der verewigte Künſtler als gemüths— 
voller Freund, armen Kirchen und Klöſtern, ſowie den Bedürftigen überhaupt gegen⸗ 
über als freigebigen Wohlthäter; ſein ganzes Leben war geläutert durch einen Hauch 
aufrichtiger Frömmigkeit. Vor drei Jahren erlitt er einen Schlaganfall. Die mit 
dieſer Heimſuchung eingetretene Gebrechlichkeit ertrug er mit muſterhafter Ge— 
duld, und widmete ſich von da an hauptſächlich dem Gebete und der Betrachtung. — 
Das Leichenbegängniß fand am Montag, 13. Juni, von der St. Joſephs Kirche, Co⸗ 
vington, aus ſtatt, welche in ihren Wandgemälden herrliche Kunſtwerke ſeiner Hand 
beſitzt. Dem feierlichen Requiem wohnten zahlreiche Prieſter, Religioſen und eine 
große Menge von Gläubigen bei. — R. I. P. 

Waſhington, D. C. — Die Inkorporationsdokumente des Kollegiums und 
Kommiſſariats des Hl. Landes in den Vereinigten Staaten wurden vorigen Monat 
beim zuſtändigen Gerichte hinterlegt. Als Inkorporatoren werden genannt Gott— 
fried Schilling, Chryſoſtomus Theobald und Placidus Lenne. Das Kollegium wird 
in Brookland, einer Vorſtadt Waſhingtons erbaut und liegt in der Nähe der 
Katholiſchen Univerſität. Am Neubau wird fleißig gearbeitet. 

New York, N. Y. — Die Patres Franziskaner von New Pork haben zur 
Gründung einer Kirche für die Italiener in der Vorſtadt Mount Vernon einen 
Bauplatz erworben. Die neue Gemeinde wird unter der Leitung des P. Ubaldus, 
O. F. M., ſtehen. 

Brooklyn, N. Y. — Die Franziskaner Brüder, unter deren Leitung das wohl- 
bekannte St. Franziskus Kollegium ſteht, beabſichtigen mit Hilfe ihrer Freunde im 
Hl. Kreuz Gottesacker ein Denkmal für die daſelbſt ruhenden Brüder zu errichten, 
die in ihrem hl. Berufe geſtorben ſind. 
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Buffalo, N. Y. — Die Patres Konventualen aus Syracuſe, N. Y., gründeten 
hier unlängſt eine polniſche Gemeinde, für welche am 22. Mai eine Kapelle eröffnet 
wurde, welche 140 Fuß lang und 30 Fuß breit iſt, und Raum für 800 Perſonen 
hat. Sie heißt Corpus Chriſti Kapelle. Die Patres beabſichtigen im Laufe der 
Zeit den Bau einer großen Kirche, ſammt Schule und Kloſter. P. Fudzinski, O. M. 
Conv., iſt Oberer. 

— Am 2. Juni begann der Ex-Generaldefinitor P. Anſelm Müller, O. F. M., die 
Viſitation der zur Franziskanerkuſtodie der Unbefleckten Empfängniß gehörigen 
Klöſter und Reſidenzen. 

— Am 9. Juni erhielten im Kloſter der Franziskanerſchweſtern an Pine Straße 
10 Poſtulantinen das Ordenskleid und 7 Novizinen legten Profeß ab. Der hochwſt. 
Biſchof Quigley nahm die Zeremonien vor in Gegenwart von 11 Prieſtern und 
einer großen Menge Andächtiger. 

— Ber der Verſammlung des bei der St. Patricks Kirche beſtehenden Verban— 
des des Dritten Ordens wurden mehrere neue Mitglieder eingekleidet, eine Anzahl 
legten Profeß ab und viele alte Mitglieder erneuerten ihre Profeß. P. Michael 
Mann, O. F. M., nahm die Zeremonien vor. — Nach der Verſammlung hielten 
die Präfekten eine Zuſammenkunft, bei welcher mehrere die Wohlfahrt des Verbandes 
betreffende Punkte berathen wurden. Es wurde beſchloſſen, einen Geſangchor zu 
gründen und Fahnen zum Gebrauche bei den Prozeſſionen anzuſchaffen. 

Newark, N. J. — Am 4. Juni ertheilte der hochwſt. Biſchof Wigger einer 
Anzahl (10) Kleriker der Franziskanerkuſtodie der hl. Eliſabeth in der hieſigen St. 
Patricks Kathedrale die hl. Prieſterweihe. 

Cumberland, Md. — In der hieſigen St. Peter und Pauls Kirche ertheilte 
am 14. Juni Kardinal Gibbons den Klerikern des Kapuzinerordens Auguſtin, Bo— 
naventura, Richard und Jakob die hl. Prieſterweihe. 

Glen Riddle, Pa. — Am 24. Mai erhielten in der Kapelle der Franziskaner: 
ſchweſtern 34 Poſtulantinen das Ordenskleid und 21 Novizinen legten die Gelübde 
ab. Migr. Prendergaſt, Auxiliar-Biſchof von Philadelphia, nahm die Zeremonien 
vor; hochw. P. Joſeph Wiſſel, C. SS. R., hielt die Feſtpredigt. 

Scranton, Pa. — Unter der Leitung des P. Johannes Roſer, O. F. M., von 
der St. Franziskus Kirche in New Pork, wurde neulich in der hieſigen St. Peters 
Kathedrale eine Organiſations-Verſammlung des hieſigen Verbandes des Dritten 
Ordens gehalten. 

Pittsburg, Pa. — Im St. Franziskus Hoſpital ſtarb am 9. Juni die Schweſter 
Antoinette, Mitglied der Genoſſenſchaft, deren Mutterhaus mit dem St. Michaels 
Waiſenhauſe auf der Südſeite verbunden iſt. Sie gehörte ſeit 21 Jahren dem 
Orden des hl. Franziskus an und ſtarb im Alter von 38 Jahren und 4 Monaten. — 
RI. P. 8 

— Zwei der vier neugeweihten Prieſter des Kapuzinerordens feierten ihr erſtes 
hl. Meßopfer in der hieſigen St. Auguſtinus Kirche, nämlich P. Auguſtin Noelle, 
O. M. Cap. am 19., und P. Bonaventura Becker, O. M. Cap. am 26. Juni. 
Beide ſind Söhne der St. Auguſtinus Gemeinde und vollendeten ihren ganzen Studien— 
kurſus, von der Elementarſchule angefangen, unter Leitung des Ordens. Beide 
Primizen wurden unter Entfaltung der größten kirchlichen Pracht gehalten und er— 
freuten ſich der allgemeinen Theilnahme der Gemeinde. 

Greenfield, Ind. — Am 15. Mai fand hier die Einweihung der neuen Kirche 
ſtatt, welche unter Leitung der Patres der Herz Jeſu Provinz gebaut wurde. P. 
Franziskus Haaſe, O. F. M., von Indianapolis, nahm die Einweihungszeremonien 
vor, aſſiſtirt vom Pfarrer der Kirche, P. Zacharias, O. F. M., und P. Bernard, 
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O. F. M. Der hochw. D. Donahue hielt die Feſtpredigt. — Dieſe Gemeinde ſteht 
ſeit 1876 unter der Leitung der Patres Franziskaner. 

Lafayette, Ind. — Am Donnerſtag, 26. Mai, erhielten in der Kapelle des 
hieſigen St. Eliſabeth Hoſpitals 16 Poſtulantinen das Ordenskleid des hl. Franzis: 
kus und 20 Schweſtern legten die hl. Gelübde ab. Der hochwſt. Biſchof von Fort 
Wayne, Migr. Joſeph Rademacher, nahm die Zeremonien vor, bei welchen ihm 
aſſiſtirten: P. Lucas Gottbehoede, O. F. M., welcher auch die Feſtpredigt hielt; 
P. Aloyſius Kurtz, O. F. M., Direktor der Genoſſenſchaft; P. Richard Wurth, 
O. F. M., Pfarrer der St. Laurentius Kirche und hochw. J. H. Guendling, Direktor 
der St. Joſephs Waiſenanſtalt. Eine große Menge Andächtiger wohnte der 
Feier bei. 

— Vor einiger Zeit faßten die mit der Leitung des hieſigen St. Eliſabeth 
Hoſpitals betrauten Franziskanerſchweſtern den Plan, eine Anſtalt für arme Greiſe 
in Lafayette zu gründen. Zu dieſem Zwecke kauften ſie im vorigen Herbſt ein gut⸗ 
gelegenes Grundſtück von mehreren Acres Land ſammt Wohnhaus und Oekonomie⸗ 
gebäuden in einem ruhigen Stadttheile. Der Platz iſt wie geſchaffen für eine der⸗ 
artige Anſtalt. Er grenzt an einen Wald, hat eine herrliche Lage, iſt dem Lärm 
der Stadt entrückt und dennoch leicht erreichbar. Vor einigen Wochen wurde mit 
der Einrichtung des Hauſes begonnen, nnd in kurzer Zeit wird dasſelbe bewohnbar 
ſein. Alle jene alten Leute, welche jetzt im St. Eliſabeth Hoſpital verpflegt werden, 
werden nach Fertigſtellung der neuen Anſtalt in dieſe umziehen, und jene, welche in 
Zukunft ſich melden, werden gleich nach ihrer Aufnahme in dieſelbe geſandt werden. 
Dieſelbe wird „St. Antonius Altenheim“ heißen. 

St. Louis, Mo. — Im St. Antonius Kloſter ſtarb am Donnerſtag, 26. Mai, 
der Laienbruder Fr. Joſeph Heuer, O. F. M. Er war geboren am 29. April 1821 
und erhielt das Ordenskleid am 18. Dezember 1862. Im St. Antonius Kloſter 
dahier verweilte er den größten Theil von 25 Jahren und arbeitete als Kunſtſchrei⸗ 
ner an der Ausſtattung der Kirche und des Kloſters. Er zeichnete ſich durch Fröm— 
migkeit und Beobachtung der Ordensregel aus. — R. I. P. 

Petosky, Mich. — Seit der Gründung der hieſigen Franziskaner⸗Niederlaſſung 
wurde ein bemerklicher Fortſchritt in den Gemeindegebäulichkeiten und deren Um— 
gebung wahrnehmbar. Beſonders iſt dies im Innern der Kirche der Fall. Bruder 
Damian, O. F. M., der Kunſtſchreiner des Kloſters, hat den Hochaltar gänzlich 
umgebaut und zwei neue Seitenaltäre errichtet. Jetzt iſt er mit der Herſtellung 
einer zierlich geſchnitzten Kommunionbank beſchäftigt. Die Kirche wurde durch 
Herrn Thomas ausgemalt und gewährt nun einen lieblichen Anblick, allein es wird 
nicht ſehr lange dauern, bis ſie einer ſchöneren und größeren weichen muß, denn bei 
außergewöhnlichen Anläſſen faßt ſie bei weitem die Menge der Andächtigen nicht. 
Die Schule nimmt raſch zu, ſo daß bereits eine vierte Klaſſe eröffnet werden mußte. 
Dieſer Fortſchritt iſt dem Eifer des P. Superior Columban, O. F. M., und ſeiner 
Aſſiſtenten P. Sabinus und P. Bruno, O. F. M., zuzuſchreiben. Erſterer widmet 
ſeine ganze Zeit der Gemeinde, letztere beſorgen an beſtimmten Tagen einige aus⸗ 
wärtige Miſſionen. | 

Dubuque, Ja. — Die hieſige Franziskanerſchweſtern-Genoſſenſchaft erhielt 
neulich einen erwünſchten Zuwachs durch die Einkleidung von 13 Novizinen. 


— Aller Werth des Baumes beruht auf der Wurzel. Die gute Geſinnung iſt 
die Wurzel des Werkes. 

— So wie ſchöne Schuhe unſere Füße zieren, ſo zieren die guten Meinungen 
alle unſere Werke. St. Vinzenz Ferrer. 


Wenn du ſucheſt 2 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monats eingeſandt werden.) 


Louisville, Ky., 11.. Mai 98. Meine 
Tochter erkrankte am Nervenfieber, da nahm ich 
meine Zuflucht zum hl. Antonius und verſprach 
im Falle der Erhörung es im „St. Franziskus 
Bote“ zu veröffentlichen. Dank dem hl. Anto⸗ 
nius, meine Bitte wurde erhört. C. F. 


Allegheny, Pa., 22. Mai 98. Da ich 
längere Zeit ohne Arbeit war, nahm ich meine 
Zuflucht zum hl. Antonius, verſprach im Falle 
der Erhörung Veröffentlichung im „St. Franz 
ziskus Bote,“ auch ein Almoſen für die armen 
Studenten. Bald darauf wurde meine Bitte 
erhört, wofür ich dem lieben Heiligen meinen 
innigſten Dank abſtatte und mein Almoſen bei- 
lege. 1 0 

Joliet, Ill., 29. Mai '98. Meinem Ver: 
ſprechen gemäß will ich dem hl. Antonius mei— 
nen herzlichſten Dank abſtatten für die Erlang— 
ung von Arbeit und ſchließe meinem Verſprechen 
gemäß ein Almoſen für St. Antonius nn 


Cleveland, O., 1. Juni ’98. Hiermit 
ſende ich einen Beitrag für St. Antonius Brod, 
welchen ich verſprochen hatte, falls ich in einem 
Anliegen erhört würde. Ich bin dem hl. Anto⸗ 
nius ſehr dankbar, beſonders da ich ſchon öfters d 
durch ſeine Fürbitte Erhörung fand. H. H. 


St. Louis, Mo., Juni 98. Mein Sohn 
erlitt eine ſchlimme Verletzung am Arme, ſo daß 
es ſchien, als ob er längere Zeit nicht arbeiten 
könne. Wir nahmen unſere Zuflucht zum hl. 
Antonius und ließen eine hl. Meſſe leſen. Dank 
der Fürbitte des großen Heiligen, konnte mein 
Sohn ſeine Arbeit fortſetzen und wurde er ſchnell 
geheilt. MIN. 

St. Paul, Minn., 7. Suni’98. Ich ſpreche 
hiermit öffentlich dem hl. Antonius meinen in⸗ 


Wunderzeichen, eile zu Antonius. 


nigſten Dank aus für die Erhörung in zwei für 
mich ſehr wichtigen Anliegen und ſchließe das 
verſprochene Almoſen für die armen Studenten 
bei. Lob und Dank dem großen 1 
manne. M. F 
Dayton, O., 12. Juni 98. Da ich län⸗ 
gere Zeit hindurch ohne Arbeit war, ſo nahm ich 
meine Zuflucht zum hl. Antonius mit dem Ver⸗ 
ſprechen, im Falle der Erhörung ein Almoſen 
für die armen Studenten zu ſenden. Vielmals 
ſei dem hl. Antonius gedankt, denn bald darauf 
erhielt ich Arbeit. Beiliegend iſt das verſprochene 
Almoſen. ne 
Cincinnati, O., 13. Juni 98. Beilie⸗ 
gend ſende ich einen Beitrag für St. Antonius 
Brod als Dankſagung für Erhörung in meh— 
reren Anliegen durch die Fürbitte des 1 0 An⸗ 
tonius. K B. 
Zawremeeburg, Ind., 15. Juni 98. 
Vielmals Dank ſei dem hl. Antonius abgeſtattet 
für die erfolgreiche Beendigung eines le 


Eineinnati, O., 16. Juni 98 Da 
meine Frau in ſchweren Geburtsnöthen war 
und ihr Leben auf dem Spiele ſtand, nahmen 
wir unſere Zuflucht zum hl. Antonius und wur: 
den auf wunderbare Weiſe erhört, ſo daß ſelbſt 
der proteſtantiſche Arzt erklärte, ihm ſei ein ähn⸗ 
licher Fall noch nicht vorgekommen, da ſeine 
angewandte Hilfe ſich ganz nutzlos erwies und 
doch alles ſich zum Beſten wendete. Meinem 
Verſprechen, eine hl. Meſſe leſen zu laſſen, einen 
Beitrag für St. Antonius Brod zu geben und 
die Erhörung im „St. Franziskus Bote“ zu ver: 
öffentlichen, komme ich hiermit mit dankerfülltem 
Herzen nach und rathe Allen in Nöthen, ſich an 
den hl. Antonius zu wenden, der ein geſchickter 
und ſchneller Arzt iſt. W. M. 


— Ein wenig Galle macht einen ganzen Eimer bitter; die böſe Abſicht verdirbt 


oft das ganze Menſchenleben. 


— Der hl. Franz v. Sales pflegte zu ſagen: 
ſo bewahrt auch die Abtödtung den Menſchen vor der 


vor Fäulniß bewahrt: 
Sünde.“ 


„So wie das Salz das Fleiſch 


— Wie die Erde, auch wenn ſie noch ſo fruchtbar gemacht iſt, leicht wieder 
Diſteln und Dornen hervorbringt, ſobald es an fortwährender Arbeit fehlt, ſo wird 
auch der Heiligſte allmälig wieder in Süden zurückfallen, wenn er ſein Feld nicht 
mehr bearbeitet, d. h. wenn er ſich nicht mehr abtödtet. 


36 Gebetsmeinungen. — Denkwürdige Tage. — Verſtorbene Mitglieder. 


Gebetsmeinungen für den Monat Juli. 


(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Stetige Arbeit für Viele. — Erlangung guter Miethsleute. — Bekehrung mehrerer Familien. 
— Die Anliegen einer Familie. — Erlangung der Geſundheit für Viele. — Rath und Hilfe in 
einem ſchweren Anliegen. — Ein geiſteskrankes Mädchen. — Frieden zwiſchen mehreren Familien. 
— Mittel, um eine Schuld zu bezahlen. — Erfolg mehrerer Novenen. — Schnelle Hilfe in einer 
bedrängten Lage. — Wiedererlangung verlorenen Geldes. — Befreiung von heftigen Kopfſchmer⸗ 
zen. — Mehrere Kranke. — Friedliche Beilegung einer Erbſchaftsangelegenheit. — Viele zeitliche 
Anliegen — Ein beſonderes Anliegen eines Prieſters. — Viele beſondere Anliegen. — Viele geiſt⸗ 
liche Anliegen. — Beſſerung eines zum Trunke geneigten Sohnes. — Die Leſer, Mitarbeiter und 
fleißigen Agenten des „St. Franziskus Bote.“ — Alle perſönlichen Anliegen der Mitglieder des 
„Frommen-Vereins des hl. Antonius.“ — Alle Armen Seelen. 


Denkwürdige Tage im Monat Zuli. 


2. Maria Heimſuchung. 

3. Das Feſt des koſtbaren Blutes Jeſu Chriſti. 

4. Weihefeſt aller Kirchen der drei Orden des hl. Franziskus. 

7. Hl. Laurentius, Kapuziner. 

8. Hl. Eliſabeth von Portugal, W. III. O. 

9. Die hl. Märtyrer von Gorkum, Nikolaus und ſeine Gefährten, aus dem I. Orden. 

Vollkommener Ablaß.“) a 

14. Der hl. Bonaventura, Seraphiſcher Lehrer, Biſchof, I. O. Vollkommener Ablaß.“) 
16. Das Skapulierfeſt. Maria vom Berge Karmel. 
24. Der hl. Franz Solan, Apoſtel von Süd-Amerika. I. O. Vollkommener Ablaß.*) 
25. Hl. Jakobus, Apoſtel. 
26. Die hl. Anna, Mutter der ſeligſten Jungfrau Maria. 


*) Bedeutet, daß alle Chriſtgläubigen in den Franziskanerordenskirchen einen vollkommenen 
Ablaß gewinnen können. 


Monatspatron: Der hl. Bonaventura. 


Verſtorbene Mitglieder. 


Selig im Herrn entſchlafen: Johann Schmitt, f am 10. Juni '98, im hohen Alter 

von 72 Jahren, 7 Monaten und 7 Tagen. Er war ein treues Mitglied des III. Ordens ſeit 
vielen Jahren und wurde am Feſte des hl. Antonius, den er beſonders verehrte, von der St. 
Joſephs Kirche in Covington, Ky., aus begraben. Katharina Pötker, (Ordensname: 
Magdalena), T am 14. Juni 98, in Cincinnati, O. Mitglied des III. Ordens ſeit 8. November 
85. Georg A. Archinger, fam 19. Juni '98, in Carthage, O., im Alter von 42 DR 
und 9 Monaten. Der Verſtorbene war ein praktiſcher Katholik, ein eifriges Mitglied der St. Karl 
Borromäus Gemeinde. Sein hochw. Bruder, P. Jacobus Archinger, O. F. M., zelebrirte das 
Begräbnißamt. — R. I. P. 

Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen Ort 
der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern Herrn. Amen. 


5 
Editorielle Notizen. 

Die Blume aus Kaufbeuren. Ein Lebensbild der Ehrw. Mutter Maria Kreszentia 
Höß vom Dritten Orden des hl. Franziskus. Druck und Verlag von J. Schaefer, 9 Barelay 
Straße, N. Y. Preis 5 Cents das Stück; 52.50 per Hundert. 

Dieſe ehrw. Dienerin Gottes, deren Lebensabriß in dieſer kleinen Schrift erſcheint, war das 
Kind, armer aber ausnehmend frommer Wollwebers-Eheleute, welche in der ehemals freien Reichs— 
ſtadt Kaufbeuren, im Königreich Bayern, ihren Wohnſitz hatten. Der Vater hatte eine beſondere 
Andacht zu den Leiden des Herrn, die Mutter aber eine ungemeine Liebe zu den Armen. Beide 
Tugenden übte auch Kreszentia ſchon als zartes Mädchen. Sehr früh legte ſie das Gelübde der 
Keuſchheit ab und empfing alle Sonn- und Feſttage die hl. Sakramente mit großer Andacht. 

Ihr ſtetes Verlangen war, Gott in einem Kloſter zu dienen, und als ſie einſt in der Kirche der 
Terziarinen vor einem Kreuze betete, vernahm fie die Worte: „Hier wird deine Wohnung ſein.“ 
Gott fügte, daß der Bürgermeiſter der Stadt, obgleich ein Proteſtant, ihr die Aufnahme in's 
Kloſter bewirkte. Im 21. Lebensjahre, am 16. Juni 1703 nämlich, erhielt ſie zum größten Jubel 
ihres Herzens das Ordenskleid. Nach der Profeß wurde ſie einige Zeit in der Küche verwendet, 
worauf ſie 16 Jahre das Amt einer Pförtnerin verwaltete. In den erſten Jahren ihres Klofter: 
lebens wurde fie durch innere und äußere Leiden hart geprüft. Der Herr aber tröſtete fie wun⸗ 
derbar, ließ ſie die tiefſten Geheimniſſe ſchauen und gab ihr einen heldenmüthigen Glaubensmuth. 

Endlich wurde ihre Heiligkeit in und außer dem Kloſter anerkannt. Sie wurde Novizenmeiſterin 
und endlich Oberin. Ungeheuer groß wurde der Zulauf aus allen Gegenden und Ständen zur 
allgemeinen Rathgeberin und Nothhelferin. Sie ſtarb am 5. April 1744 im 62. Jahre ihres 
Alters und im 41. ihres Ordenslebens. Nach ihrem Hinſcheiden beſuchte das Volk aus allen Ge⸗ 
genden ihr Grab, und Gott verherrlichte ſeine Dienerin durch viele wunderbare Gebetserhörungen. 
Der eingeleitete, dann aber unterbrochene und in unſerer Zeit wieder aufgenommene Prozeß ihrer 
Seligſprechung iſt nun ſo weit gediehen, daß ihre Seligſprechung nur mehr eine Frage der Zeit iſt 
und daß wir bald zu berichten im Stande ſein werden, daß der Dienerin Gottes die Ehre des 
Altars zu theil geworden iſt. 

Freilich erfordern die Verhandlungen zur Abſchließung der Seligſprechung mit den nothwen⸗ 
digen wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen und dem Drucke der rieſigen Aktenſtöße, mit den Reiſe⸗ 
unkoſten und Feierlichkeiten der Seligſprechung ſelbſt große Summen Geldes, welche das Kloſter 
zu Kaufbeuren nicht erſchwingen kann. Doch daran wird ſicher die Seligſprechung nicht ſcheitern. 
Wir glauben, daß die Schweſternklöſter, daß die Mitglieder des III. Ordens aller Länder es als 
eine Ehre anſehen werden, ihr Scherflein beizutragen, um eine der erhabenſten Feierlichkeiten für 
„Eine der Ihrigen“ zu ſchauen und die Früchte derſelben zu genießen. 


Wichtige Notiz. u 


Das gelbe Zettelchen auf dem Umſchlag des „St. Franziskus Bote“ zeigt genau an, 
ob der betreffende Abonnent bezahlt hat oder nicht. Z. B. L 97 N. N. gibt zu erkennen, daß N. N. 
für den VI. Jahrgang noch nicht bezahlt hat, oder daß ſein Subſkriptionsbetrag uns noch nicht 
zugeſchickt worden iſt. Wenn es aber heißt 8 98 N. N., dann beſcheinigt dies, daß N. N. ber 
zahlt hat und daß es ihm in unſeren Büchern quittirt iſt. Heißt es aber 2 99 N. N., dann hat 
N. N. vorausbezahlt. ö 
Wir machen jedoch unſere geehrten Abonnenten darauf aufmerffam, daß unſere Lokal⸗ 
Agenten gewöhnlich mit der Zuſendung des Geldes warten, bis ſie eine größere Summe bei— 
ſammen haben. Wenn alſo ſolche Abonnenten, die bereits dem Lokal-Agenten bezahlt haben, es 
auf dem gelben Zettelchen nicht quittirt finden, ſo bitten wir ſie freundlichſt etwas 
Geduld zu haben. f ö 


Anſere neue St. Antonius- Medaille. 


Auf vielfaches Verlangen haben wir eine kleinere und billigere St. Antonius-Medaille anfer⸗ 
tigen laſſen. Dieſe Medaille ſtellt auf der einen Seite den hl. Antonius mit dem Jeſukinde auf 
dem Arme dar, mit der Bittſchrift: „Hl. Antonius, bitte für uns!“ und über dieſer das Wappen 

des Franziskanerordens. Auf der Rückſeite ſtehen die Worte: „Frommer Verein des hl. Anto- 

nius.“ Dieſe Medaille iſt aus reinem Aluminium verfertigt, einem Metall, das bekanntlich ſtets 
ſeine ſchöne, ſilberglänzende Farbe behält. Preis der Medaillen: Einzelne, 5 Cts.; per Dutzend, 
50 Cts.; per Hundert, 4.00. Für Verſendung per Poſt lege man gefälligſt die nöthige Brief⸗ 
marke bei. a 
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ER 
dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genauen Adreſſe 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, zu welchem = 1 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſire alle diesbezug⸗ 

lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cineinnati, O. S 


Der fromme Verein des hl. Antonius. Me 
Dieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius Kirche = I“ 


daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthäters zu 
verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiſten aA 

g 92 85 Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſeelt at 
ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine andächtigen Ver⸗ . 
ehrer werden möchten, jo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutreten. 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche auf dern = 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mitglieder 
ſind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltigkeit 

Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den hl. Antonius auszeichnet, 
2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ein Vater 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen Ho 
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VII. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 


der die Welt erneuern muß.“ 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


St. Franziska Romana. 


Fer Engel Gottes ging mit dir durch's Leben, 
Und zeigte deinem Auge ſichtbar ſich, 

Als Lohn für jenes tugendſame Streben, 

Womit du Gott dem Herrn geopfert dich. 


Der Engel Gottes folgt auch unſern Schritten, 
Und zählt ſie, die wir Gott zulieb gemacht; 

Er ſteht uns bei im Kampf und Streit inmitten 
Der Lüſte und Verſuchung, Tag und Nacht. 


Und ſieht auch unſer Auge nicht den Engel, 
Verhüllt er vor uns ſeinen Himmelsglanz, 

Vermeiden wir, Franziska gleich, die Mängel 
In allem Thun doch treulich, voll und ganz! 


Der Engel Gottes ſteht uns treu zur Seite, 
Und ſchließt bei unſerm Tod erſt den Bericht: 
O ſelig, wer dem Herrn ſein Leben weihte, 
Es nimmt ihn auf das ew'ge Himmelslicht! 


P. B. H. 


Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 
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Bon P. Bonaventura Bar mer, 0. Dr 


Viertes K pit el. 


Franziskus widmet ſich dem Dienſte der Ausſätzigen. Die Ausſätzigen im 
Mittelalter. Er ſtellt die Kirchen St. Damian, St. Peter 
und Maria von den Engeln wieder her. 


rei von allen Banden, bekleidet mit dem Gewande der Büßer, widmete ſich 

Franziskus voll frommer Hingebung dem Dienſte der Ausſätzigen. Er 

wohnte in ihren Spitälern, wuſch ihre Füße, verband ihre Wunden, reis 

nigte dieſelben und küßte ſie voll Liebe. Und Gott ſegnete dieſe Liebe. 
Franziskus kam einſtens auf ſeiner Wanderung im Thale von Spoleto mit einem 
armen Menſchen zuſammen, deſſen Mund und Wangen von einem entſetzlichen Krebs⸗ 
übel zerfreſſen waren. Die natürliche Abneigung machte ſich auch bei Franziskus 
geltend, doch er überwand ſich, umarmte den Kranken, küßte ſein Angeſicht und 
ſiehe! der Kranke war geheilt. „Ich weiß nicht,“ ſagt der hl. Bonaventura, „was 
ich mehr bewundern ſoll, die wunderbare Heilung oder die muthvolle Demuth dieſes 
Kuſſes.“ Voll des ſüßeſten Seelenfriedens durch dieſe Ueberwindung, ſetzte Frans 
ziskus ſeine Wanderung fort und Gott belohnte noch oft die aufopfernde Liebe des 
Heiligen durch wunderbare Heilungen. 

Seit den Kreuzzügen hatte der Ausſatz in den Augen der Kirche und der Gläu⸗ 
bigen einen geheiligten Charakter angenommen und man betrachtete ihn allgemein 
als ein ganz beſonderes Merkmal göttlicher Auszeichnung. Dennoch ſorgte auch die 
Kirche für wirkſame Mittel gegen die Anſteckung; ihre Neigung zu den Kranken und 
der Schutz, den ſie denſelben angedeihen ließ, war mit kluger Vorſicht gepaart. 

Die Sorge für die Ausſätzigen war beſonders den Biſchöfen anvertraut. Zwar 
mußten die Kranken ſich von der menſchlichen Geſellſchaft trennen, doch bildete das 
Zeremoniell dieſer Abſonderung einen der rührendſten Theile der kirchlichen Liturgie 
damaliger Zeit. Ein altes Manuffript vom hl. Albinus von Angers und ein altes 
Ritual von Rheims vom Jahre 1585 geben folgende Beſchreibung dieſer Zeremonie: 
Der Prieſter, nachdem er für die Kranken die hl. Meſſe geleſen, gab in Chorrock und 
Stola den Ausſätzigen das Weihwaſſer und führte ſie in das Siechhaus. Er 
ermahnte ſie zu guter Geduld und Liebe, zur Nachfolge Chriſti und der Heiligen: 
„Mein Bruder! lieber Armer des guten Gottes, wer viel Trauer, Trübſal, Krank⸗ 
heit, Siechthum und andere irdiſche Noth ertragen muß, der gelangt in das para- 
dieſiſche Königreich, wo keine Krankheit und kein Unheil iſt, wo Alle ſauber und 
rein, ohne Schmutz und ohne irgend einen Flecken, glänzender ſind als die Sonne, 
und wohin auch ihr gelangen werdet mit dem Willen Gottes. Mögt ihr jedoch ein 
guter Chriſt ſein und dieſes Unglück geduldig tragen. Gott verleihe euch dazu ſeine 
Gnade! Dieſe Abſonderung, mein Bruder! iſt nur eine leibliche; was aber den 
Geiſt betrifft, der das Vornehmſte iſt, ſo werdet ihr von allen Gebeten unſerer hl. 
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Mutter, der Kirche, ebenſowohl euren Antheil und Nutzen haben, als wenn ihr täg— 
lich mit den andern Gläubigen dem Gottesdienſte beiwohnet. Hinſichtlich eurer 
kleinen Bedürfniſſe werden wohlwollende Menſchen dafür ſorgen und Gott wird euch 
niemals verlaſſen. Nur ſeid bedachtſam und habet Geduld. Gott iſt mit euch! 
Amen.“ | 

Nach dieſer troſtvollen Anrede hatte der Prieſter den peinlichen Theil feines 
Amtes zu erfüllen, indem er die durch das Geſetz vorgeſchriebenen ſchmerzlichen Ver— 
bote verkündete: 

1. Ich verbiete dir, jemals eine Kirche, einen Markt, eine Mühle oder eine 
Verſammlung zu beſuchen. 

2. Ich verbiete dir, dein Haus jemals ohne die beſtimmte Kleidung der Aus— 
ſätzigen zu verlaſſen, damit man dich kenne, und daß du niemals ohne deine Fuß— 
bekleidung umherwandelſt. 

3. Ich verbiete dir, jemals deine Hände oder etwas Anderes von dir in einem 
Fluſſe oder Brunnen zu waſchen oder aus dieſen zu trinken; und wenn du Waſſer 
trinken willſt, ſollſt du es in deine Schale ſchöpfen. 

4. Ich verbiete dir, irgend etwas zu berühren, um was du handelſt oder was 
du kaufſt, bevor es dein Eigenthum iſt. 

5. Ich verbiete dir, ein Wirthshaus zu betreten. Wenn du Wein willſt, ſei 
es nun, daß du ihn kaufſt, oder daß man ihn dir ſchenkt, ſo fülle ihn in dein 
Fäßchen. 

6. Ich verbiete dir, mit einem andern Weibe als dem deinigen zu verkehren. 

7. Ich verbiete dir, jemals durch enge Gaſſen zu gehen, damit es nicht geſchehe, 
daß beim Zuſammentreffen mit dir Jemand nicht ausweichen könne. 

8. Ich verbiete dir, wenn du mit Jemandem auf der Straße zuſammenkommſt, 
dich vor den Wind zu ſtellen, bevor du geantwortet haſt. | 

9. Ich verbiete dir, wo immer du auch vorüber gehen magit, einen Brunnen 
oder das Ziehſeil anzugreifen, wenn du deine Handſchuhe nicht angezogen haſt. 

10. Ich verbiete dir, Kinder zu berühren oder ihnen etwas zu geben. 

11. Ich verbiete dir, aus einem andern Geſchirr, als aus dem deinigen zu 
eſſen oder zu trinken. 

12. Ich verbiete dir, in anderer Geſellſchaft als mit deinen Genoſſen zu eſſen 
oder zu trinken. 

Hiernach nahm der Prieſter etwas von der Erde des Kirchhofes, und das Haupt 
des Kranken damit beſtreuend, ſprach er: „Sei der Welt abgeſtorben und Gott 
wiedergeboren. O Jeſu, mein Erlöſer, Du haſt mich aus Erde gemacht, Du haſt 
mich mit einem Leibe bekleidet; laß mich zum Leben erwachen am letzten Tage.“ 

Dann las der Prieſter das Evangelium von den zwei Ausſätzigen, und nach— 
dem er die Kleidung und das dürftige Geräthe des Spitals der Ausſätzigen geſegnet 
hatte, bot er dem Kranken jedes einzelne Stück mit folgenden Worten dar: 

Bei dem Kleide: „Mein Bruder! Nimm dies Kleid und ziehe es an als Zeichen 
der Demuth, und ohne ſolches verbiete ich dir, jemals dein Haus zu verlaſſen. Im 
Namen des Vaters, des Sohnes und des hl. Geiſtes.“ 
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Bei dem Fäßchen: „Nimm dieſes Fäßchen, um dasjenige hineinzuthun, was 
man dir zu trinken geben wird; und ich verbiete dir bei Strafe des Ungehorſams, 
aus Flüſſen, Springquellen und öffentlichen Brunnen zu trinken oder dich darin auf 
irgend eine Weiſe zu waſchen; ebenſowenig deine Tücher, Hemden und jegliches 
Stück, welches deinen Leib berührt hat.“ 

Bei der Klapper: „Nimm dieſe Klapper zum Zeichen, daß es dir verboten iſt, 
mit irgend Jemandem, außer deinesgleichen zu reden, wenn nicht in der größten 
Noth; und wenn du irgend etwas bedarfſt, ſo begehre es mittelſt des Schalles dieſer 
Klapper, indem du dich ferne von den Menſchen und dem Winde hältſt.“ 

Bei den Handſchuhen: „Nimm dieſe Handſchuhe, durch die es dir verboten 
wird, irgend etwas außer dem, was dir gehört, und in keines Andern Hände kommen 
ſoll, mit bloßer Hand zu berühren.“ 

Bei dem Brodſack: „Nimm dieſen Bio um das, was dir von wohlthäti- 
gen Menſchen geſchenkt wird, hinein zu thun, und denke ſtets daran, für deine Wohl⸗ 
thäter zu beten.“ 

Zuletzt führte der Prieſter den Ausſätzigen in ſeine Zelle ein, indem er ſprach: 
„Hier iſt meine Ruheſtätte für immer; hier will ich wohnen, denn ich habe ſie 
erwählt.“ Vor der Thüre aber wurde ein hölzernes Kreuz aufgepflanzt, an welches 
man eine Armenbüchſe befeſtigte, um die Almoſen aufzunehmen, welche gläubige Pil⸗ 
ger im Austauſche gegen das Gebet des kranken Einſamen hier niederlegten. Der 
Prieſter brachte zuerſt ſeine Gabe dar und das ganze Volk folgte ſeinem Beiſpiele. 

Auf dieſe Art wurden die Ausſätzigen von der Geſellſchaft ausgeſchloſſen. 
Dem Dienſte dieſer verlaſſenen Menſchenklaſſe hatte ſich Franziskus gewidmet. 
Solche Selbſtverleugnung, ſolche Demuth und aufopfernde Liebe iſt nicht möglich 
ohne den Geiſt Gottes, der Großes in den Schwachen wirkt. 

Doch immer vernahm Franziskus in ſeinem Innern jene Stimme des Gekreu⸗ 
zigten, welche ihn aufgefordert hatte, die zertrümmerte Kirche wieder herzuſtellen. 
Geſtärkt durch die demüthige und beharrliche Ausübung der chriſtlichen Liebe im 
Spitale der Ausſätzigen zu Gubbio, kam er nach Aſſiſi zurück und legte Hand an's 
Werk. 

Im Eremitengewand, mit einem Riemen umgürtet, grobe Schuhe an den Fü 
ßen und einen Stab in der Hand, betrat er ſeine Vaterſtadt, ging auf die Plätze und 
Straßen, die Zeugen ſeines leichtſinnigen Jugendlebens, und fing an, Gott zu loben 
und erklärte mit einfachen Worten feine Abſicht, die Kirche St. Damian wieder her- 
zuſtellen, und bettelte um Steine mit den Worten: „Wer mir einen Stein ſchenkt, 
wird dafür den einfachen Lohn erhalten; wer mir zwei ſchenkt, den zweifachen; 
wer drei, den dreifachen.“ Die Einen lachten ihn aus und hielten ihn für einen 
Narren, aber Vielen ſchien er in einem höheren Lichte, und ſeine Worte drangen mit 
ſchneidender Gewalt in ihre Herzen. Sein Vater wurde von neuer Erbitterung 
ergriffen und konnte ſeinen Anblick nicht ertragen; wo er ihn ſah, fluchte er ihm. 
Da Franziskus dieſes bemerkte, geſellte er einſt einen Bettler zu ſich und ſagte: 
„Komm mit mir, ſei du mein Vater. Wenn mich von nun an mein Vater verflucht, 
fo werde ich zu dir ſagen: ‚Vater! ſegne mich.“ Dann bezeichne mich mit dem Zei— 
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chen des hl. Kreuzes und ſegne mich ſtatt ſeiner.“ Es war Winter. Sein Bruder 
Angelo, ein junger, lebensluſtiger Mann, traf ihn einſtmals in der Kirche zitternd 
vor Froſt vor dem Altare knieend. Da ſagte er zu einem ſeiner Freunde: „Geh' 
hin und ſage ihm, er ſolle dir etwas von ſeinem Schweiße verkaufen.“ Franziskus 
antwortete: „Ich verkaufe meinen Schweiß blos Gott dem Herrn, der ihn am beſten 
bezahlt.“ Trotz all' dieſer Verſpottung trübte kein Kummer ſeinen Geiſt, obwohl 
er die Jahre 1206 und 1207 in der größten Dürftigkeit, Erniedrigung und harter 
Arbeit verlebte. Der Bau der St. Damians Kirche ging voran, er ſelbſt arbeitete 
als Handlanger und ermunterte die Vorübergehenden, ihm zu helfen: „Kommet, 
helfet mir die Kirche des hl. Damian bauen. Einſt wird hier die Wohnung heiliger 
Frauen ſtehen, durch deren frommes Leben unſer himmliſcher Vater in der ganzen 
Welt verherrlicht werden wird.“ So ſah er mit prophetiſchem Geiſte das Zukünf— 
tige voraus, denn wir werden im Laufe dieſer Geſchichte die Wahrheit dieſer 
Worte bewieſen ſehen. 

Während des Baues wohnte er bei dem Prieſter. Als dieſer ſah, wie er ſich 
abmühte und anſtrengte, wollte er ihn durch beſſere Speiſen, als er ſelbſt gewöhnlich 
genoß, erquicken; allein Franziskus ließ das nicht zu, ſondern ging von Haus zu 
Haus betteln. Mit Staunen ſah man es. Als er das Erbettelte eſſen wollte, da 
entſetzte ſich ſeine Natur, aber er überwand ſich und aß. Unter ſolchen Anſtren— 
gungen kam das fromme Werk zu Stande, und die St. Damians Kirche erhob ſich 
neu und freundlich aus ihrem Verfalle. Sie wurde ſchon ehrwürdig durch einen 
ſolchen Baumeiſter, ſpäter noch ehrwürdiger durch den geiſtigen Bau des Ordens 
der Armen Frauen der hl. Clara. 

Der ſehnlichſte Wunſch ſeines Herzens war nun erfüllt, doch trieb ihn der Puls— 
ſchlag der göttlichen Liebe weiter und ſeine Berufung noch nicht im geiſtigen Sinne 
auffaſſend, ſah er umher und fand die kleine Kirche des hl. Petrus in ſehr baufälli— 
gem Zuſtande und auch dieſe war bald hergeſtellt. Hierauf fielen ſeine Blicke auf 
die kleine Kirche St. Maria von den Engeln, welche den Benediktinern gehörte. 
Der Ort, wo ſie ſtand, hieß Portiuncula und wurde berühmt in der ganzen Chriſten— 
heit, denn von hier ging der Orden der Mindern Brüder oder Franziskaner aus. 
Das Kirchlein war 17 Fuß breit, 37 lang und hatte einen Thurm von 8 Fuß 
Höhe. Der Ort war einſam, zu ſtillen Betrachtungen einladend. Kein Ort war 
Franziskus lieber als dieſer. Bald war das Kirchlein hergeſtellt; er baute ſich eine 
Hütte daneben und wohnte da. Hier fing er in Demuth an, hier ſchritt er von 
Stufe zu Stufe, hier vollendete er glücklich, und im Tode noch empfahl er ſeinen 
Söhnen Portiuncula als den Ort, den die ſeligſte Jungfrau am liebſten habe. 

Drei Kirchen hatte nun der Heilige hergeſtellt. Der hl. Bonaventura macht 
darüber die Bemerkung: „Durch den Willen der göttlichen Vorſehung, durch welchen 
der Diener Chriſti in Allem geleitet wurde, ſtellte er drei Kirchen äußerlich her, 
bevor er, ſeinen Orden gründend, das Evangelium predigte, auf daß er nicht nur 
vom Sinnlichen zum Geiſtigen, vom Kleineren zum Größeren in geordneter Stufen— 
folge fortſchreite, ſondern auch, daß er durch ein ſinnliches und äußerliches Werk 
geheimnißvoll vorbildete, was er künftig ausführen ſollte.“ 
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Dritter Theil. 
Einige Gebetserhörungen neueren Datums. 
82. Auffallende Verknüpfung von Umſtänden. 


behufs Verpachtung als Fiſchteich, auszumeſſen. Nicht ahnend, daß an 
(er dieſer Stelle zwei Weiher vorhanden find, traf ich ſofort Vorbereitungen, 
um die Vermeſſung des mir zuerſt zu Geſicht gekommenen Weihers vorzu⸗ 
nehmen. Beim Beginne der Arbeit verlor ich ein kleines Inſtrument, einen ſoge⸗ 
nannten Winkelſpiegel, im Werthe von etwa 12 Mark. Ich hatte nun mit zwei 
Meßgehilfen und drei Kindern zuſammen ungefähr eine Stunde lang auf dem Wieſen⸗ 
rand des Weihers geſucht, den Roſenkranz zum Troſt der armen Seelen gebetet, ſowie 
die hl. Anna und den hl. Antonius angerufen und letzterem zu Ehren eine hl. Meſſe 
leſen zu laſſen verſprochen, ohne jedoch das Inſtrument wieder zu finden. Darauf⸗ 
hin ſetzte ich meine Arbeit fort, und nach Beendigung derſelben ging ein Mann bei 
mir vorüber, der auf der anderen Seite des Weihers in der Nähe einer Baumſchule 
ſtehen blieb. Ich ging zu dieſem Manne, um ihn bezüglich des zum Weiher 
führenden Weges zu befragen. Bei ihm angelangt, erblickte ich in der eben ge⸗ 
nannten Baumſchule einen zweiten Weiher, welcher, wie es ſich nun herausſtellte, 
derjenige war, den ich für die Verwaltung aufnehmen ſollte. Ich ging nun zurück 
mit dem Gedanken, nun müßte ich noch das fragliche Inſtrument wieder finden, und 
dann wäre Alles wieder gut. Und ſiehe da, kaum war ich einige Schritte gegangen, 
ſah ich das geſuchte Inſtrument auf einem grasfreien, ſonnigen Plätzchen liegen. 
Welch' ſchöne Fügung Gottes zeigt ſich in jener auffallenden Verknüpfung von 
Umſtänden, da ich erſt das Inſtrument verlieren mußte, um in Folge des dadurch er- 
littenen Aufenthaltes durch die Begegnung mit jenem Manne richtig geführt zu 
werden, dann aber auch das lang geſuchte Inſtrument wieder fand. 


I hatte als Geometer Auftrag von einer Verwaltung, einen kleinen Weiher, 


83. Krankheiten weichen auf die Kürbitte des hl. Antonius. 


Wieder haben wir die Freude, eine auffallende Gnadenerweiſung durch die Für— 
bitte dieſes lieben Heiligen unſern Leſern mittheilen zu können. 

Aus W. in Bayern ſchreibt uns eine Beamtentochter: 

„Obwohl ich ſchon ſeit mehreren Jahren das Glück habe, dem Dritten Orden des 
heiligen Vaters Franziskus als Terziarin anzugehören, war mir doch bis jetzt von 
dem Leben des großen wunderthätigen hl. Antonius nur das Wenige bekannt, was 
in den Heiligenlegenden für alle Tage des Jahres enthalten iſt. Durch eine liebe 
Freundin erhielt ich vor kurzer Zeit das herrliche Buch des Hochw. P. Philibert See— 
böck, „Leben und Wunder des hl. Antonius,“ und wurde mit Gottes Gnade durch die 
genaue Kenntniß des Lebens dieſes wunderbaren Heiligen zur höchſten Verehrung 
und innigſtem Vertrauen ermuntert. Kein Tag verfloß ſeitdem, ohne daß ich dieſen 
liebenswürdigen, mächtigen Heiligen durch Beten des ſchönen Reſponſoriums verehrt 
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hätte; und wie ſchnell und großmüthig belohnte mich der liebe heilige Wunderthäter! 
Vor Kurzem erkrankte meine hochbetagte Mutter plötzlich ſehr heftig in einer Weiſe, 
welche das Aergſte befürchten ließ. Als ſich die Schmerzen immer ſteigerten, bat ich 
den lieben hl. Antonius mit aller mir möglichen Inbrunſt um ſeine Hilfe und Für— 
bitte beim göttlichen Herzen Jeſu, verſprach auch dem lieben Heiligen zur Dankbar— 
keit eine neun⸗dienſtägige Andacht mit jedesmaliger heiliger Kommunion, Litanei 
und Reſponſorium zu verrichten, nebſt der Veröffentlichung. Und ſiehe da! Kaum 
hatte ich mein Gebet beendet, als meine Mutter ſprach: ‚Gott ſei Dank, es iſt mir 
jetzt viel beſſer; die Schmerzen haben ſich gelegt, und ich hoffe gewiß, daß ich bald 
ganz davon frei fein werde. Heute iſt meine gute Mutter wieder ganz wohl und 
außer Bett, nur in Folge der ausgeſtandenen Schmerzen etwas ermattet. Tauſend— 
mal Dank ſei dem göttlichen Herzen Jeſu geſagt für dieſe Gnade und dem großen 
Wunderthäter für ſeine Fürbitte!“ 


84. Unleugbares Wunder. 


Wir entnehmen dem Observatore catolico folgenden ärztlichen Bericht über 
eine plötzliche Heilung, die ſich am 13. Juni 1869, dem Feſttage des hl. Antonius, an 
der Perſon einer barmherzigen Schweſter im Spital Baſſano, Olive Roſſoni mit 
Namen, vollzogen hat. Mit genannter Ordensperſon war es bereits auf das 
Aeußerſte gekommen, und ihre Mitſchweſtern hatten ſich, als ſie alle Mittel der Heil— 
kunſt fruchtlos erſchöpft ſahen, mit lebendigem Vertrauen an den großen Wunders— 
mann von Padua, den hl. Antonius, gewendet und in dieſer Abſicht für ihre treffliche 
Mitſchweſter als Vorbereitung auf das Feſt des Heiligen die ſog. Tredecima, d. h. 
dreizehntägige Andacht zu ihm mit großem Eifer abgehalten. Am Morgen des 
Feſtes nun fand ſich Schweſter Olive plötzlich vollſtändig geheilt. Der Bericht, den 
hierüber der behandelnde Arzt und Direktor des Spitals in Baſſano, Dr. Chemin, 
an die Generaloberin der barmherzigen Schweſtern erſtattet hat, lautet wie folgt: 

„Ehrwürdige Generaloberin! Ich muß Ihnen ein außerordentliches, höchſt 
tröſtliches Ereigniß melden, und dieſes iſt, daß unſere Schweſter Olive von den 
Todten, — wir können wohl ſagen, daß ſie in unſer Aller Augen ſoviel wie todt war, 
— auf einmal zum Leben und Wohlſein erſtanden iſt. Am Samſtag, den 12. Juni, 
machte ich ihr noch ſpät Abends einen ärztlichen Beſuch und fand die Anzeichen 
ſowohl ihres Leidens in der Luftröhre, als ihrer Waſſerſucht im höchſten Grade 
bedenklich; von einer Hebung des Bruſtkorbes beim Athemholen war auch nicht eine 
Spur zu bemerken. Hören Sie nun, was ſich die Nacht über zugetragen: Um 4 Uhr 
Morgens, Sonntag, den 13. Juni, ſteht Schweſter Olive von ihrem Bette, das ſie ſeit 
mehr als zwei Monaten nicht mehr verlaſſen hatte, auf, begibt ſich in das Zimmer 
der Oberin und weckt fie auf mit den Worten: „Ich bin geheilt.“ Dieſe meint, die 
gute Schweſter habe dies Alles nur in der Fieberhitze, ganz außer ſich, gethan, und 
ſchafft ſie wieder in ihr Bett zurück. Nach 8 Uhr Vormittags kam ich wieder, wie 
gewöhnlich meine Viſite zu halten, und wie ich in die Abtheilung der barmherzigen 
Schweſtern trete, ſehe ich die gute Olive ganz angekleidet uns entgegenkommen. Man 
kann ſich mein Staunen und Befremden vorſtellen! Als ich mich ein wenig erholt 
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hatte, betrachtete ich ſie näher und fand ihr Ausſehen voll Leben und heiter, und alle 
Anzeichen ihrer Uebel waren verſchwunden. Dieſe unbeſtreitbare Thatſache läßt ſich 
wiſſenſchaftlich nicht erklären; ſie ſteht der natürlichen Ordnung der Dinge fern. 
Solche Neubelebung eines Geſchöpfes, das nicht nur von mir, ſondern auch von zwei 
andern Aerzten bereits für rettungslos erklärt war, muß die Materialiſten wahrhaft 
nachdenklich machen. 

„Das Wohlſein der Schweſter Olive dauert an; geſtern war ſie ſchon in der 
Kirche und empfing dort die hl. Kommunion. Kurz, das iſt eine wunderbare Hei⸗ 
lung geweſen. Ich war ſchon ſo feſt überzeugt, es müſſe mit der Schweſter Olive 
allernächſtens einen tödtlichen Ausgang nehmen, daß ich bereits an meinen Freund, 
den Direktor des Spitals in Rovigo um die Norm geſchrieben hatte, wie man dort 
bei dem Begräbniß der barmherzigen Schweſtern vorzugehen pflege. 

„Genehmigen Sie de. 

Baſſano, 16. Juni 1869. Dr. F. Chemin, Direktor des Krankenhauſes.“ 


Kräftige Predigt aus Kindesmund. 


In einem kleinen Dorfe der Diözeſe Arras hatte ein Landmann die traurige 
Gewohnheit, faſt alle Sonntage zu arbeiten. Oft erhielten die Kinder nicht einmal 
ihre Sonntagskleider, wurden nicht in die heilige Meſſe geſchickt und, wenn ſie dann 
ihre Kameraden ſchön gekleidet in die Kirche gehen ſahen, fingen die armen Kinder 
an zu weinen. 

Da wurde das älteſte Mädchen krank; es ſiechte dahin und welkte wie eine 
Blume, die nicht begoſſen wird. 

„Vater,“ ſagte das Kind traurig zu dem Bauer, „ich habe in meinem Katechis⸗ 
mus geleſen, daß der liebe Gott diejenigen beſtrafe, welche Sonntags arbeiten, meine 
Krankheit iſt vielleicht eine ſolche Strafe. Mein lieber Vater, arbeite Sonntags 
nicht mehr, dann wird der liebe Gott es fügen, daß ich wieder geſund werde.“ 

Aber ach, der Vater fuhr fort zu arbeiten am Sonntage wie früher, — und 
das Mädchen fuhr fort hinzuſiechen. 

Doch eines Tages nahm das kranke Kind alle Kraft, die es noch hatte, zuſam⸗ 
men. Es ſtreckte ſeine kleinen abgemagerten Aermchen aus, legte ſie dem Vater um 
den Hals und ſagte: „Vater, ich muß Euch verlaſſen, ich muß ſterben, ich fühle es. 
Die heilige Jungfrau ruft mich. Bevor ich aber zu den lieben Engeln im Himmel 
gehen kann, verſprich mir, nicht mehr am ze zu arbeiten, — dann kann ich 
ruhig und zufrieden ſterben!“ 

Da wurde der Vater tief gerührt, ſchloß ſie in ſeine Arme, küßte ſie und ſprach: 
„Mein armes Mariechen, tröſte Dich, ich ſchwöre Dir, daß ich niemals mehr Sonn⸗ 
tags arbeiten werde.“ 

Da bemächtigte ſich große Freude des kindlichen Herzens, — und der Lohn für 
das väterliche Verſprechen ließ nicht lange auf ſich warten. Nach einigen Wochen 
war ſie vollkommen wieder hergeſtellt. 

Wie viel vermögen wahrhaft gottesfürchtige Kinder zum Heile ihrer Eltern! 


8 


Der Wallfahrtsort Vierzehnheiligen. 81 


Der Wallfahrtsort Vierzehnheiligen. 


oN 
s war im Jahre 1874, am 8. September, als ich in aller Frühe nach Vier— 
zehnheiligen pilgerte. Von der Bahnſtation Lichtenfels in Unterfranken iſt 
> es unschwer in dreiviertel Stunden zu erreichen. Der Weg führt bald über 
einſame Felspfade zu einer nicht unbedeutenden Höhe hinan. Sobald das 
Auge die Gegend überſchauen kann, wird es von zwei Seiten angezogen, es weiß 
nicht, wo es am längſten verweilen ſoll. Rechts ſchwebt auf ſteilem Hügel, wie in 
die Luft getragen, eine mächtige Kirche mit zwei majeſtätiſchen Glockenthürmen. Es. 
iſt das frühere Benediktiner-Kloſter Banz. Links dagegen erhebt ſich auf dem 
dunklen Hintergrunde eines breiten waldigen Bergabhanges ein großartiger Dom, 
deſſen hohe Fronte ebenfalls zwei Thürme zieren. Das iſt das Ziel unſerer Wan— 
derſchaft, die Wallfahrtskirche der vierzehn Nothhelfer. Die goldige Morgenſonne 
übergießt Wald und Fels und Hügel mit ihrem Schein, die Pfade hinauf wallen 
die Landleute im Feſtſchmuck, herüber und hinüber laſſen die Glocken ihre mächtigen 
Stimmen vernehmen und harmoniſch ineinanderfließen. Mariä Geburt iſt ein gro— 
ßer Feſttag in Vierzehnheiligen. An Gruppen von Pilgern vorbei, denen der liebe 
katholiſche Gruß noch geläufig war, gelangte ich auf den weiten Vorplatz der Kirche. 
Er war von einer bunten Menge bedeckt, an den Seiten mit Ständen für Verkäufer 
von Andachtsgegenſtänden eingefaßt, abgeſchloſſen von dem Kloſter der Franziskaner— 
Patres und dem majeſtätiſchen Dome. Von ſeinem Giebel leuchtet dem Pilger in 
goldenen Lettern die Inſchrift entgegen: 

„Stehe ſtill, Pilger, und vernimm, bevor Du in dieſen Gnadentempel trittſt, 
wer deſſen Gründer iſt. 

„Unter Gottes Vorſehung und auf Rath des gnädigſten Herrn Friedrich Karl 
v. Schönborn, weiland Biſchofs von Bamberg und Würzburg, hat im Jahre 1743 
der Abt Stephan zu Kloſter Langheim dieſen Tempel zu bauen angefangen. Der 
Abt Malachias hat den Bau fortgeſetzt unter den Biſchöfen Philipp Anton und 
Franz Konrad von Stadion zu Bamberg. Abt Stephan hat ihn endlich aus eige— 
nen Mitteln des Kloſters Langheim glücklich vollendet unter der Regierung des 
Adam Fr. v. Seinsheim, Fürſtbiſchofs zu Würzburg. Derſelbe hat ihn 1772 ein⸗ 
geweiht. 

„Tritt ein, Pilger, und bete mit gebeugtem Knie Gott hier an vor ſeinem 
Gnadenthrone. Der Lebenden ſei eingedenk, und erflehe ewige Ruhe den armen 
Seelen.“ — 

Dem eindrucksvollen Aeußeren entſpricht das Innere. Voll Ehrfurcht trat ich 
in dieſe weiten Räume, in denen viele Hunderte von Andächtigen ſich drängten, die 
trotzdem nur einen Theil des Mittelſchiffes füllten. Vor dem hochw. Gute knieten 
ſie, welches auf dem Hauptaltare zum vierzigſtündigen Gebete ausgeſetzt war; Viele 
drängten ſich um die Beichtſtühle, Andere um jenen Altar oder vielmehr um jenes 
prächtige Denkmal mit drei Altären, welches ſich in Mitten des Hauptſchiffes über 
einer Vertiefung erhob, welche mit Gittern geſchützt, von der Rückſeite ſichtbar war. 
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Dieſes iſt die Stelle jener Erſcheinung, auf welcher die Wallfahrt ſich gründet. 

Die Legende berichtet hierüber alſo: 

Als einſt an dem Quatemberfreitage nach Kreuzerhöhung 1445 der junge Hirt 
des Kloſters Langheim, Hermann Leicht, (ſo nennt ihn die Legende) bei Sonnen⸗ 
untergang ſeine Heerde zur Heimkehr trieb, deuchte es ihm, er höre die Stimme eines 
weinenden Kindes. Er erſchrak, ſah ſich um, und glaubte hinter ſich auf dem Felde 
ein kleines Kind ſitzen zu ſehen. Voll Erſtaunen, wie dasſelbe hierher gekommen 
ſei, wollte er hingehen, um es mit heim zu nehmen. Alls er aber ſich ihm näherte, 
veränderte es ſein betrübtes Antlitz in eine freundliche Miene und verſchwand. 
(Erſte Erſchein ung.) | 

Der jugendliche Hirt, von einem unheimlichen Gefühle und faſt peinlicher Un: 
ruhe ergriffen, beſchleunigte den Rückzug ſeiner Heerde, blickte aber noch einmal nach 
der Stelle, wo er das Kind geſehen hatte, zurück, und ſiehe, da gewahrte er das 
Kind in verklärter Geſtalt zwiſchen zwei brennenden Kerzen. Erſchrocken über dieſe 
neue Erſcheinung, rief er ſeinem Hunde und bezeichnete ſich mit dem Zeichen des hl. 
Kreuzes. Als er aber, ermuntert durch den freundlichen Blick des Kindes, demſel⸗ 
ben abermals ſich nähern wollte, verſchwand es zum zweiten Male. (Zweite 
Erſcheinung.) 

Betrübten Herzens kehrte der Hirt mit ſeiner Heerde nach Hauſe zurück, und 
erzählte das Ereigniß ſeinen Eltern, die dasſelbe für eine Frucht ſeiner überreizten 
Einbildungskraft hielten und ihm Stillſchweigen darüber auferlegten. Da ſich aber 
ſeine innere Unruhe immer mehr und mehr ſteigerte, vertraute er den ganzen Vor⸗ 
fall einem Prieſter des Kloſters Langheim an, und dieſer gab ihm den Rath, er ſolle 
das Kind, wenn es ihm wieder erſcheinen ſollte, im Namen des Vaters, des Sohnes 
und des hl. Geiſtes fragen, was es wünſche. Aber erſt am Vorabende des Feſtes 
der hl. Apoſtel Petrus und Paulus 1446 erſchien dem Hirten bei untergehender 
Sonne das Kind auf demſelben Platze zum dritten Male, und diesmal umgeben von 
14 andern Kindern, über die es erhaben war, in einem hellen Glanze, wie die unter⸗ 
gehende Sonne. Muthig näherte er ſich nach des Prieſters Rathe dem Kinde, und 
ſtellte an dasſelbe die ihm auferlegte Frage, worauf das glänzende Kind antwortete: 
„Wir ſind die vierzehn Nothhelfer, und begehren eine Kapelle zur Ruhe daſelbſt; 
ſei Du unſer Diener, wir wollen auch Deine Diener ſein.“ Hierauf verſchwand das 
Kind ſammt den 14 andern Kindern, den Schäfer aber erfüllte eine himmliſche Ent⸗ 
zückung. (Dritte Erſcheinung.) 

Am folgenden Sonntage, als Hermann Leicht ſeine Heerde ausgetrieben, kam 
es ihm vor, als ſehe er auf demſelben Platze zwei brennende Kerzen aus den Wolken 
herabſinken, was eine eben vorübergehende Frau gleichfalls geſehen zu haben be— 
hauptete. (Vierte Erſcheinung.) 

Dies waren die vier Erſcheinungen, mit welchen Gott genannten Jüngling be— 
gnadigt hat. — 

Er eilte nun nach dem Kloſter Langheim, um die ihm gewordenen himmliſchen 
Geſichter zu melden. Obſchon der damalige Abt Friedrich IV. und deſſen ſämmt⸗ 
liche Kloſtergeiſtliche die erzählten Erſcheinungen nur für das Erzeugniß der über— 
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reizten Einbildungskraft des Schäfers hielten, ſo wurde doch, weil an jenem Orte 
mehrere Wunder geſchahen, der Bau einer Kapelle daſelbſt auf Koſten des Kloſters 
Langheim beſchloſſen und im Jahre 1447 damit begonnen. Am Sonntage nach 
Georgi 1448 wurde ſie vom Bamberger Fürſtbiſchofe, Anton von Rotenhan zur Ehre 
der ſeligſten Jungfrau und der vierzehn hl. Nothhelfer, nämlich der hl. Märtyrer: 
Georg, Blaſius, Erasmus, Pantaleon, Vitus, Chriſtoph, Dionyſius, Cyriakus, Acha— 
tius, Euſtachius, des hl. Abtes Aegidius und der hl. Margaretha, Barbara und 
Katharina feierlich eingeweiht und für die Beſucher mit einem Ablaſſe am Kirch— 
weihfeſte, Sonntag nach Bartholomäus, begnadigt. Der päpſtliche Geſandte, Kar— 
dinal Johannes, ertheilte der Kapelle einen zweiten Ablaß, und Papſt Nikolaus V. 
beſchenkte ſie mit einem dritten. Dieſe und noch viele andere der Kapelle ertheilten 
Gnadenbriefe zogen eine große Menge frommer Wallfahrer herbei; noch mehr aber 
verſtärkte den Zudrang die Errichtung der Bruderſchaft zu den vierzehn Heiligen, 
die im Jahre 1448 geſtiftet wurde und in die ſich auch viele fürſtliche Perſonen beim 
Beſuche der Wallfahrt aufnehmen ließen. Selbſt Kaiſer Friedrich III. gelobte in 
einer ſehr wichtigen Angelegenheit eine Wallfahrt nach Vierzehnheiligen, und erfüllte 
ſein Gelübde im Jahre 1485 von Nürnberg aus, bei welcher Gelegenheit er bedeu— 
tende Opfer brachte. I 

In jenem unſeligen Bauernkriege, welcher im Frühlinge des Jahres 1525 ge— 
gen die rechtmäßige Obrigkeit ausbrach, wurde die Kapelle geplündert und ſammt 
der daneben gebauten Propſtei, den Oekonomiegebäuden und dem Wirthshaus in 
Brand geſteckt. Bald aber gab ſich wieder ein neuer Eifer kund; der Beſuch der 
hl. Stätte mehrte ſich und mit ihm das Verlangen nach Gottesdienſt daſelbſt. Abt 
Johann V. von Langheim ließ daher die Seitenwände der Kapelle, welche das Feuer 


übrig gelaſſen hatte, mit Dach und Altären verſehen und brachte die Wallfahrt bald 


in ſolchen Ruf, daß auch Kaiſer Ferdinand I. im Jahre 1562 ſie beſuchte und dabei 
ſein goldenes Halsband zur Erinnerung zurückließ. Abt Johann VI. verſchönerte 
die Kapelle nicht blos von Innen, ſondern gab ihr auch ein neues Geläute. Sein 
Nachfolger, Peter, bewirkte vom Papſte Paul V. im Jahre 1610 die Beſtätigung 
der früher ertheilten Abläſſe und der Bruderſchaft; auch die vom Abte Johann VII. 
im Jahre 1623 eingeführte feierliche Prozeſſion am Sonntag nach dem Frohnleich— 
namsfeſte vermehrte den Ruf der Wallfahrt. Wie ſehr ſich nach und nach der Zu— 
drang nach Vierzehnheiligen vermehrte, geht daraus hervor, daß während der Jahre 
1655— 1683 nicht weniger als 263,746 Wallfahrer die hl. Kommunion empfingen. 
Den höchſten Grad aber erreichte der Eifer der Andächtigen im Beſuch der Wallfahrt 
im 18. Jahrhundert, wo an Sonn- und Feſttagen mehr als die Hälfte der Wall— 
fahrer ihre Andacht außerhalb der Kapelle verrichten mußte. 

Abt Stephan unternahm es daher, über die alte Kapelle, deren vierſeitiger 
Altar den Platz der vier Erſcheinungen einnahm (jetziger Gnadenaltar), einen großen 
Tempel zu bauen, die Kapelle aber erſt dann abbrechen zu laſſen, wenn die neue 
Kirche vollendet ſein würde, damit der Gottesdienſt ungeſtört fortdauern könnte. 
Der ausgezeichnete Baumeiſter und würzburgſche Artillerie-Oberſt Balthaſar 
Neumann, der Erbauer des prachtvollen Reſidenzſchloſſes zu Würzburg und der 
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herrlichen Kirche zu Gößweinſtein, lieferte den Plan zur neuen Wallfahrtskirche, zu 
der am Tage des hl. Georg, den 24. April 1743, der Grundſtein gelegt wurde. 
So zahlreich indeſſen auch die Opfer waren, welche die frommen Wallfahrer brach⸗ 
ten, ſo waren die Koſten des Baues für die Abtei Langheim doch zu groß, um mit 
demſelben bis zum Jahre 1751 weiter vorzurücken, als ihn unter Dach zu bringen. 
Dann folgte allmälig die Erbauung der Thürme, die Verzierungen von Außen und 
die innere Einrichtung. Erſt im September 1772 gelang es dem Abte Malachias, 
den Tempel ganz zu vollenden. Adam Friedrich von Seinsheim, Fürſt⸗ 
biſchof von Bamberg und Würzburg, ertheilte demſelben im nämlichen Herbſte 1772 
die feierliche Weihe, (ſo daß alſo im Jahre 1872 das hundertjährige Jubiläum der 
Kirche gefeiert wurde). Acht Tage währte die Anweſenheit des hohen Gaſtes, 
welchem auch der Herzog von Koburg und Gemahlin einen Beſuch widmeten. Alle 
Gläubigen, welche in der Kirche die hl. Sakramente würdig empfangen, gewinnen 
einen vollkommenen Ablaß, an welchem Tage des Jahres ſie wollen, welchen Ablaß 
ſchon Benedikt XIV. am 7. Februar 1743 ertheilt hatte. 

Der prachtvolle Bau der neuen Wallfahrtskirche mißt im Innern 210 Fuß in 
der Länge, in der Breite 139, und in der Höhe 84 Fuß, und iſt für eine Wallfahrts⸗ 
kirche aus dem vorigen Jahrhunderte von impoſanter Größe. Thomas Niſtler 
aus Kemnath, Baumeiſter zu Staffelſtein, führte den Bau des Ganzen nach dem 
Plane des Oberſten Neumann, unter dem Baudirektor Rüchel, einem Bamberger 
Artillerie-Major, rühmlichſt aus. Johann Michael Feichtmaier, aus dem Württem⸗ 
bergiſchen, verfertigte ſämmtliche Altäre der Kirche, alle Säulen mit Geſimſen von 
aufgetragenem Marmor, auf denen das Gewölbe der Kirche ruht, alle Figuren in 
alabaſternem Scheine und in Schweifungen von Gyps, wodurch das ganze Innere 
außerordentlich gehoben wurde. Michael Melzer aus Kronach, Laienbruder in 
Langheim, vergoldete die Kapitäler, Gurten, Rahmen und ſonſtigen Verzierungen. 
Außen an der Kirche ſtehen auf der Vorderſeite in Niſchen die Statuen des hl. Bene⸗ 
dikt und Bernhard, das Giebelfeld ziert ein Basrelief, welches die 14 Heiligen vor⸗ 
ſtellt; über dieſen erblickt man die Statue des Heilandes mit den beiden Figuren des 
Glaubens und der Hoffnung, dann die zwei Apoſtel Petrus und Paulus. Die 
übrigen zehn Apoſtel ſind an den beiden Seitendächern angebracht. Dieſe ſämmt⸗ 
lichen Figuren verfertigte der Bildhauer Johann Chriſtoph Birg aus Nürnberg. 

Die großen Privilegien, welche die Wallfahrtskirche Vierzehnheiligen beſitzt, das 
würdevolle Aeußere und Innere derſelben und die rühmenswerthe Bereitwilligkeit, 
welche die Abtei Langheim ſtets für die Wallfahrer zeigte, verbreitete den Ruhm 
dieſer Wallfahrt weithin nach Thüringen, Sachſen, Böhmen und an den Rhein, ſo 
daß dieſelbe während der ganzen Sommerszeit, vorzüglich aber an den Vorabenden 
der Feſte: Chriſti Himmelfahrt und Peter und Paul jährlich von vielen Tauſenden 
beſucht wurde. Die Säkulariſation, welche im Jahre 1803 die Abtei Langheim, 
Frankenthals forgfältige Pflegerin, auflöſte, wirkte auch auf die Wallfahrtskirche 
ungünſtig. Sie verlor einen Theil ihres werthvollen Schmuckes (3. B. die Statuen 
der 14 Heiligen, welche von Silber vorhanden waren), viele Kirchengeräthe wurden 
entfernt, ſelbſt die zwei größeren Glocken kamen durch Kauf in die Stadtpfarrkirche 
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nach Lichtenfels. Der Gottesdienſt war nur eine kurze Zeit unterbrochen. Es wur— 
den penſionirte Ordensprieſter des aufgelöſten Dominikanerkloſters zu Bamberg für 
den Wallfahrtsdienſt nach Vierzehnheiligen verſetzt, wo ſie ihren Wohnſitz im ehe— 
maligen Probſteigebäude nahmen. Mit Eifer ſtanden dieſe Männer ihrem Berufe 
vor, wodurch die Zahl der andächtigen Beſucher immer eine ſehr bedeutende war. 
Nach ihrem Abtreten übernahmen die Obſorge der Wallfahrt mit ebenſo großem 
Eifer zwei Weltprieſter. 

Ein großes Brandunglück traf die Wallfahrtskirche am 3. März 1835. Ein 
Blitzſtrahl fuhr auf dieſelbe nieder, wodurch der linke Thurm ſogleich in Flammen 
aufloderte. Die beiden Thürme gaben wie Pechfackeln in der Nacht ein ſchauerliches 
Licht; auch der Dachſtuhl verbrannte, und ſelbſt die Kirche wurde ſtark beſchädigt, 
indem das Feuer durch einen Thurm in die Orgel eindrang und ſie verzehrte. Die 
in's Gewölbe eingedrungene Feuchtigkeit ruinirte dann auch das Fresko-Gemälde an 
der Decke. Das Dach und die Thürme ſind wieder hergeſtellt worden, jedoch nicht 
mehr in dem urſprünglichen Style und bedeutend niedriger. 

Am 28. März 1839 ließ Seine Majeſtät König Ludwig der I. dieſe Wallfahrt 
zur immerwährenden Obſorge für den dortigen Gottesdienſt dem Orden des hl. Fran— 
ziskus übergeben und demſelben die ehemalige Propſtei als Hoſpitium einräumen. 
Dasſelbe iſt gegenwärtig mit vier Prieſtern und ſechs Laienbrüdern dieſes Ordens 
beſetzt. Seit dieſer Zeit wird der Gottesdienſt in herkömmlicher Weiſe fortgeſetzt 
und erfreulich kann nur die Bemerkung ſein, daß ſelbſt unter den letzten der Kirche 
ſo ungünſtigen Zeitereigniſſen das Vertrauen zu dieſem Gnadenorte unerſchüttert 
blieb, ja gerade in neuerer Zeit die Wallfahrt im beſonderen Aufſchwung iſt, indem 
ſelbſt in den ſturmbewegten Jahren 1848 und 1849 in jedem Jahre bei 40,000 
Wallfahrer die hl. Sakramente empfingen, welche Zahl ſich jetzt jährlich im Durch— 
Schnitte auf 60 — 70,000 erhöht hat. 

Nur dem unermüdlichen Eifer der Seelſorgegeiſtlichkeit der Umgegend iſt es zu 
danken, daß Allen die Bedürfniſſe des Heils in der Wallfahrtskirche gereicht werden 
können, was ohne ihre freundliche Aushilfe natürlich unmöglich wäre, da zur Zeit 
nur drei Franziskaner-Patres an der Wallfahrtskirche thätig find, was natürlich ihre 
Kräfte oft bis zur größten Aufopferung in Anſpruch nimmt. 

Sowohl noch in Folge der durch das Brandunglück von 1835 allſeitig aufge— 
tretenen Nachwehen für das Gotteshaus, als durch die allen Stürmen preisgegebene 
Lage auf ſo gewaltiger Höhe, als endlich durch den nagenden Zahn der Zeit und die 
vom jährlichen Beſuche hunderttauſender Pilger für den Bau nothwendigen Nach— 
theile, war bei lang unterlaſſener Nachhilfe endlich eine allgemeine Reſtauration der 
Kirche um ſo dringender geboten, als in Folge des großen Jubeljahrs ihre Einwei— 
hung 1872 vor der Thüre ſtand. — 

Noth und Bedürfniß waren groß, größer noch die allſeitige Liebe und Opfer— 
willigkeit für die heilige Sache; denn nur dadurch, daß Alles zuſammen half, war 
es möglich, die ſtaunenswerthe Summe von mehr als 50,000 Gulden zu gewinnen, 
welche die Reſtauration erforderte. 

Bald war das Heiligthum ſchöner, würdiger wiederhergeſtellt, als es je vordem 
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geweſen. Die Gemälde der fünf Altäre, ſowie die Wölbungen und Wände feſſeln 
lange das Auge des andächtigen Beſchauers. Vom Eingang bis zum Chor zieht ſich 
das Bekenntniß: „Ich glaube an eine heilige katholiſche apoſtoliſche Kirche, Gemein= 
ſchaft der Heiligen,“ in ſprechenden lebensvollen Bildern. Ueber der Decke zuerſt iſt 
die Darſtellung der Einſetzung des kirchlichen Oberhirtenamtes; alsdann die Hin- 
deutung auf die Berufung aller Völker zur Kirche in dem Zuge der hl. Dreikönige, 
— welcher zugleich das Urbild der chriſtlichen Wallfahrt iſt; ſeitwärts der Patriarch 
und Schutzpatron der Kirche Joſeph, wie der Engel ihn im Schlafe warnet und wie 
er den Herrn nach Egypten flüchtet; der Vertheidiger der kirchlichen Freiheit Papſt 
Gregor, der kirchlichen Lehre St. Auguſtin und ferner die vier Evangeliſten. Das 
zweite große Deckengemälde über dem Gnadenaltare ſtellt die Erſcheinung der vier⸗ 
zehn Heiligen dar. In dem Kreußſchiffe wird die kirchliche Heiligung vorgebildet im 
Opfer des Abel und im verlornen Sohn, ſowie in der reuigen Magdalena und den 
Jüngern, die den Herrn am Brodbrechen erkannten. Das letzte Deckengemälde ſtellt 
wieder die vierzehn Heiligen, aber in ihrer himmliſchen Verklärung als Hinweis auf 
die triumphirende Kirche dar, den Sieg der Kirche. — Auf dem Altarblatte des 
Hauptaltars wird die Königin der Heiligen von der Dreifaltigkeit gekrönt. 

Der Gnadenaltar verdient noch beſondere Beachtung. Man hat keine Mühe 
und Koſten geſpart, um ihn zu einem prachtvollen Denkmal zu machen. Freilich im 
Renaiſſanceſtyl, wie die ganze Kirche, erhebt er ſich aus drei Altären zuſammengeſetzt 
wie eine mit Baldachin gekrönte Pyramide. Es ſchmücken ihn die Standbilder der 
vierzehn Heiligen in drei über einander ſich erhebenden Reihen, überragt vom 
Jeſuskinde. — Wie ſchon bemerkt, läßt an der Rückſeite eine vergitterte Deff- 
nung, die Erſcheinungsſtelle ſehen, deren heiliger Boden mit einer Glasplatte über⸗ 
deckt iſt. 

Vierzehnheiligen iſt einzig in ſeiner Art. Es gehört zu jenen Heiligthümern, 
deren Ruf und Verehrung weit über die Grenzen des Landes hinausreicht. Bau 
und Schmuck des Gotteshauſes laſſen dies ſofort erkennen. 

Es freut uns, dieſen Zeilen, welche dem Jubiläumsbericht von Ph. Hahn ent⸗ 
nommen ſind, hinzufügen zu können, daß dieſe berühmte Wallfahrtskirche auf An⸗ 
ſuchen des Herrn Erzbiſchofs von Bamberg nun zur päpſtlichen Baſilika erhoben 
worden iſt. Die feierliche Verkündigung des päpſtlichen Breves geſchah am 8. Mai 
1898, dem Hauptfeſte der genannten Wallfahrtskirche. Es heißt in dem Breve: 
„Wir verleihen dieſer Kirche den Rang und Titel einer minderen Baſilika nebſt allen 
Privilegien, Rechten und Auszeichnungen, wie ſie den minderen Baſiliken der Stadt 
Rom von Rechts wegen zuſtehen.“ Welch' ſeltene Auszeichnung durch die päpſtliche 
Gnade der Wallfahrtskirche Vierzehnheiligen zu Theil geworden, geht ſchon daraus 
hervor, daß es außerhalb Roms nur ſehr wenige Kirchen mit dem Range einer 
Baſilika gibt; im deutſchen Reiche bis jetzt nur eine einzige, nämlich Marienthal 
im Elſaß. 


— Wer gute Werke thut, um den Menſchen zu gefallen, iſt gleich Einem, der 
immerfort Waſſer ſchöpft und es ohne Unterlaß in ein durchlöchertes Gefäß ſchüttet. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 
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III. Geburt der ſeligſten Jungfrau Maria. 


3 gab in der Geſchichte einen Tag, an dem man ſagen konnte, der alte 
( Stamm Abrahams, der glorreiche Zweig Davids, habe eine neue Blüthe 
getrieben: Maria war die Tochter Abrahams und Davids. Das mußte 
ſie ſein, damit die dem Vater der Gläubigen und dem begeiſterten Sänger 
der Pſalmen gemachten Verheißungen ihre Erfüllung erhielten. 

Ehrwürdige Schriftſteller, der hl. Andreas von Creta und der hl. Johannes 
Damascenus, haben uns die wunderbaren Umſtände, welche die Geburt Mariä 
begleiteten, mitgetheilt. „Joachim und Anna,“ ſo erzählen ſie, „waren bis in's 
Alter kinderlos geblieben. Aber Gott bereitete dem unerſchütterlichen Glauben und 
der zuverſichtlichen Hoffnung dieſer Gerechten einen herrlichen Lohn. Ihrem bisher 
unfruchtbaren Stamm entſproß gleich einer glorreichen Frucht die unbefleckte 
Jungfrau.“ 

Dieſe Geburt, welche die Wünſche Annas und Joachims erfüllte, und welche 
dieſelben übertreffen ſollte, hat der Welt Freude verkündet, wie die hl. Kirche aus— 
ruft. Die Freude fehlt uns nicht weniger als der Friede, fehlt denjenigen, welche 
Gott nicht kennen und ohne ihn leben. Vergebens ſucht die Seele, uneingedenk ihrer 
Beſtimmung, gar oft unwürdige Genüſſe; es koſtet ſie Kraft, die Nichtigkeit oder 
Abſcheulichkeit dieſer Genüſſe zu empfinden. Aber die Zeit entflieht und allmälig 
welkt und ſtirbt Alles, was ſie bis jetzt mit Entzücken erfüllt hatte, und eine unheil— 
bare Traurigkeit bemächtigt ſich ihrer. Dieſe Traurigkeit trifft beſonders jene, 
welche der chriſtlichen Wahrheit abtrünnig geworden ſind. Sie ſind ja von der 
Höhe herabgefallen, und wenn ſich das Chriſtenthum von den Seelen zurückzieht, 
läßt es daſelbſt eine Leere und Dede zurück, welche fie vordem nicht kannten. Bei⸗ 
ſpiele liefert die Geſchichte aller Zeiten und aller Völker. 

Aber ſelbſt der Chriſt entgeht nicht der Traurigkeit. Er iſt ein Menſch; er 
war ein Sünder, er kann wieder ein Sünder werden, und aus dieſem zweifachen 
Grunde iſt er ihrem Angriffe oder ihrer Drohung unterworfen. Auch er ſieht, wie 
der Tod in den Kreis der Seinigen dringt, diejenigen trennt, welche die engſten und 
ſüßeſten Bande vereinigten. Auch er trägt die Laſt des Lebens, und in manchen 
Stunden iſt er verſucht, auszurufen: „Es gibt nichts Wahres als die Thränen.“ 
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Endlich ſtören die zwar beſiegten, aber nimmer ruhenden Leidenſchaften feinen Frie⸗ 
den; die Verſuchung betrübt ihn, die Anſtrengung drückt ihn nieder, und der Him⸗ 
mel, nach dem er ſtrebt, ſcheint ihm zuweilen ſehr hoch und ſehr weit. 

Die Geburt Mariä, das Andenken an dieſes Geheimniß, bringt uns Freude. 
Der Menſch wird nie müde, ſeine Leiden aufzuzählen; warum zählen wir nie die 
Freuden auf, welche die Seele des Chriſten heimſuchen? Auch unter dem Thau der 
Thränen keimt und blüht oft eine größere Freude als der Schmerz, und ſie überlebt 
denſelben. Das iſt die Freude der Hoffnung, welche während der Trauer nach Gott 
ſich ſehnt, die Freude der Liebe, welche ſie in den Tagen irdiſcher Leiden in ihre 
Arme ſchließt. Das iſt die Freude des ſterbenden Chriſten, welcher weiß, daß ſein 
Erlöſer lebt und daß er einſt in ſeinem unverweslich gewordenen Leibe ſeinen Erlöſer 
ſchauen wird. Das iſt die Freude des Katholiken, welcher den Glaubensſatz von der 
Gemeinſchaft der Heiligen bekennt und die ewige Vereinigung im Himmel erwartet. 


Beiſpiel. 

Wie angenehm der allerſeligſten Jungfrau die Feier ihres Geburtstages iſt, den 
die Kirche am 8. September begeht, das hat die hl. Gertrud einſt mit eigenen Augen 
geſehen. Als nämlich ihre geiſtlichen Mitſchweſtern einſtens dieſes Feſt mit großer 
Andacht feierten, ſah ſie, daß vor jeder derſelben ein Engel ſtand, welcher einen gar 
ſchönen, grünen Zweig in der Hand hielt. An dieſen Zweigen wuchſen ver: 
ſchiedene wohlriechende Blumen und anmuthige Früchte, je nachdem jede mehr oder 
weniger Andacht hatte. Als nun der Gottesdienſt zu Ende war, trug jeder Engel 
ſeinen Zweig in den Himmel und ſteckte ihn um den Thron der allerſeligſten Jung⸗ 
frau, was dieſer ſo ſehr gefiel, daß ſie verſprach, dieſe Ehre mit mütterlicher Frei⸗ 
gebigkeit zu vergelten. Sie erhob ſich demnach von ihrem Throne und trat mit 
größter Ehrerbietigkeit vor die allerheiligſte Dreifaltigkeit mit der Bitte, dieſe möge 
mit ihrer Allmacht, Weisheit und Güte den Jungfrauen dieſen Dienſt vergelten. 
Die allerheiligſte Dreifaltigkeit willfahrte auch gnädig ihrer Bitte und ertheilte 
allen jenen Jungfrauen überflüſſigen himmliſchen Segen. — Beeifere auch du dich, 
der jungfräulichen Gottesmutter einen ſchön blühenden Zweig um ihren Thron zu 
pflanzen, damit du ihrer Fürbitte theilhaftig werdeſt. P. 8.9, QOrE2E 


— Ein Sünder, der in wahrer Demuth vor Gott fein eigenes Elend anerkennt, 
iſt ſchon gerechtfertigt, oder er findet zum wenigſten in ſeiner Demuth ein mächtiges 
Mittel des Heiles. 1 St. Vincent a Paulo. 

— Wißt ihr, ob euer Todestag noch fern iſt oder nicht? . . . Gott, der dem 
reuigen Sünder die Verzeihung verſprochen, hat ihm nicht den Aufſchub der Bekeh— 
rung, noch den morgigen Tag zum Bußewirken verſprochen. St. Auguſtinus. 

— Wenn der hl. Johannes der Täufer, der ſchon im Mutterleibe geheiligt war, 
und von dem man nicht weiß, daß er je in eine beſondere Sünde gefallen wäre, eine 
ſtrenge Buße that, was müſſen erſt Sünder thun, die alle Augenblicke ihres Lebens 
Gott beleidigt haben? St. Bonaventura. 
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Blinde Mutterliebe. 


einzigen Kinde beſtand. Der Vater war ein fleißiger, rühriger Mann und 

i arbeitete als Bildhauer in dem benachbarten Städtchen N. Durch Arbeit- 
ſamkeit und Nüchternheit brachte er ſein Hausweſen auf die Höhe des 
Wohlſtandes. Die Woche über blieb er in dem Städtchen. Nur jeden Samſtag 
Abend begab er ſich nach Haufe, um den Sonntag in der eigenen Pfarrgemeinde zu 
verbringen. Der Mann war ein guter Katholik und ging öfters zu den hl. Sakra— 
menten. Auch die Frau folgte ſeinem Beiſpiele, und Beide lebten glücklich und 
zufrieden. Im Haushalt ging ſie mit dem ſparſam um, was der Mann verdiente. 

Ihr größtes Glück war ein Knäblein von etwa zwei Jahren. Die Mutter 
bewachte es von früheſter Jugend an auf's Sorgſamſte und Zärtlichſte. Was ſie 
ihrem Liebling Angenehmes bieten konnte, das gab ſie ihm. Keinen Wunſch ihres 
Kleinen ließ ſie unerfüllt. Sie brachte es ſchließlich ſo weit, daß ſie ihm gar nichts 
mehr verweigern konnte. That dies die Mutter nur einmal, ſo ſchrie der Knabe aus 
vollem Halſe, ſtampfte, trippelte und wälzte ſich auf dem Boden, ſo daß die vorüber— 
gehenden Leute meinten, es wäre ein Unglück geſchehen. Die Nachbarn wußten ſich 
dieſen Lärm indeſſen gut zu erklären. Sie kannten den Eigenſinn des kleinen 
Schreihalſes beſſer als die Mutter desſelben. Gar oft ärgerten ſie ſich an der über— 
großen Milde der Mutter und erlaubten ſich ihr gegenüber manche unangenehme 
Aeußerung. 

Allein dieſe liebte ihr Kind und gab ſich der Meinung hin, der Knabe werde 
ihr ſpäter dieſe Liebe reichlich erwidern; und ſo ging es fort auf den begangenen 
Irrwegen. Der Vater wäre vielleicht anders eingeſchritten und hätte mit dem Stock 
beſſere Erfolge erzielt als die Mutter mit ihren Hätſcheleien. Allein der Mann war 
die ganze Woche abweſend, und wenn er heimkam, ſo ſagte ſie keine Silbe von der 
Unart und dem Eigenſinn ihres Söhnchens. So wuchs der Knabe heran, und auch 
die Ermahnungen und Strafen des Lehrers blieben fruchtlos. Je älter der Knabe 
wurde, deſto anmaßender und grober wurde er gegen ſeine Mitſchüler. Die Teufel 
des Eigenſinns und Zorns hatten ihn beſeſſen und wichen nun nicht mehr von ihm. 

Unter ſolchen Umſtänden wurde er der Schule entlaſſen, und ſo ſollte er nun hin— 
austreten in die weite Welt. Er wurde einem Metzzgermeiſter in die Lehre übergeben. 

Der Vater gab ihm manche gute Ermahnungen, und auch die Mutter, die an 
ſich gut war, aber die Erziehung ihres Sohnes verfehlt hatte, ließ es an guten Leh— 
ren nicht fehlen. 

Der Sohn kam in eine große, entfernte Stadt. Anfangs ſchrieb er fleißig an 
ſeine Eltern, was namentlich die Mutter recht freute. Allein er wurde ſpäter immer 
lauer und gleichgültiger und ſchrieb endlich gar nicht mehr. In der Stadt verkehrte 
er mit ſchlechten Kameraden. Eine Kirche betrat er ſelten und führte ein ſchlechtes 
Leben. An Sonn: und Feiertagen beſuchte er ſtatt des Gotteshauſes die Wirths— 
lokale, und nicht ſelten endete „der Tag des Herrn“ mit blutigen Schlägereien. 
So vergingen etwa zwei Jahre. 


Urn einem Landdörfchen lebte eine Familie, die aus Vater, Mutter und einem 
S 
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Eines Tages nun überraschte die Eltern eine Schreckensnachricht. Der Vater 
las in der Zeitung: „Metzgerburſche R. K. von N. erſchlug einen Schloſſerlehrling. 
Der Thäter befindet ſich in Haft.“ 

Todtenblaß ließ der Vater die Zeitung aus der Hand fallen, als er den Namen 
ſeines Sohnes zu Geſicht bekam. Kummer und Sorge zogen nun unter ſein Dach, 
und während der Nacht ſchwebte die Schreckensthat ſeines Sohnes vor ihm; der 
Schlaf floh ſeinen Augen. Einige Zeit darauf kam auch ein Schreiben von 
dem Lehrmeiſter ſeines Sohnes, folgenden Inhalts: „Ihr Sohn R., der bei mir 
in der Lehre war, hat wegen Todtſchlag ſechs Jahre Zuchthaus erhalten, und 
in Folge dieſes Vorfalls erkläre ich den Lehrvertrag für aufgelöſt.“ Das war wie— 
der ein harter Schlag für die Eltern. „Womit habe ich das an meinem Sohne ver- 
dient?“ rief der Vater mehrmals aus. Die Mutter war gar nicht zu tröſten. Ein 
greiſer Nachbar hingegen, der den ganzen Verlauf der Erziehung mit angeſehen hatte, 
erklärte dem Vater, wie ſeine Frau durch ihre verfehlte Erziehung und durch ihre 
blinde Mutterliebe eine Frucht für's Zuchthaus gezeitigt habe. 

Die Mutter kam zur Erkenntniß ihres Fehlers, allein zu ſpät. Durch ihre 
Blindheit hatte ſie ihre ganze Familie in Unglück und Schande geſtürzt. Hätte ſie 
die Teufel des Zorns und Eigenſinns ausgetrieben, ſo wäre ihr Kummer und 
Schande erſpart geblieben. 


Manches Ehepaar würde glücklicher leben: 


1. Wenn man ſich bemühte, die häuslichen Vorkommniſſe hübſch für ſich zu 
behalten. Als ein grimmiger Feind des ehelichen Glückes erweiſt ſich, ſei es Mann 
oder Frau, wer ſein häusliches Glück an die große Glocke hängt, oder auch nur dem 
Nachbarn, der Nachbarin, dem Freunde, der Freundin in einer ſchwachen Stunde 
zuträgt. Man ſoll Keinem, und wäre er der vertrauteſte Freund, den Einblick ge— 
währen in das Schreinlein, das den verborgenen Herzenskummer des Hauſes birgt. 
Wer bei Nachbarn oder Freunden Klage führt über das eigene Ehegeſpons, erzieht 
einen Wurm, welcher die Liebe und das eheliche Glück zernagt. 

2. Wenn man bemüht wäre, die Ausgaben den Einnahmen anzupaſſen, und 
dabei für ein Spar- und Nothlager zu ſorgen. | 

3. Wenn die Eheleute fich bemühen wollten, in ihrem gegenſeitigen Verkehr 
dieſelbe freundliche Zuvorkommenheit zu beobachten, die ihren Brautſtand kenn⸗ 
zeichnete. 

4. Wenn ein Theil ſtets eingedenk ſein wollte, daß der andere Theil ein 
ſchwaches, menſchliches Geſchöpf, kein Engel ſei. 

5. Wenn jeder Theil den feſten Entſchluß faßte und ausführte, des Andern 
treuer Beiſtand, Troſt und Sorgenbrecher zu ſein. 

6. Wenn im Kleiderſchranke weniger Gewänder von Sammet und Seide, in 
denen man außerhalb des Hauſes glänzt, zu finden wären, und mehr einfache Kleider, 
durch welche Schutz und Zier des Hauſes erhöht werden. 

7. Wenn ſich die Eheleute in ihrer Häuslichkeit nicht weniger liebenswürdig 
gegenüberſtänden, als in den Häuſern ihrer Bekannten. 
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Ie Wochen nach der Ueberſiedelung an die Hochſchule zu P. war ich Zeuge 


eines mir äußerſt widrigen Begegniſſes. In Begleitung einiger Studen— 
x ° tinen trat ich den Heimweg nach meiner etwas fernen Wohnung an. Wir 
kamen aus den Hörſälen, wo wir fortwährend die ausgelaſſenſten Poſſen 
getrieben hatten. Kein Wunder, wenn wir auch im Freien das thörichte Treiben 
fortſetzten. Zum Unglück, oder ſoll ich ſagen zum Glück, begegnete uns auf einer 
der belebteſten Straßen der großen Weltſtadt ein ca. 70jähriger Prieſtergreis, der 
ruhig ſeines Weges ging. Sogleich wurde der ſehr ehrwürdige Greis zur Zielſcheibe 
des Spottes meiner Genoſſen auserkoren. Mit den rohen Worten: „Heda, altes 
Haus! wohin ſo eilig?“ vertraten ihm Einige den Weg. Sein ruhiges, ſelbſt— 
bewußtes Benehmen machte die Spötter nur noch dreiſter, ſo daß ſie ihn ſo enge 
einſchloſſen, daß er ihnen unmöglich entkommen konnte. Da traf ſein Blick eine 
meiner Freundinen, eine Tochter aus alter Adelsfamilie. Er trat mit würdigem, 
gemeſſenem Schritte an ſie heran mit den kurzen, aber ſehr höflich und gelaſſen 
geſprochenen Worten: „Fräulein! Wollen Sie vielleicht die Güte haben, mich zu 
begleiten?“ Er kannte offenbar die Tochter, ſie aber ihn nicht. Entrüſtet über 
ſeine Worte, ſchrie ſie ihn an: „Was? Ich Sie begleiten! Ja! Ja, ich will es thun, 
wenn man Sie auf's Blutgerüſt bringt, wohin Sie längſt gehört hätten, wie alle 
Schwarzröcke!“ 
Auch auf mich machten dieſe Worte, aus dem Munde einer gebildet ſein ſollenden 
Tochter, im Tone höchſter Leidenſchaft geſprochen, einen ſehr widrigen Eindruck; nicht 
aber auf den würdigen Prieſter. „Wir werden uns wieder treffen und ſo Gott will, 
in einer andern Stimmung,“ erwiderte tiefbetrübt, aber durchaus ruhig der Prieſter 
und ging eilends ſeines Weges weiter. Wir ließen ihn unbeläſtigt, da uns ſeine 
wenigen Worte ganz wunderſam noch in den Ohren widerhallten. „Auf! Ihm 
nach!“ rief auf einmal Fräulein Adellaide, wie von Sinnen, mit vor verhaltenem 
Ingrimm zitternder Stimme. 

Wir folgten dem Prieſter in einiger Entfernung nach. Endlich hielt er an 
und trat in ein großes, palaſtartiges Herrenhaus. Wir hatten ihn auf dem Haus— 
flur eingeholt. Fräulein von T. trat wieder zu ihm und herrſchte ihn an: „Was 
wollen Sie hier in meinem Hauſe?“ Es war in der That ihr Elternhaus. Sie 
erhielt die ruhige Antwort: „Ich beſuche Ihre Mama, weil ſie mich hat rufen 
laſſen.“ — „Haha!“ lachte ſie, „ich will nur ſehen, was Sie hier zu thun haben 
mögen.“ Bei dieſen Worten huſchte ſie behende am Prieſter vorbei, die Stiege 
hinauf und hinein in das Zimmer ihrer Mutter. Dort angelangt, hielt ſie erſchrocken 
inne. Sämmtliche Dienerſchaft des Hauſes umſtand weinend das Bett ihrer gelieb— 
ten Herrin: Gräfin Eleonore von T. Die edle Frau hatte einen jener Anfälle 
bekommen, welche ſchon mehrmals ihr Leben bedroht hatten, weshalb der Prieſter 
gerufen worden war! Bleich wie der Tod, lag die Dulderin auf ihrem Schmer— 
zenslager. Fräulein Adellaide, die übermüthige, von ihrem Papa verhätſchelte 
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und im Unglauben herangezogene Tochter, ſtand da, wie vom Blitzſchlag getroffen. 
Ueberwältigt vom Anblick, der ſich ihr ſo plötzlich dargeboten, ſank ſie am Fuße des 
Bettes zuſammen, mit den ſchmerzerfüllten Worten: „O Gott, erhalte mir meine 
geliebte Mutter!“ Ich war der jungen Gräfin auf dem Fuße gefolgt und auch 
Zeuge jener verzweifelten Szene geworden, verließ aber ſogleich das Zimmer und 
zwei Dienerinen nahmen die Ohnmächtige auf und trugen ſie aus dem Krankenzim⸗ 
mer auf ihr Wohngemach, allwo ſie erſt nach zwei Stunden das Bewußtſein wieder 
erlangte. Nachdem ſie ſich wieder erholt, kehrte ſie in das Zimmer ihrer Mutter 
zurück. Der Prieſter hatte bereits der Kranken die hl. Sterbeſakramente gereicht 
und ſie auf den nahen Tod vorbereitet. Was er mit Fräulein von T., die ihn auf 
dem Wege zu ihrer ſterbenden Mutter ſo unbeſonnen und übermüthig beleidigt, 
geſprochen haben mag, das habe ich nie in Erfahrung bringen können. Nur Eines 
weiß ich noch von dem mir jo widerlichen Ereigniſſe. Acht Tage waren ſeither ver- 
floſſen; ich hatte Fräulein von T. ſchmerzlich an der Hochſchule vermißt, wo ſie 
durch ihren Witz und ihre Heiterkeit, ja faſt Ausgelaſſenheit, uns zur beliebteſten 
Geſellſchafterin geworden. Täglich fragte ich nach ihr. Doch jedes Mal hieß es: 
ſie ſei ſeit dem Ableben ihrer Mutter ganz und gar unzugänglich und empfange Nie⸗ 
manden, ſelbſt ihre beſten Freunde nicht. Endlich trat nach acht langen Tagen, 
eines ſchönen Nachmittags, als ich mich eben zum Ausgehen rüſtete, eine tief in 
Schwarz verſchleierte Dame in mein Zimmer. Es war Gräfin Adellaide von T. 
Sie kam, um für immer Abſchied zu nehmen. Ihre Mutter war ſanft im Herrn 
entſchlafen und ſo ſtand Fräulein von T. allein, ohne Verwandte, in der Welt; ihr 
Vater war das Jahr zuvor aus der Welt geſchieden, nachdem er ſeine Tochter für 
den Unglauben erzogen hatte. Ich kannte ſie kaum mehr, ſo ſehr hatte der Tod 
ihrer Mutter ſie verändert. Alle Weltluſt war aus ihren Zügen gewichen. Ein 
tiefer Ernſt lag auf ihr. Sie bat mich unter Thränen um Verzeihung wegen des 
Aergerniſſes, das ſie durch ihren Unglauben gegeben. Seither ſind mehrere Jahre 
verſtrichen. Ich ſah ſie nicht mehr. Aber ein Studienfreund aus Paris, den ich 
um Nachrichten über die bildſchöne und reiche Gräfin von T. anging, ſchrieb mir 
jüngſt Folgendes: „Gräfin Adellaide von T. iſt vor wenigen Wochen, kaum 25 
Jahre alt, wohlvorbereitet durch jenen edlen Prieſtergreis, von deſſen Begegniß auf 
der Straße zu Paris Sie mir berichtet, als Novizin in den Orden der barmherzigen 
Schweſtern vom hl. Vinzens von Paula eingetreten.“ 

Zwei Jahre ſpäter, als die Cholera ſo entſetzlich im Süden Frankreichs gewü— 
thet, las ich in einer franzöſiſchen Zeitung Folgendes: „Geſtern ſtarb, nach einem 
den Cholerakranken opferfreudig gewidmeten Leben, erſt 27 Jahre alt, die ehrwür⸗ 
dige Schweſter Mathilde aus dem Orden des hl. Vinzens von Paula; ihr früherer 
Name und Stand war Gräfin Adellaide von T. Sie ruhe in Frieden!“ R. W. 


— Wenn man mit allzugroßer Haſtigkeit die Pferde zum Laufe antreibt, wird 
der Wagen oft umgeworfen und zertrümmert, und die Reiſenden leiden großen 
Schaden. So pflegt es Jenen zu gehen, die ohne Maß ſich kaſteien. 
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wie viele Kinder gehen zu Grunde oder leiden großen Schaden, wenn 
Vater und Mutter nicht zuſammenziehen. Da hat der Vater dem Bu— 
ben, der ihn um Geld in die Komödie angegangen hat, dasſelbe ver— 
= weigert und gejagt: „Heute gehſt Du nicht hin, weil Du geſtern in der 
Schule haſt nachſitzen müſſen. Zuerſt die Pflicht, dann die Luſt.“ Der Fritz aber 
geht zur Mutter, erzählt, was heute für ſchöne Stücke geſpielt werden und daß die 
und die Buben auch gehen dürften. Die Mutter weiß, daß es der Vater verboten 
hat; ſie verweigert zuerſt die Bitte. Aber der Bube kennt die Mutter; er probirt's 
mit Zärtlichkeit, dann mit Thränen und läßt nicht nach, bis die Mutter ſagt: „Da 
haſt Du das Geld; aber ſag's dem Vater nicht und mach', daß Du da biſt, wenn er 
um 9 Uhr heim kommt.“ Der Bube lernt ſo die Gebote des Vaters hintergehen, 
und wird dann erſt noch zum Lügner und Heuchler. 

Man kennt Väter, die es ganz ebenſo machen, wenn die Mutter etwas geboten 
oder verboten hat und triumphirend, ja hohnlachend, kommt das Töchterlein oder 
der Knabe zur Mutter und ſagt: Der Vater hat ſo und ſo geſprochen. Muß man 
ſich dann wundern, wenn weder das Wort des Vaters noch das der Mutter etwas 
gilt? — Wie ganz anders gedeihen ſolche Kinder, wo der Vater zuerſt fragt: „Was 
hat die Mutter geſagt, was iſt ihre Meinung?“ Oder die Mutter: „Haſt Du den 
Vater ſchon gefragt?“ Antwort: „Ja.“ — „Was hat er befohlen?“ das und das. 
„Dann bleibt's dabei; was fragſt Du mich noch einmal?“ 

Schrecklich hat es im Jahre 18 .. eine Mutter büßen müſſen, daß ſie der Toch- 

ter erlaubte, was der Vater verboten. 
Es war in der Stadt Genf, an einem herrlichen Tag, als die Tochter ange— 
ſehener Leute den Vater um die Erlaubniß bittet, eine Spazierfahrt auf dem See 
machen zu dürfen; es gehe ja kein Wind, und ſie würden nichts Thörichtes treiben. 
Nach einigem Beſinnen verbot der Vater die Fahrt und verließ das Haus, um ſeinen 
Geſchäften nachzugehen. 

Wie der Vater fort iſt, und der Himmel lacht und die Kamerädinen kommen, 
hält die Tochter bei der Mutter an. „Gewiß, Mütterchen, bis ſieben Uhr Abends 
bin ich wieder zu Hauſe; Du wirſt mir doch dieſe Freude gewähren; denn ſo eine 
Fahrt auf dem See iſt mein größter Genuß.“ Die Mutter wird ſchwach; ſie gibt 
die Erlaubniß, die Tochter zieht ihre Sonntagskleider an und verläßt das Haus. 

Es wird Abend, und der Vater iſt auf dem Wege nach Hauſe. 

„Haben Sie ſchon vom dem Unglück gehört?“ fragt ihn unterwegs ein Be— 
kannter. — „Von welchem?“ 

„Ach, dieſen Nachmittag haben acht junge Herren und Damen eine Seefahrt 
gemacht. Das Schiff iſt umgeſchlagen, und Alle ſind ertrunken.“ 

Der Vater denkt: „Gottlob, daß ich meiner Tochter die Fahrt verboten habe 
und ſie nicht dabei iſt.“ 

Er kommt nach Hauſe, und faſt ſein erſtes Wort iſt: „Wo iſt unſere Marie?“ 
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Die Mutter erblaßte. In eben dieſem Augenblicke klopft man an die Thüre, 
mit traurigem Geſichte tritt ein Freund des Hauſes in's Zimmer und bringt die 
ſchmerzliche Nachricht, daß man einen Leichnam bringe und zwar die heute noch ſo 
blühende Marie. 

Nach einigen Augenblicken brachte man die Todte. — Ich will die Gemüths⸗ 
bewegungen des Vaters und die nagenden Gewiſſensbiſſe der armen Mutter nicht 
ausmalen — wer Gefühl hat, fühlt mit. 
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en iſt die Handlung eines gemeinen Soldaten aus Metz. Ich berichte 
) () fie einfach ohne Ausſchmückung. Es war vor mehreren Jahren, als im 
EN Spätherbſte dieſer Soldat durch die Straßen der altehrwürdigen Stadt 

Metz luſtwandelte. Da ſah er an einen Pfeiler gelehnt einen zerlumpten 
Knaben von ungefähr 9—10 Jahren, der vor Kälte faſt erſtarrt war. Voll Mit⸗ 
leiden bot er dem armen Kinde an, mit ihm zu gehen, er wolle es in eine warme 
Stube bringen und ihm zu eſſen und zu trinken geben. Dort angelangt, erforſchte er 
nun die Verhältniſſe feines Pfleglings und erfuhr, daß er ſchon ſeit langer Zeit Waiſe 
ſei, und daß er durch Betteln und andere nicht ganz rechtliche Mittel ſeinen Lebens⸗ 
unterhalt ſich erwerbe, vorzüglich aber, daß er von Gott und Religion faſt gar 
keinen Begriff habe. Da faßte der Soldat nun den ſchönen Entſchluß, dem verlaf- 
ſenen Waiſenkinde ein Vater zu werden! Er bat die Hausfrau, den Knaben für 
dieſe Nacht zu beherbergen, am andern Tage werde er zur frühen Morgenſtunde wie⸗ 
der kommen, und das Weitere dann verfügen. Aber, wer beklagte es nicht, am 
andern Tage war der Knabe nirgends zu finden — er war entflohen. Tief betrübt 
darob, durchlief der Soldat alle Straßen und Plätze der Stadt, ſein verlorenes 
Schäflein etwa doch wieder zu finden. Lange ſuchte er vergebens und immer größer 
wurde ſein Schmerz. Endlich auf einmal erblickt er ſeinen jungen Flüchtling. 
„O, daß ich Dich nur wieder habe,“ rief er ihm entgegen, „nun aber laſſe ich Dich 
nicht mehr von der Seite.“ Und ſo ſehr ſich auch der Kleine anfangs ſträubte, er 
ergriff ihn am Arme und trug ihn wie ein zweiter guter Hirt auf ſeinen Schultern 
— — pohin? in das Inſtitut für verwahrloſte Kinder, das unter dem Schutze des 
hl. Vinzenz von Paul errichtet worden war und ſchon ſeit Jahren des Guten unend— 
lich viel gewirkt hatte. Dort angekommen, ließ er ſich vor den Direktor der Anſtalt 
geleiten, erzählte ihm von dem Knaben, was wir ſchon wiſſen, und beſchwor ihn, 
das Waiſenkind aufzunehmen, zu unterrichten und zu erziehen. 

Allein die Plätze waren alle ſchon ausgefüllt und zudem, ſagte der Direktor, 
müßte ja der Knabe einen beſonderen Unterricht erhalten, da er wegen feiner gänze 
lichen Verwahrloſung den Andern nicht beigeſellt werden könnte. „Nun, ſo laſſen 
Sie meinen Schützling doch wenigſtens dieſe Nacht hier; ich verſpreche Ihnen, den— 
ſelben morgen wieder abzuholen, oder — —“ er ſprach nicht aus, denn es war ein 
Vorſatz urplötzlich in ihm erwacht, den er ausführen wollte in dieſer Nacht noch. 
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Der Direktor that nach ſeiner Bitte. Wie erſtaunte er aber, als der Soldat 
am andern Morgen ihm die Summe von 800 Franken überreichte mit den Worten: 
„Ich bitte Sie, dieſe Summe zu nehmen, und meinen lieben Schützling in Ihrer 
Anſtalt zu behalten. Ja,“ ſetzte er lebhaft hinzu, „verſtoßen Sie ihn nicht, ach, es 
gilt eine Seele zu retten, für die Chriſtus ſein Blut vergoſſen am Stamme des hl. 
Kreuzes. Zögern Sie nicht, nehmen Sie keinen Anſtand, das Geld zu nehmen und 
zu benutzen, es iſt rechtmäßig erworben. Hören Sie, wie ich dazu kam. Mit dem 
heutigen Tage ging meine Militärdienſtzeit aus, und ich konnte heute in meine Hei— 
mat zurückkehren. Weil ich aber frei handeln kann, ſo habe ich auf's Neue mich 
anwerben laſſen, um mit dem Einſtandsgeld die Koſten der Erziehung und des Un— 
terrichts meines armen Waiſenknaben beſtreiten zu können.“ Der Direktor weinte 
die hellen Freudenthränen; denn ein ſolcher Heldenmuth, eine ſolche Liebe hätte 
ihm das Herz faſt gebrochen. 
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* Vater unſer. — Zu Sörup im Schleswigſchen lebte ein biederer ein— 


facher Bauer, Namens Schölting, welcher zugleich Gerichtsbeiſitzer war. 

> Als ſich einſt ein hartnäckiger Zwiſt zwiſchen zwei feiner Nachbarn ent: 

| ſponnen hatte, der einen ebenſo langwierigen als koſtſpieligen Prozeß zur 

Folge hätte haben können, wollte Schölting die Sache möglichſt in Güte beizulegen 

ſuchen. Zu dieſem Zwecke lud er die beiden Streitenden mit mehreren guten Freun— 
den und Nachbarn zu ſich ein. 

Als die Geladenen ſämmtlich anweſend waren, redete er ſie folgendermaßen 
an: „Liebe Freunde und Nachbarn! Unſere Altvorderen pflegten, wenn ſie zu ſo 
einem wichtigen Werk ſchritten, wie wir eben vorhaben, vor allem Andern ein 
andächtiges „Vater nnfer” mit einander zu beten. Laßt uns ihrem Beiſpiel folgen.“ 

Nun entblößte er ſein Haupt und mit gefaltenen Händen ſprach er laut, mit 
Inbrunſt und rührender Andacht das Gebet des Herrn vor ihnen aus, und alle 
Anweſenden beteten mit. Nachdem er das Amen geſprochen, wandte er ſich an die 
beiden Streitenden und fragte ſie: „Nun, Brüder, wollt Ihr noch Prozeß gegen 
einander führen?“ 

Ergriffen vom Geiſte des Gebetes und von der Kraft des Wortes, das aus des 
Herzens Tiefen geſtiegen war, ſprachen Beide wie aus einem Munde: „Nein, 
Nein!“ reichten ſich brüderlich die Hände und verglichen ſich im Guten zu bei— 
derſeitiger Zufriedenheit. 

Warum werden ſo viele Prozeſſe geführt? Darum, weil ſo Viele es nicht ver— 
ſtehen, das „Vater unſer“ ordentlich zu beten, indem ſie vielmehr an das „Geld 
unſer“, „Haus unſer“, „Hof unſer“, „Feld unſer“ denken. Hätten ſie mehr den 
gemeinſchaftlichen „Vater“ im Auge, ſo würden ſie ſich auch gegenſeitig mehr als 
gute „Geſchwiſter“ benehmen. Aber bei ihnen ſpielt die Hauptrolle das Wort 
„unſer“, die Selbſtſucht, der Egoismus. 
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Eine altfränkiſche, aber probate Medizin. — Da ging ich, es ſind etwa 
25 Jahre her, meines Weges auf der Landſtraße und ſah eine Frau vor mir dahin 
hinken, die einen Lumpenſack auf ihrem alten geflickten Tragkorbe trug und dabei 
ein Lied ſang, ſo luſtig wie eine Lerche. Da meine Schritte länger waren als die 
ihrigen, ſo hatte ich die Alte bald eingeholt. Es war die alte Lisbeth, die oft nach 
unſerem Dorfe Lumpen ſammeln kam. 

„Sie ſind ja recht luſtig, Lisbeth; Sie haben wohl gute Geſchäfte gemacht 
heute?“ ſprach ich. „Ja, lieber Herr, ich bin heute recht glücklich,“ antwortete ſie. 
„Wie ſo denn?“ — „Ja, das will ich Ihnen ſagen, lieber Herr. Wiſſen's, wenn 
man ſo Lumpen ſammeln geht, da findet unſer Eins auf dem Geſchäftswege manch' 
brave Leut', manch' guten Bauernhof, wo man um Gottes Willen eine gute Herberge 
hat auf dem Heuboden. Oft ſind die Leut' auch ſo chriſtlich, daß ſie Unſereins mit⸗ 
eſſen laſſen. Vergelt's ihnen Gott tauſendfach. Nun komm' ich geſtern Abend 
zum Bauer Bendix in Seekirch, wo ich ſchon oft auf dem Heu mein Nachtquartier 
empfangen hab'. Der Mann ſowohl wie Frau und Kinder und das ganze Geſind' 
haben Gott im Herzen und meinen's gut mit armen Leuten. Ich fand aber diesmal 
das Haus nicht ſo freundlich wie ſonſt wohl. Ich bitte wieder um ein Nachtlager 
auf dem Heu. Herr Bendix ſagt mir darauf: „Mein Weiberl, heut' laß ich Dich 
nit auf mein Heuboden ſchlafen!“ Ich ſprech': „O warum denn nit? Laſſe 
Sie mich doch bei ſo ſpäter Abendzeit nit mehr weitergeh'n; laſſe Sie mich doch 
noch einmal dieſe Nacht auf Ihrem Heu ſchlafen, lieber Herr Bendix; ich will auch 
dafür beten.“ — „Nein,“ ſagt der Bauer wieder, „heut' Weiberl, darſſt Du nit auf 
mein Heuboden ſchlafen; heut' ſchläfſt Du in meiner beſten Stube, die ich hab' 
in meinem Haus.“ Ich denk', Herr Bendix macht Spaß und laß es gut ſein. Ich 
muß mich ſetzen und was glauben's? Eſſen läßt er mich, ſo viel ich mag. Und als 
ich's für Bettgehen Zeit halt' und auf den Heuboden gehen will, ſagt er wieder: 
„Nein,“ und führt mich richtig in's ſchönſte Zimmer des Hauſes, allwo allerlei feine 
Sachen darin ſtehen und drei Betten. In das mittelſte, das ſchönſte von allen, ſagt 
Frau Bendix, müßt' ich mich hineinlegen; und dann wünſchen ſie mir gute Nacht. 
Ich wußte nit, was ich dazu denken ſollt', aber was wollt' ich machen? Ich hab' 
mich geſegnet mit dem Kreuz und herzig gebetet und hab' mich halt hineingelegt in 
das weiche feine Daunenbett und prächtig hab' ich drinnen geſchlafen, als wär' ich 
halt eine Königin. Am andern Morgen, wie der junge Tag durch's Fenſter ge— 
ſchaut', hab' ich geſagt: „O lieber Vater im Himmel, wie herzig gut biſt Du! Ver⸗ 
gelt's tauſendmal an dieſem Haus und Allen, die darin ſind!“ Und ich bin herun— 
ter gegangen in die Stuben; der Bauer kommt mir entgegen und iſt kreuzvergnügt. 
Ich ſag ihm: „Vergelt's Gott für's Eſſen und Trinken und das gute Nachtlager!“ 
Er aber ſpricht: „Diesmal iſt's an mir, vergelt's Gott!“ Ich denk', das iſt 
geſpaßig und ſchau ihn nur ſo an. Er ſagt: „Ja, es iſt an mir, mich zu bedanken, 
und das will ich Dir auch ſagen, Lisbeth, warum. Geſtern Abend, ehe Du kamſt, war 
plötzlich meine beſte Kuh ſo krank worden, daß ich gemeint hab', die iſt hin; ich wußt' 
mir nimmer zu helfen, und da hab' ich denn ſo ſtill bei mir gedenkt, wie Du mich 
denn um ein Nachtlager auf dem Heu angeſprochen haſt, jetzt will ich dem armen 
Weib Barmherzigkeit erweiſen, viellleicht daß mir der liebe Gott auch Barmherzig⸗ 
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keit erweiſt und meiner Sorge um das kranke Vieh zu Hilfe kommt. Und richtig, 
Gott hat's vergolten; die Kuh iſt heute früh wieder friſch, als ob ihr gar nichts 
gefehlt hätte! Darum ſag' ich Dir jetzt: „‚Vergelt's Gott tauſendmal!“ So hat 
Herr Bendix geſprochen und mich miteſſen laſſen und etwas mitgegeben auf den 
Weg. „Tauſend Cottesſegen wünſch' ich Ihnen und Ihrem ganzen Haus, Herr 
Bendix!“ hab' ich geſagt und bin meines Weges gegangen. Sehen's, darum bin 
ich ſo glücklich heut'!“ 

Wie es zwei Schwätzerinen in der Kirche ging. — Es war Sonntag. — 
Die Bewohner von 9... ..... wollten ſchlafen gehen, als plötzlich eine Kirchenglocke 
einige kräftige Töne vernehmen ließ. 

„Was iſt denn das? Die Kirche iſt doch verſchloſſen und der Schlüſſel iſt 
doch beim Pfarrer.“ Die Fenſter öffnen ſich, ein Nachbar ruft dem andern zu: 
„Was mag das ſein?“ 

Die Neugierigſten eilten auf die Straße, um hinter das Geheimniß zu kommen. 
Der Küſter kommt gelaufen, öffnet die Kirche und — die Sache klärt ſich auf. 

Zwei Damen erſchienen auf der Schwelle, glücklich, daß ſie nicht wider 
ihren Willen die Nacht in der Kirche zubringen müſſen. Aber warum waren dieſe 
Frommen nicht nach dem Gottesdienſte mit den anderen Leuten aus der Kirche ge— 
gangen? Ach, ſie waren auf der Tribüne und wollten nicht im erſten Gedränge 
ſein. Da waren ſie in eine Unterhaltung gerathen und der Gegenſtand der Unter— 
haltung war ſo intereſſant. Natürlich! Unterdeſſen war die Kirche leer geworden, 
der Küſter war der Letzte und ſchloß die Thür. Die Damen hörten natürlich nichts 
davon, der Gegenſtand der Unterhaltung war zu intereſſant; kein Wunder, denn ſie 
ſprachen erſt über den neumodiſchen Hut, den Pflaumenſtein's Paula in der Mai- 
andacht getragen; anderthalb Fuß hoch, wie ein Zuckerhut geformt und ſchief wie 
der Thurm von Piſa. Und von dem Hut waren ſie auf deſſen Trägerin, und von der 
Trägerin auf ihr Verhältniß zum Referendar X. und von dem Referendar X. auf 
deſſen Eltern und deren Vermögensſtand gekommen, und darauf waren noch andere 
Dinge zur Sprache gekommen, eins noch intereſſanter wie das andere! 

Aber Alles auf der Welt hat ein Ende, ſogar die Unterhaltung zwiſchen zwei 
Perſonen des frommen Geſchlechtes über einen neuen Hut. 

„Da, nun ſind wir eingeſperrt,“ jammerten ſie, als ſie endlich die Thür geſucht 
hatten. „Was wollen wir jetzt anfangen? Wir beten gern, aber die ganze Nacht 
in der Kirche zuzubringen, das iſt doch ſehr ungemüthlich. Um Hilfe rufen? 
Das nützt nichts.“ 

Während die eine der Gefangenen in die Kniee ſinkt und die Hände zum Him— 
mel emporrichtet, läuft die andere zu einer Glocke und ſucht mit aller Kraft dieſer 
einen Ton zu entlocken. Richtig, das gelingt. Unter laut ſchallendem Gelächter 
eines großen Theiles der Gemeinde verlaſſen die guten Damen ihr Gefängniß. 

„Ja, lacht nur,“ ſagten ſie, „wir ſind froh, daß wir heraus ſind.“ 

Seit dieſem Sonntage ſieht man die beiden Damen unter den erſten, welche die 
Kirche verlaſſen. 

Sie unterhalten ſich noch immer gern, aber ſie ſind vorſichtiger in der Wahl 
von Ort und Zeit. 


St. Antonius Brod. 
Verein des hl. Antonius. 
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Rom. — Die Verbreitung der Andacht zum hl. Antonius, beſonders in der 
Form des St. Antonius Brodes, empfiehlt der Hl. Vater in einem Breve wie folgt: 

„Es gereichte Unſerer Seele zu großem Troſte und war ganz im Einklange mit 
Unſeren Wünſchen, als Uns neulich Unſer geliebter Sohn Laurentius Caratelli, 
Generalminiſter der Minoriten-Konventualen bat, die Andacht zum hl. Antonius 
von Padua zu fördern und zu verbreiten. Die Katholiken haben in der That alle 
Urſache, durch beſondere Ehrenbezeugungen und mit liebevoller Zuneigung den 
hl. Antonius zu verehren — jenen Heiligen, der auf beſondere Zulaſſung Gottes 
gewohnt iſt, dem chriſtlichen Volke fortwährend Gnaden und Gunſtbezeugungen zu 
erweiſen, ſo daß die Kirche die Gläubigen ſogar dann ermahnt, ihre Zuflucht zu ihm 
zu nehmen, wenn Wunder nothwendig ſind. 

„In dieſen Zeiten der Heimſuchung verbindet ſich der hl. Antonius von Padua 
mit dem hl. Vinzenz von Paula zu einem Bündniſſe der Nächſtenliebe, und beide 
beeilen ſich, den Aermſten zu Hilfe zu kommen und die Dürftigſten aus dem Volke zu 
unterſtützen. Der eine gibt Brod, der andere bringt es. In vielen Kirchen iſt jetzt 
eine Armenbüchſe mit dem ſchönen Bilde des hl. Antonius von Padua, das Jeſus⸗ 
kind auf ſeinen Armen. Dieſes Bild ladet ein, ja zwingt gewiſſermaßen die Gläu⸗ 
bigen, Gnaden von ihm zu erbitten, und zur Vergeltung der erfolgten Erhörung 
legen ſie in die Armenbüchſe ihren Beitrag zu dem für die Armen beſtimmten St. 
Antonius Brode. Auf dieſe Weiſe erhalten die St. Vinzenz Konferenzen, welche 
ihrer Stiftung gemäß das zum Leben Nothwendige den Armen mittheilen, eine 
mächtige Hilfe zur Erfüllung ihres Zweckes. 

„Angeſichts dieſer Thatſachen betrachten Wir die an Uns gerichtete Bitte mit 
beſonderer Gunſt, und ſtets bereit, die Andacht der Gläubigen zu vermehren und den 
Seelen die himmliſchen Schätze der Kirche zu eröffnen, gewähren wir den Gläubigen 
des einen wie des anderen Geſchlechtes, welche nach würdiger Beicht und Kom: 
munion an dreizehn ununterbrochen aufeinander folgenden Dienſtagen, oder dreizehn 
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aufeinander folgenden Sonntagen, zur Ehre Gottes und des hl. Antonius fromme 
Betrachtungen halten oder Gebete verrichten, einen vollkommenen Ablaß, auch den 
armen Seelen zuwendbar; welcher Ablaß an irgend einem der Dienſtage oder 
Sonntage gewonnen werden kann, an welchem die obengenannten Bedingungen 
erfüllt werden.“ 

Portugal. — Es iſt nicht allgemein bekannt, daß der hl. Antonius von Padua 
in Portugal militäriſchen Rang hat, und zwar ſeit beinahe zwei Jahrhunderten. 
Im Jahre 1706, am Vorabend einer Schlacht, nahm König Johann V., um den 
Muth ſeiner Truppen zu beleben, den hl. Antonius in ſein Heer auf und befahl, daß 
ſeinem Bilde die gleichen Ehren erwieſen werden ſollten, wie der Regimentsfahne. 
Sein Bild wurde in der Schlacht vorangetragen und erhielt ſogar eine Wunde. Im 
Jahre 1814 ernannte König Johann VI. den hl. Antonius zum Infanterie-Oberſt, 
und beſtimmte, daß ſein Gehalt an die Armen vertheilt werde. 

Vereinigte Staaten. — Cohoes, N. Y. — Der Schluß der dreizehndiens— 
tägigen Andacht zum hl. Antonius, welche mit großem Eifer und Seelennutzen in 
der hieſigen St. Joſephs Kirche begangen wurde, fand während eines hl. Amtes 
ſtatt, und gewann erhöhte Feierlichkeit durch eine Einkleidung und Profeß von Mit— 
gliedern des Dritten Ordens, welche der Direktor des Verbandes, hochw. Alphons 
Dufour, vornahm. 

Detroit, Mich. — Auch in dieſer Stadt macht die Verehrung des hl. Antonius 
erfreuliche Fortſchritte. In der Kapelle der Patres Kapuziner an Mt. Elliott und 
St. Paul Avenue wird jeden Dienftag feierliche Andacht zu dem großen Wunder: 
thäter gehalten, wozu eine immer größere Anzahl ſeiner Verehrer ſich einfindet. 


Titeratur. 

Zwei neue Bücher über den hl. Antonius ſind kürzlich erſchienen, nämlich: 
„Andacht zum hl. Antonius“, von hochw. Marcellus Delgrado, Doktor der Theologie 
und Profeſſor in der Univerſität zu Valladolid in Spanien, und ein „Leben des hl. 
Antonius“, von P. Sebaſtian Scheyring, O. F. M., Mitglied der Provinz des hl. 
Leopold in Tirol, Oeſterreich. 
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RN Gott und mein 


Notizen Ordens⸗ 


für die mitglieder. 
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Rom. — Die außerordentliche Hitze während des Monats Auguſt und die 
vielfältige Inanſpruchnahme der Zeit und Kräfte des Hl. Vaters bewogen ſeinen 
Arzt, Dr. Lapponi, ihm zu rathen, die den beiden großen Pilgerzügen von Frank— 
reich und Belgien für genannten Monat zugeſagte Audienz auf ſpäter zu verſchieben. 

— Der Hl. Vater führte den Vorſitz bei einer Berathung der hl. Riten-Kongrega— 
tion, während welcher zwei Dekrete verleſen wurden. Das erſte beſtätigte den heroi— 
ſchen Grad der Tugenden des ehrwürdigen Franziskus de Ghiſone, Profeß-Klerikers. 
des Ordens der Mindern Brüder; das zweite ſprach die Gutheißung eines auf die 
Fürbitte der ſeligen Maria Magdalena Martinengo du Barco, Kapuzinerin aus 
dem Kloſter Maria Schnee bei Brescia, aus. Nach Verleſung der Dekrete hielt der 
Hl. Vater eine lateiniſche Anſprache, in welcher er die Tugenden der beiden Diener 
Gottes hervorhob und die betreffenden Zweige des Franziskanerordens, zu welchen 
ſie gehörten, wegen der durch ſie der Kirche zu theil gewordenen Verherrlichung be— 
glückwünſchte. 

— Der Seligſprechungsprozeß des weltberühmten Terziaren und Entdeckers. 
Chriſtoph Columbus, der bekanntlich das Kleid des Dritten Ordens im Jahre 1492 
von P. Juan Perez, O. F. M., Guardian des Kloſters La Rabida, erhielt, iſt wieder 
aufgenommen worden. Das Zeugniß ſeiner Verehelichung mit Paleſtretta Monis 
iſt gefunden worden, und widerlegt alle Verdächtigungen, welche die Feinde dieſes 
edlen Mannes gegen ihn ausſprachen. 

— Anfangs Auguſt erließ der Hl. Vater eine Eneyklika an die Biſchöfe Ita— 
liens, in welcher er die Unterdrückung der katholiſchen Vereine und Zeitungen beklagt 
und die Theilnahme der Katholiken an den politiſchen Wahlen in Italien neuerdings 
verbietet. 

— Am Abend des 2. Auguſt begab ſich der Hl. Vater in die Pauliniſche Ka— 
pelle im Vatikan zur Gewinnung des Portiunkula-Ablaſſes. Nachdem die Kano— 
niker das Offizium rezitirt hatten, betete der Hl. Vater den Roſenkranz vor. Nach 
dem hl. Segen verweilte er eine Zeit lang in ſtillem Gebete und begab ſich dann, 
die Anweſenden ſegnend, in ſeine Gemächer zurück. 

— Der Prozeß bezüglich der Verleihung des Titels „Kirchenlehrer“ für den 
hl. Bernardin von Siena, jene glorreiche Zierde des Franziskanerordens, iſt aufge— 
nommen worden. 
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— Der Tod der ehrw. Mutter Maria von den Hirten, Gehilfin der General- 
oberin der Franziskaner-Miſſionsſchweſtern Mariä, wird gemeldet. — R. I. P. 

Italien. — P. Auguſtin da Montefeltre wurde von der italieniſchen Regierung 
eingeladen, in den Beſſerungsanſtalten Italiens eine Reihe von Predigten zu halten. 
Er wird in den Anſtalten zu Piſa, Mailand, Florenz, Genua, Rom, Tivoli, Neapel 
und Capua predigen. 

— Die Provinz und Kuſtodie des hl. Apoſtels Thomas in Piemont iſt auf 
Bitten der Mitglieder in eine einzige Provinz vereinigt worden, zu deren Provinzial 
P. Bonaventura von Prascorſano, O. F. M., am 23. Mai ernannt wurde. 

— Die biſchöflichen Vorbereitungen zum Seligſprechungsprozeß des im Jahre 
1885 verſtorbenen P. Ludwig de Caſſauria, O. F. M., der wegen ſeiner Werke der 
Nächſtenliebe in Italien hoch verehrt wird, ſind beendet worden. 

— Die von den Patres Kapuzinern, den Hütern des Hl. Hauſes in Loretto, 
gegründete Bruderſchaft zu Ehren der ſeligſten Jungfrau Maria zählt nunmehr 
2,554,928 Mitglieder, darunter 32 Kardinäle, 263 Erzbiſchöfe und Biſchöfe und 13 
Angehörige königlicher Familien. 

— P. Maccioni, O. F. M., aus der Provinz der Mark, ſteht im Begriffe, im 
Franziskaner⸗Kloſter zu Giaccherino bei Piſtoria ein meteorologiſches Obſer⸗ 
vatorium zu gründen, da genanntes Kloſter für dieſen Zweck beſonders günſtig gele— 
gen iſt. Dieſes Unternehmen wird der Wiſſenſchaft große Dienſte leiſten und dazu 
beitragen, die Gefahren der in dieſer Gegend Italiens häufigen Erdbeben durch zei— 
tige Warnung zu vermindern. 

Frankreich. — P. Antonius Doullens, O. F. M., Guardian des Franzis⸗ 
kaner⸗Kloſters in Orleans, ſtarb am 21. Juni im Alter von 54 Jahren, im 22. 
Jahre ſeines Ordenslebens. — R. I. P. 

— Herr Leo Harmel, der wohlbekannte Terziar und Arbeitervater, der einen 
Pilgerzug von etwa 1000 Arbeitern während des Monats Auguſt nach Rom zu 
führen beabſichtigte, hat in Anbetracht der Anſtrengung, welche eine Audienz wäh⸗ 
rend der heißen Zeit dem Hl. Vater verurſachen würde, die Romfahrt auf ſpäter 
verſchoben. g | 

Korſika. — Am Feſte Chrifti Himmelfahrt, 19. Mai, ſtarb P. Jakob Roma⸗ 
netti, O. F. M. Er erlitt einen Blutſturz auf der Kanzel während der Predigt und 
erlag demſelben. — R. I. P. | 

Philippiniſche Inſeln. — Während der neulichen Revolution in der Provinz 
Zamboles wurde P. Epiphanius Vergara, O. F. M., Seelſorger in Bahuco⸗ 
juving und erſt 33 Jahre alt, von den Rebellen ermordet. Das gleiche Schickſal 
erlitten die Patres Julian Kimenez, Andreas Romero, Emmanuel Azagra, Maria⸗ 
nus Torrente und Johannes Mavas. 

— Die Zahl der im Jahre 1892 unter der Seelſorge der Patres Franziskaner 
ſtehenden Katholiken in dieſen Inſeln belief ſich auf 1,010,753. In der Juli⸗ 
Nummer der Pariſer „Etudes“ berichtet P. Brucker, S. J., daß die Franziskaner 
nebſt ihren erfolgreichen Miſſionsarbeiten in den Philippinen auch der Ethnographie 
und Sprachkunde wichtige Dienſte leiſteten. Er erwähnt beſonders ein von P. Fer— 
nandez, O. F. M., verfaßtes Wörterbuch des Baler Negerdialektes, und der von 
P. Caſtrano, O. F. M., veröffentlichten Beſchreibungen der Eingebornen von Bigol, 
Dumagat und Ata. 

— Patron der Stadt Manila iſt der hl. Franziskus, unter dem Titel der 
Weinende. Nach der Erzählung der Legende vergoß ein Bildniß dieſes Heiligen 
in einem Hauſe zu Dilao, in der Nähe der Hauptſtadt, als der letzteren Gefahr 
drohte, ſo viele Thränen, „daß viele Tücher naß wurden“; auch ſtreckte das Bild 
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drei Stunden lang die Hände empor, Gott gleichſam um Erbarmen für die Stadt 
bittend. Sobald dies bekannt wurde, wählten die Einwohner den hl. Franziskus 
einſtimmig zum Schutzpatron der Stadt. Das wunderthätige Bild wurde in die 
Franziskaner⸗Kirche übertragen, wo es ſich noch befindet. Das Feſt des hl. Fran— 
ziskus wird als ein allgemeiner Feiertag begangen. 

Hawaii. — In Verbindung mit der Angliederung der Hawaii'ſchen Inſeln an 
die Vereinigten Staaten wird eine nochmalige Erwähnung der Thatſache angebracht 
ſein, daß Franziskaner⸗Schweſtern aus Syracuſe, N. Y., Anſtalten für Aus— 
ſätzige in Honolulu — die Aufnahme⸗Station — und in Molokai, ſowie 
in Wailuku ein allgemeines Hoſpital — mit Ausſchluß von Leproſen — leiten. 

Canada. — Am 11. Juli wurde in der Franziskaner-Kirche zu Montreal 
ein feierlicher Trauergottesdienſt gehalten für fünf canadiſche Jungfrauen, alle 
Mitglieder des Dritten Ordens des hl. Franziskus, welche ſich auf dem verunglück— 
ten Dampfer „La Bourgogne“ befanden. Sie waren auf dem Wege nach Frank— 
reich, um dem Klariſſen-Orden beizutreten. Der P. Guardian des Kloſters hielt 
eine rührende Anſprache an die zahlreich verſammelte Menge. — R. I. P. 

— Der unlängſt verſtorbene Biſchof Lafleche von Three Rivers war ſeit 
vielen Jahren ein Mitglied und ein eifriger Verbreiter des Dritten Ordens. Durch 
ſeinen Tod erlitten die Terziaren in Canada einen herben Verluſt. — R. I. P. 

— In Sherrington wurde im März ein Verband des Dritten Ordens 
gegründet, welcher bereits 100 Mitglieder zählt. Letztere wählten den hl. Antonius 
zu ihrem Patron. 

— In St. Thereſa fand am 22. Juni die jährliche Viſitation des Ter— 
ziaren⸗Verbandes ſtatt. Am Schluſſe nahm der Viſitator, P. Franz Xaver, O. F. M., 
22 neue Mitglieder auf, während 28 Novizen ihre Profeß ablegten. 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Am Portiunkula-⸗Feſte waren alle 
Franziskaner⸗Kirchen und Kapellen in der Stadt und Umgegend fleißig beſucht. 
Im Kloſter und Noviziat zum hl. Antonius auf Mount Airy wurde an dieſem Tage 

das zehnte Anniverſarium begangen. P. Benedikt Haupt, O. F. M., Guardian 
und Novizenmeiſter, zelebrirte unter der Aſſiſtenz mehrerer Patres und Kleriker ein 
feierliches Hochamt. 

— P. Juvenalis Schnorbus, O. F. M., P. Anſelm Weber, O. F. M., und der 
Laienbruder Fr. Placidus Bürger, O. F. M., haben die Navajo-Indianermiſſion als 
Wirkungskreis zugewieſen erhalten. Dieſelbe liegt in Arizona, an der Grenze von 
Neu Mexico. Die Miſſionen in jener Gegend wurden im 16. und 17. Jahrhun— 
dert von den Franziskanern gegründet, die ſie unter vielen widrigen Schickſalen bis 
1827 beſorgten. Die Miſſionsgeſchichte von Arizona läßt ſich kurz wie folgt zuſam— 
menfaſſen: 1) Die Franziskaner betraten Arizona zuerſt im Jahre 1539 und blie— 
ben bis 1680. 2) Im Jahre 1687 nahmen die Jeſuiten das unterbrochene Werk 
der Franziskaner auf und blieben bis zu ihrer Vertreibung im Jahre 1767. 3) 
Im Jahre 1768 kehrten die Franziskaner zurück und wurden 1827 vertrieben. 
4) Die Jeſuiten kamen 1864 wieder und ſtellten die Miſſionen St. Xaver und St. 
Auguſtin wieder her, nachdem 1859 Arizona unter die kirchliche Jurisdiktion des 
Biſchofs von Santa FE, Neu Mexiko, gekommen war. 5) Die Franziskaner der 
St. Louis Provinz kehrten 1896 zurück und übernahmen die Miſſion im Salt River 
Thale. 6) Im Jahre 1898 übernahmen die Franziskaner der Provinz Cincinnati 
die Miſſion unter den Navajo-Indianern. 

— Am Mittwoch, 10. Auguſt, ertheilte der hochwſt. Biſchof Chatard von India— 
napolis, Ind., in Oldenburg dem Diakon Fr. Juſtinus Welk, O. F. M., die 
hl. Prieſterweihe. Am Feſte Mariä Himmelfahrt feierte der neugeweihte Prieſter 
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ſein erſtes hl. Meßopfer in der hieſigen St. Franziskus Kirche, wobei P. Hierony— 
mus Kilgenſtein, O. F. M., als Erzprieſter, P. Heinrich Berberich, O. F. M., als 
Diakon und Fr. Hugo Staudt, O. F. M., als Subdiakon aſſiſtirten. P. Hiero⸗ 
nymus hielt die Feſtpredigt in bekannter gediegener Weiſe. Die Kirche und Altäre 
waren zur Feier herrlich geſchmückt. 

— Am Montag, 15. Auguſt, fand in der herrlichen Kloſterkirche des Franzis: 
kaner Noviziatskloſters, Mt. Airy, eine eindrucksvolle Feierlichkeit ſtatt. Es wurden 
15 Kandidaten, welche um das Ordenskleid des hl. Franziskus gebeten hatten, mit 
demſelben bekleidet, und 8 Kleriker, deren Noviziat zu Ende war, legten die einfachen 
Gelübde ab. Ferner erhielt ein Laienbruder das Kleid des erſten Ordens, und zwei 
legten die einfachen Gelübde ab. Eine große Anzahl Verwandter und Freunde der 
Kandidaten und Novizen wohnten der hehren Feier bei. Dieſelbe begann um 8:30 
Morgens. Der hochw. P. Provinzial Raphael Heſſe, O. F. M., hielt eine ein⸗ 
drucksvolle Predigt und bekleidete alsdann die 16 Kandidaten mit dem Ordens⸗ 
gewande. Hierauf zelebrirte P. Pius Niehaus, O. F. M., unter Aſſiſtenz der 
Patres Sigismund Pirron, O. F. M. und Agnellus Rom, O. F. M., das feierliche 
Hochamt. Nach dieſem fand die Gelübdeablegung ſtatt. Nachmittags nach der 
Veſper wurde Novizen und Klerikern, ſowie deren Verwandten Gelegenheit gegeben, 
ſich in den das Kloſter umgebenden Anlagen zu erholen. Folgendes ſind die Namen 
der neuen Novizen: F. J. Zoller, Fr. Evariſtus; A. Grieſam, Fr. Simon; H. 
Moß, Fr. Marianus; Joſ. Briede, Fr. Florian; J. Tröſter, Fr. Marcellus; 
G. Daeger, Fr. Vigilius; F. Rolfes, Fr. Adalbert; W. Pirron, Fr. Sixtus; 
A. Braun, Fr. Linus; G. Schwitzer, Fr. Norbert; G. Winſtel, Fr. Anacletus; 
G. Schwartz, Fr. Romanus; E. Wilberding, Fr. Alexander; J. Smith, Fr. Albi⸗ 
nus. Folgende Kleriker legten die einfachen Gelübde ab: Nikolaus Velten, Cletus 
Zembrodt, Fintan Zumbahlen, Egbert Fiſcher, Candidus Mertens, Aquilinus Kiſt⸗ 
ner, Camillus Fangmann, Claudius Mindorff, ſowie die Laienbrüder Kaſſian Kir⸗ 
chenberger und Liborius Springob. 

Covington, Ky. — Während der letzten Woche des Monats Juli hielt P. Hie⸗ 
ronymus Kilgenſtein, O. F. M., eine hl. Miſſion für die Inſaſſen des St. Eliſabeth 
Hoſpitals, zum großen geiſtlichen Gewinne aller Theilnehmer. 

Allegany, N. . — Am Portiunkula⸗Feſte, 2. Auguſt, legten folgende Fran⸗ 
ziskaner-Kleriker die einfachen Gelübde ab: Jakob Keenan, Raymund Walſh, Joa⸗ 
chim Cuniffe, Kaſimir Rybinski und Stephan Donovan. Der hochw. Provinzial, 
P. Joſeph F. Butler, O. F. M., nahm die Gelübde in der St. Bonaventura Klo⸗ 
ſterkirche entgegen. 

— In der ſchönen neuen Kapelle des St. Eliſabeth Kloſters der Franziskaner⸗ 
Schweſtern konſekrirte Biſchof Quigley von Buffalo am 17. Juli den Altar. — Im 
eben genannten Kloſter, dem Mutterhauſe der Genoſſenſchaft, hielt P. Benvenutus 
Ryan, O. F. M., während der auf den 7. Auguſt folgenden Woche die geiſtlichen 
Uebungen für die Schweſtern. 

Lowell, Maſſ. — Die Schweſtern der zum Mutterhauſe in Allegany gehörigen 
Genoſſenſchaft übernahmen unlängſt die Leitung einer Heimat für ſtellenloſe Mädchen. 

Baſton, Maſſ. — Am 30. Juni fand von der hieſigen Kathedrale aus das 
Leichenbegängniß der verſtorbenen Schweſter Maria Corbet, Franziskanerin, ſtatt. 
Sie hatte vor 30 Jahren die hieſige Anſtalt für ſtellenloſe Frauen und heimatloſe 
Kinder gegründet. — R. I. P. 

Philadelphia, Pa. — Bei dem im Juli abgehaltenen Kapitel im Kloſter Un⸗ 
ſerer Lieben Frau von den Engeln zu Glenriddle, wurde unter dem Vorſitze des 
Erzbiſchofs Ryan die ehrw. Mutter Maria Agnes zur Provinzial-Oberin der Fran⸗ 
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ziskaner-Schweſtern der Provinz Philadelphia wiedererwählt. Genannte Provinz 
umfaßt 75 Niederlaſſungen und über 700 Schweſtern. 


Pittsburg, Pa. — Im St. Auguſtinus Kloſter der Patres Kapuziner zu 
Lawrenceville waren in der zweiten Auguſtwoche die Definitoren in Sitzung. Fol: 
gende hochwürdige Patres ſind in den verſchiedenen Klöſtern und Hoſpitien der Pro— 
vinz angeſtellt: St. Auguſtinus, Pittsburg: P. Joſeph Anton, Provinzial; 
P. Karl, Guardian und Rektor; P. Gregor Maria, Vikar, Generalkuſtos und Di— 
rektor des chriſtlichen Müttervereins; P. Pius, P. Patrick, P. Didakus, P. Chry⸗ 
ſoſtomus, P. Raphael Maria, P. Jakob, P. Auguſtinus Maria. — St. Peter 
und Paul, Cumberland: P. Petrus, Guardian und Rektor; P. Aloyſius, 
Definitor; P. Raphael, Vikar; P. Matthäus, P. Benedikt, P. Johann Maria. — 
St. Mary's, Summit: P. Laurentius, Guardian und Rektor; P. Felix Ma⸗ 
ria, Definitor und Novizenmeiſter; P. Pankratius, Vikar und Generalkuſtos; 
P. Godehard, P. Lukas, P. Conſtantin, Direktor des College; P. Kilian, P. Caſ— 
ſian, P. Nikolaus Maria, P. Fidelis Maria. — St. Alphonſus, Wheeling: 
P. Hyacinth, Ex-Provinzial, Superior und Rektor; P. Martin, P. Bernardin, 
P. Agatho. — St. Joſeph, Canal Dover: P. Hermann Joſeph, Definitor, 
Superior und Rektor; P. Markus, P. Bonaventura. — St. Fidelis, Victo— 
ria in Kanſas: P. Gabriel, Superior und Rektor; P. Clemens, P. Joſeph 
Leoniſſa, P. Hieronymus. — St. Joſeph, Hays in Kanſas: P. Emmeram, 
Superior und Rektor; P. Leo, P. Paulus, P. Richard. 

— Die bisherige Oberin des Mutterhauſes der Franziskaner-Schweſtern, 
ehrw. Mutter M. Baptiſta, wurde bei der am Mittwoch, 16. Auguſt, ſtattgefun— 
denen Wahl wiedererwählt. 

Summit, Pa. — Für das St. Fidelis Kollegium dahier, welches unter der 
Leitung der Patres Kapuziner der St. Auguſtinus Provinz ſteht, iſt eine neue Ka— 
pelle im Bau begriffen, welche noch im Laufe dieſes Jahres vollendet werden ſoll. 

Columbus, O. — Den Franziskaner-Schweſtern, welche die St. Aloyſius 
Akademie in New Lexington leiten, hielt einer der Patres Franziskaner aus 
dem St. Franziskus Solanus Kollegium von Quincy, Ill., die geiſtlichen Uebungen. 

Oldenburg, Ind. — Am Feſte der hl. Anna, 26. Juli, ertheilte der hochwſt. 
Biſchof Chatard von Indianapolis neun Jungfrauen das Ordenskleid des hl. Fran— 
ziskus, und nahm die Gelübde von 27 Schweſtern entgegen. Die Feierlichkeit fand 
in der ſchönen Kloſterkirche ſtatt, welche in künſtleriſchem Schmucke erſtrahlte. Eine 
große Anzahl Verwandter und Freunde der neuen Bräute Chriſti und eine Menge 
von Gläubigen waren zugegen. 

Chicago, Ill. — Am 28. Auguſt nahm der hochwſt. Erzbiſchof Feehan die 
Einweihung des neuen St. Antonius Hoſpitals vor. Dasſelbe ſteht unter der Lei— 
tung von Franziskaner⸗Schweſtern, deren Mutterhaus ſich zu Joliet befindet. 

— Die Nachbildung des Kloſters La Rabida, am Michigan-See, während der 
Weltausſtellung 1893 der Zielpunkt vieler Beſucher, blieb nach der Entfernung der 
übrigen Gebäude vom Ausſtellungsplatze ſtehen, als Erinnerung, daß Columbus im 
Kloſter La Rabida Unterkunft und Pflege fand, als er von der ganzen Welt ver— 
laſſen war. Das Gebäude dient nun einem edlen Zwecke — es iſt ein Hoſpital und 
Erholungsort für kranke und arme Kinder. 


Teutopolis, Ill. — Am Samſtag, den 23. Juli, erhielten während eines fei— 
erlichen, vom P. Provinzial Theodor Arentz, O. F. M., zelebrirten Hochamtes 20 No— 
vizen das Ordenskleid des hl. Franziskus. Alle waren Zöglinge der Franziskaner 
Kollegien zu Quincy und Teutopolis. Am 1. Auguſt, ebenfalls nach feierlichem 
Hochamt, legten 11 Novizen nach vollendetem Probejahre ihr Gelübde ab. 
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St. Louis, Mo. — Im Alexianer-Hoſpitale zu Chicago ſtarb am 8. Auguſt, 
wohlvorbereitet durch den würdigen Empfang der hl. Sakramente, der hochw. P. So⸗ 
lanus Hilgenbach, O. F. M. Geboren zu Drolshagen im Sauerlande den 18. Juni 
1859, kam er als 16jähriger Student, in Folge des Kulturkampfes, nach Amerika, 
wo er am 24. Juli 1875 zu Teutopolis, Ill., das Kleid des hl. Franziskus em⸗ 
pfing. Am 12. Mai 1884 zum Prieſter geweiht, wirkte er 13 Jahre lang als Lektor 
der Philoſophie im Franziskaner-Konvent zu Quincy, Ill., und das letzte Jahr als 
Lektor der Theologie im Konvente zu St. Louis. Mit ſeltenen Geiſtesgaben und 
gründlicher Wiſſenſchaft verband er eine tiefe Frömmigkeit. 

Santa Barbara, Cal. — Am Sonntag, den 31. Juli, weihte der hochwſt. 
Biſchof Montgomery die neue Kirche in Carpenteria Valley ein. Hochw. 
P. J. Stockmann, Pfarrer von Santa Barbara, hielt die Feſtpredigt. Die Miſſio⸗ 
nen Carpenteria, Montecito und La Patera werden von den Patres Franziskanern 
verſehen, welche ſich in der alten Miſſion Santa Barbara niedergelaſſen haben, und 
deren Gebäulichkeiten zu den beſterhaltenen der alten Miſſionen an der Küſte des 
Stillen Ozeans gehören. — Am Portiunkula-Feſte wurde in Carpenteria ein Hoch⸗ 
amt gehalten, bei welchem die Studenten unter Leitung des P. Petrus, O. F. M., 
ſangen. Der Beſuch der Kirche war ein höchſt zahlreicher. — In der St. Barbara 
Miſſion haben die Patres ihr weſtliches Studienhaus für Kleriker. 
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Eine neue Ausgabe der Werke des hl. Bonaventura, des ſeraphiſchen Kirchen⸗ 
lehrers, iſt unlängſt zum Abſchluß gekommen. Dieſelbe umfaßt acht ſtarke Folio⸗ 
Bände. Der Druck des umfangreichen Werkes nahm mehrere Jahre in Anſpruch; 
ebenſo die Sichtung und Anordnung des Inhalts. P. Ignatius Jeiler, O. F. M., 
aus der ſächſiſchen Ordensprovinz zum hl. Kreuze, hat das Verdienſt, das große Werk 
zu Stande gebracht zu haben. Gedruckt wurde es unter ſeiner perſönlichen Aufſicht 
im Franziskaner⸗Kollegium zu Quaracchi, bei Florenz, Italien. 


Ebendaſelbſt erſchien ſoeben eine Lebensbeſchreibung des vormaligen General- 
miniſters des Franziskanerordens, hochwſt. Titular-Erzbiſchof von Saite P. Ber⸗ 
nardin von Portugruaro. 


Unter dem Titel „Blüthen aus dem Franziskanerkranze“ erſchien ſoeben in eng⸗ 
liſcher Sprache bei R. Waſhbourne in London, England, eine Reihe von kurzen Le⸗ 
bensbeſchreibungen der folgenden Heiligen: Petrus von Alkantara, Laurentius von 
Brindiſi, ſel. Lucheſius und ſeiner Gattin Bonadonna, der erſten Terziarenfamilie, 
Ludwig, König von Frankreich, und Antonius von Padua, ſowie eine kurze Ge— 
ſchichte des Portiunkula-Ablaſſes. 


Das Werk: „Die Franziskaner in England“, von P. Thaddäus, O. F. M., 
welches unlängſt erſchien, enthält eine intereſſante Geſchichte der zweiten engliſchen 
Ordensprovinz, deren Werth noch erhöht wird durch zehn kunſtreiche Illuſtrationen. 


— Die Beiſpiele des Laſters bemächtigen ſich des Gemüthes, treiben es an und 
verändern es gänzlich; es wäre das größte Wunder, wenn man mitten im Feuer 
nicht verzehrt oder wenigſtens heiß gemacht würde. St. Cyprianus. 


Wenn du ſucheſt 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. 


ey, Pa. 17, Juli 98. Für 
die Erhörung in einem beſonderen Anliegen 
wünſche ich dem hl. Antonius meinen innigſten 
Dank abzuſtatten und ſende beiliegend das ver: 
ſprochene Almoſen für St. Antonius 10 5 


ion, O., 19. Juli 98. Ein Mit: 
glied meiner Familie war ſchwer krank, und der 
Arzt befürchtete das Schlimmſte. Wir nahmen 
unſere Zuflucht zum hl. Antonius und verſpra⸗ 
chen ein Almoſen nebſt Veröffentlichung. Dank 
ſei dem hl. Antonius, ſchon in der Woche darauf 
trat Beſſerung ein. 1 
Welling, W. Va., 20. Juli 08. In 
einem beſonderen Anliegen nahm ich meine Zu⸗ 
flucht zum hl. Antonius und wurde durch ſeine 
Fürbitte erhört, Denn ich öffentlich meinen in⸗ 
nigſten Dank abſtatte. V. D. 
Pekin, Ill., 9. Auguſt 98. In einem 
Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum hl. An⸗ 
tonius und verſprach im Falle der Erhörung 
ein Almoſen für die armen Studenten. f und 
Dank ſei dem großen Wunderthäter, denn ich 
wurde bald erhört. De: 
Louisville, Ky., 11. Auguſt '98. Bei⸗ 
liegendes ſende ic als Dankſagung zu Ehren 
des hl. Antonius für die Erhörung in einem 
beſonderen Anliegen. NS. 
Louisville, Ky., 11. Auguſt 98. In 
mehreren Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum 
hl. Antonius und verſprach, im Falle der Erhö— 
rung, es zu veröffentlichen. Tauſendmal Dank 
dem guten Heiligen, denn mein Gebet wurde 
erhört. Beiliegend ein Almoſen für die armen 
Studenten, meinem Verſprechen gemäß. M. R. 
Louisville, Ky., 11. Auguſt 98. In 
einem beſonderen Anliegen nahm ich meine Zu⸗ 
flucht zum hl. Antonius, zur Mutter Gottes, und 
verſprach einen Beitrag für St. Antonius Brod 
im Falle der Erhörung. Mit vielem Dank 
komme ich meinem Verſprechen nach. K. V. 
Allegheny, Pa., 13. Auguſt 98. Zum 


Wunderzeichen, eile zu Antonius. 


eines jeden Monats eingeſandt werden.) 


Lob und Preis des hl. Antonius fühle ich mich 
veranlaßt, dem guten Heiligen öffentlich zu dan⸗ 
ken für die wunderbare Hilfe, die meiner Schwe— 
ſter durch ſeine mächtige Fürbitte zu Theil wurde. 
Meine Schweſter war ſchon lange krank und 
konnte keinen Schritt gehen und mußte daher 
immer im Bette liegen, trotz aller ärztlichen 
Hilfe. Da nahmen wir Beide unſere Zuflucht 
zum hl. Antonius, (mir war es immer, als ob 
ſie nur durch die Hilfe des hl. Antonius geneſen 
könnte). Im nächſten Briefe, den ich von mei⸗ 
ner Schweſter erhielt, theilte ſie mir mit, daß 
ſie am Schluß der Novene ſchon im Stande 
war, das Bett zu verlaſſen, und wenn auch noch 
ſchwach, doch ohne weitere Hilfe umhergehen 
konnte. Möge der Heilige ſein Werk recht bald 
vollenden, und ſie ganz geneſen laſſen. Beiligend 
ſende ich einen Beitrag für St. HUN 5 
Bloomington, Ill., 16. Auguſt 98. 
Hiermit ſchicke ich ein Almoſen für St. Antonius 
Brod, welches ich dem hl. Antonius verſprochen 
hatte, falls ich in einem Anliegen Erhörung fin⸗ 
den würde. E. C. G 
ineinnati O., 17. Auguſt 98. Mein 
Kind erkrankte an Rheumatismus und der Arzt 
befürchtete ſehr, daß es einen tödtlichen Ausgang 
nehmen würde. Ich nahm daher meine Zu⸗ 
Lan zum hl. Joſeph und verſprach, im Falle 
der Erhörung, es im „St. Franziskus Bote“ zu 
veröffentlichen. Tauſendmal ſei dem hl. Joſeph 
gedankt, denn in kurzer Zeit darauf trat eine 
Beſſerung ein und heute iſt mein Kind vollſtän— 
dig geſund. K. 
Knoxville, Tenn., 15. Auguſt 98. Dem 
allerheiligſten Herzen Jeſu und dem lieben hl. 
Antonius ſei hiermit mein verbindlichſter Dank 
abgeſtattet für die Erhörung in einem beſonders 
wichtigen Anliegen. Einliegend finden Sie einen 
Beitrag für St. Antonius Brod für die armen 
Studenten und das Stipendium für eine hl. 
Meſſe zum hlſt. Herzen Jeſu als e 


— Wenn der Adler von Ferne Nahrung ſpürt, ſo ſucht er ſie ſogleich auf, ſo 
ſollen wir zu Jeſu Chriſto im allerheiligſten Sakramente laufen und fliegen, denn er 
bietet uns in demſelben die heilſamſte Speiſe für unſere Seele dar, weshalb denn 


auch die Heiligen in dieſem Thränenthale 
des Paradieſes geeilt ſind. 


gleich dürſtenden Hirſchen zu dieſer Quelle 
St. Hieronymus. 
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Gebetsmeinungen für den Monat September. 


(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Heilung von Fallſucht. — Ein Mann in großer Bedrängniß. — Ein ſchwerhöriges Mädchen. 
— Erlangung ſtetiger Arbeit. — Heilung von Katarrh. — Erlangung der Geſundheit für Viele. 
— Rath und Hilfe in einem wichtigen Anliegen. — Erlangung guter Miethsleute. — Mittel, um 
eine Schuld zu bezahlen. — Wiedererlangung verlorenen Geldes. — Friedliche Beilegung einer 
Erbſchaftsangelegenheit. — Baldige Heilung eines offenen Beines. — Bekehrung mehrerer Per⸗ 
ſonen. — Verkauf eines Hauſes. — Ein geiſtesgeſtörtes Mädchen. — Verkauf von Grundeigen⸗ 
thum. — Erlangung einer Summe Geldes. — Ein beſonders wichtiges Anliegen. — Gnade der 
Beharrlichkeit. — Eine glückliche Sterbeſtunde für Viele. — Erfolg mehrerer Novenen. — Wieder⸗ 
erlangung mehrerer verlorener Gegenſtände. — Viele beſondere Anliegen. — Viele zeitliche Anlie⸗ 
gen. — Viele geiſtliche Anliegen. — Die Leſer, Mitarbeiter und fleißigen Agenten des „St. Fran⸗ 
ziskus Bote“. — Glückliche Entbindung. — Troſt für eine bedrängte Wittwe. — Erfolg für Lehrer 
und Kinder in unſeren Pfarrſchulen. — Beſeitigung eines Uebelſtandes in einer Gemeinde. — 
Friede und Eintracht in einem Hauſe. — Ablegung von Eigenſinn. — Bekehrung mehrerer 
ſchlechter Menſchen, die ein ſtehendes Aergerniß für Viele ſind. — Die Anliegen eines Ordens⸗ 
prieſters. — Ein Ordensoberer und die ihm Untergeſtellten. — Alle Armen Seelen. 


Ablaßtage im Monat September. 


4. Hl. Roſa von Viterbo, Jungfrau. III. O. 

17. Feſt der Wundmale des hl. Vaters Franziskus. Auch General-Abſolution. 

24. Hl. Pazifikus v. St. Severino. 

Am Tage der Ordensverſammlung, wenn die Mitglieder des III. Ordens gebeichtet, die hl. 
Kommunion empfangen, die Kirche beſucht und nach Meinung des Hl. Vaters gebetet haben. 

Einmal im Monate an einem beliebigen Tage, unter denſelben Bedingungen. 

Für das jedesmalige Abbeten des Franziskaner-Roſenkranzes 

Die Stationsabläſſe des hlſt. Altarsſakramentes, wenn ſie nämlich 6 Vater unſer, Ave 
Maria und Ehre ſei dem Vater beten. 


Monatspatronin: Die hl. Roſa von Viterbo. 


Verſlorbene Mitglieder. 


elig im Herrn entſchlafen: Barbara May (Ordensname: Johanna), T am 4. 
Febr. 98 in Rocheſter, N. Y. Eingekleidet am 4. Dez. 88, Profeß am 18. Jan. 91. — 
Regina Jung (Ordensname: Angela), f am 6. März '98, in den III. Orden aufgenommen 
im Auguſt 72. — Eva Walter, ein langjähriges Mitglied des III. Ordens, f am 12. Juni 
98 in Louisville, Ky., im Alter von 75 Jahren. — Thereſia Fleck (Ordensname: Eliſa⸗ 
beth) fam 15. Juli '98 in Louisville, Ky., im Alter von 74 Jahren. Aufgenommen in den III. 
Orden am 26. April '85, Profeß am 2. Mai '86. — A. M. Kunigun da Ballmann, f 
am 30. Juli '98 in Lewisburg, Ky. Dieſelbe war ein eifriges Mitglied des III. Ordens ſeit dem 
3. Oktober 69. — R. I. P. | 
Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen Ort 
der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern Herrn. Amen. 


Editorielle Notizen. 


Anfrage: In unſerer letzten Konferenz ſprach unſer hochw. P. Direktor von „Fünf 
Sonntagen zu Ehren der Wundmale des hl. Franziskus von Aſſiſi.“ Gilt das nur von den 
fünf Sonntagen, die dem Feſte der Wundmale (17. September) unmittelbar vorangehen, oder 
kann man die Abläſſe auch zu einer anderen Zeit des Jahres gewinnen? 

Antwort: Dieſe fromme Uebung kann man an den fünf Sonntagen halten, welche dem 
Feſte der Wundmale des hl. Franziskus von Aſſiſi (17. September) unmittelbar vorhergehen, 
oder auch an fünf anderen unmittelbar aufeinanderfolgenden Sonntagen des Jahres, und 
zwar iſt zur Gewinnung der Abläſſe vorgeſchrieben, daß man ſich an dieſen Sonntagen in frommen 
Betrachtungen oder mündlichen Gebeten und anderen guten Werken der chriſtlichen Frömmigkeit 
übe zu Ehren jener hl. Wundmale. Abläfe (Raccolta S. 397): Vollkommener Ablaß 
einmal im Jahre an jedem der fünf Sonntage, wenn man dieſe fromme Uebung in der 
bezeichneten Weiſe verrichtet. Bedingungen: Beicht, Kommunion, Kirchenbeſuch und dabei eine 
Zeit lang Gebet nach der Meinung des Papſtes. Leo XIII. durch Reſkript der hl, Ablaßkongre— 
gation vom 21. November 1885. . 


Anfrage: Bekanntlich können jetzt auch die weltlichen Terziaren des hl. Franziskus einen 
vollkommenen Ablaß gewinnen, wenn ſie den ſog. Franziskaner⸗ Roſenkranz beten. Um nun die: 
ſen vollkommenen Ablaß zu gewinnen, iſt es nothwendig, 

1) daß man den genannten Roſenkranz in der Kirche bete? und 

2) muß man demſelben auch noch Gebete nach der Meinung des Hl. Vaters 
hinzufügen? a 

Antwort: P. Melchior Lechner, O. P. M., jagt in ſeinem kirchlich approbirten Ablaß⸗ 
büchlein“ Folgendes: „Die Brüder und Schweſtern des ſeraphiſchen Ordens (und in Folge Breve's 
Leo XIII. vom 7. Juli 1896 die weltlichen Terziaren des hl. Franziskus), welche den Roſenkranz 
von den ſieben Freuden der ſeligſten Jungfrau, gewöhnlich Franziskaner-Roſenkranz genannt, beſte⸗ 
hend aus 70 Ave Maria und 7 Vaterunſer, und überdies einem Vaterunſer und 
Ave Maria für den Pa pſt, beten, gewinnen einen vollkommenen Ablaßg, verliehen 
von Leo X. und Paul V. Cbenſo laut Entſcheidung der hl. Ablaß⸗ Kongregation vom 29. 
Auguſt 1864.“ 

Daraus ergibt. ſich, daß 1 der Roſenkranz nicht in der Kirche gebetet werden muß, ſonſt 
würde das eigens beſtimmt ie: und 2) daß man zum Schluß des Roſenkranzes ein Water: 
unſer und Ave Maria für den Hl. Vater beten muß. 


— 


e Wichtige Notiz. 


Das N Zettelchen auf dem Umſchlag des „St. Franziskus Bote“ zeigt genau an, 
ob der betreffende Abonnent bezahlt hat oder nicht. Z. B. 2 97 N. N. gibt zu erkennen, daß N. N. 
für den VI. Jahrgang noch nicht bezahlt hat, oder daß ſein Subſkriptionsbetrag uns noch nicht 
zugeſchickt worden iſt. Wenn es aber heißt L 98 N. N., dann beſcheinigt dies, daß N. N. be: 
zahlt hat und daß es ihm in unſeren Büchern quittirt iſt. Heißt es aber 8 99 N. N., dann hat 
N. N. vorausbezahlt. 

Wir machen jedoch unſere geehrten Abonnenten darauf aufmerksam, daß unſere Lokal⸗ 
Agenten gewöhnlich mit der Zuſendung des Geldes warten, bis ſie eine größere Summe bei— 
ſammen haben. Wenn alſo ſolche Abonnenten, die bereits dem Lokal-Agenten bezahlt haben, es 
auf dem gelben Zettelchen nicht quittirt finden, ſo bitten wir ſie freundlichſt etwas 
Geduld zu haben. 


Anſere neue St. Antonius- Medaille. 


Auf vielfaches Verlangen haben wir eine kleinere und billigere St. 
Antonius⸗Medaille anfertigen laſſen. Dieſe Medaille ſtellt auf der einen 
Seite den hl. Antonius mit dem Jeſukinde auf dem Arme dar, mit der Bitt— 
ſchrift: „Hl. Antonius, bitte für uns!“ und über dieſer das Wappen des 
Franziskanerordens. Auf der Rückſeite ſtehen die Worte: „Frommer Verein 
des hl. Antonius.“ Dieſe Medaille iſt aus reinem Aluminium verfertigt, 
einem Metall, das bekanntlich ſtets ſeine ſchöne, ſilberglänzende Farbe behält. 
Preis der Medaillen: Einzelne, 5 Cts.; per Dutzend, 50 Cts.; per Hundert, 
34.00. Für Verſendung per Poſt lege man gefälligſt die nöthige Brief— 

marke bei. 


Zuhalts. Verzeichniß. 


Der hl. Franziskus. (Gedicht) 109 „Einen Apfel über den Zaun werfen“. 127 
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Erzbiſchöfliche Empfehlung von Cincinnati, 24. Mai; und biſchöfliche Empfehlungen von 
e 6. Juli; Peoria, 24. Juli; Belleville, 24. Juli; Denver, Juli; Marquette, 
1. Auguſt; Hafhville, 30. Auguft, 1892. 


Solchen unſerer verehrten Abonnenten, welche gerne eine engliſche Monats⸗ 
ſchrift leſen, empfehlen wir den 
«ST. ANTHONY’S MESSENGER.” 


Derſelbe erſcheint monatlich als Heft von 36 Seiten und koſtet ebenfalls nur 
51.00 jährlich. | 


Knaben und Jünglingen, 
welche ſich dem Prieſter- und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's Wärmſte das 
St. Franziskus Kollegium. 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Schulplan umfaßt fünf 
Jahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Dienſtag im September. Schulgeld $3.00 monatlich. 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. Auswär⸗ 
tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei Baue latholiſchen Familien. Um 
nähere Auskunft wende man ſich an 


ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 Vine St., Cincinnati, O. 


Jünglingen und ledigen jungen Männern, 


welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre Seelen zu 
retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den Ver⸗ 
ſuchungen der Welt werden ſie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt getheilt zwiſchen 

Gebet und Arbeit. Kenntniſſe find keine erforderlich, ſondern nur guter Wille. N 
Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 


V. Rev. F. Provincial Raphael Hesse, O. F. M. 


1615 VINE STREET, OI NOINNATI, O. 


Warnung. 


Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu ſammeln, 
wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, oder ſein Name 
nicht auf der Agentenliſte ſteht. Wenn Jemand durch Schwindler zu Schaden 
kommt, ſo können wir nicht dafür DR gemacht werben. 


St. Franziskus Volk. 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 
| Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


4. Heft. Oktober 1898. VII. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 
der die Welt erneuern muß.“ Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Der hl. Franziskus. 


A ranziskus, durch der Gnade Macht 
Ermahnt, in Jünglingsjahren, 
Verachtet alle Erdenpracht, 
Entflieht der Welt Gefahren: 
Er wählt für ſich der Armuth Stand, 
Der Armuth Nahrung und Gewand. 


Mit Gott vertraut, in Unſchuld rein, 
Gebet und Arbeit liebend, 
Vermeidend ſelbſt des Böſen Schein, 
Geduld und Demuth übend: 

Wird ſeinem Leibe eingeprägt 

Das Bild, das er im Herzen trägt. 


Sein Orden iſt dem Kerne gleich, 
Der in die Erd' verſenket, 
Zum Baum wird, der mit Früchten reich 
Die Welt weithin beſchenket: 
Wie dreifach dieſes Baumes Kron, 
So dreifach auch Franzisci Lohn. 


O ſchätzen wir der Tugend Werth, 
Nach St. Franzisci Lehren, 
Die, ſeit Jahrhunderten bewährt, 
Der Heil'gen Zahl vermehren! 
Du Muſter unſers Sein und Thuns, 
O St. Franziskus, bitt' für uns! BB . 
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Der hl. Franziskus, ſein Leben und ſeine Tugenden. 


Von P. Bonaventura Hammer, O. F. M. 


Fünftes Kapitel. 
Die Gründung des Ordens. Seine erſten Genoſſen. 


3 war in der Kirche St. Maria von den Engeln, bei der Franziskus nun 
wohnte, wo er im Jahre 1208 am Feſte eines hl. Apoſtels der hl. Meſſe 
beiwohnte. Da vernahm er die Worte des hl. Evangeliums: „Ihr ſollt 
weder Gold noch Silber, noch Geld als Eigenthum in Euren Gürteln ha— 

ben; auch keine Taſche auf dem Wege, noch Schuhe, noch Stab.“ Es war ihm, 

als trete ihm in dieſen Worten die ganze Schönheit der evangeliſchen Armuth ent⸗ 
gegen. Voll Freude rief er aus: „Das iſt es, was ich ſuche, was ich von ganzem 

Herzen wünſche.“ Sogleich zog er ſeine Schuhe aus, legte den Stab weg, warf ſei⸗ 

nen Geldbeutel von ſich, zog ein grobes, rauhes Gewand von aſchgrauer Farbe an, 

nahm einen Strick zum Gürtel und predigte ſeinen Mitbürgern Buße. 

Von dieſem Tage des Jahres 1208 war der Orden der Mindern Brüder ge— 
ſtiftet. Jene unzählbare Franziskaner-Familie, welche ſo Großes in der Kirche 
Gottes gewirkt hat, nahm an dieſem Tage ihren Anfang. 

Jetzt fing der Diener Gottes, vom hl. Geiſte getrieben, an, alle Menſchen zur 
Buße zu ermahnen. Seine Reden ſetzten Alle in Verwunderung und drangen in 
das Innerſte der Herzen. Jede Predigt begann er, aus göttlicher Eingebung, wie 
er ſelbſt ſagt, mit den Worten: „Der Herr gebe Euch den Frieden.“ Bald fühlten 
ſich einige Männer von den Worten wie vom Beiſpiele des Heiligen angezogen und 
geſellten ſich zu ihm. Der Erſte von dieſen war Bernard von Quintavalle, ein 
reicher und angeſehener Bürger von Aſſiſi, allgemein geſchätzt wegen ſeiner Tugend 
und Beſcheidenheit, der durch ſeinen klugen Rath die wichtigſten Angelegenheiten 
der Stadt leitete. Dieſer hatte ſchon lange die Standhaftigkeit und Ausdauer des 
jungen Mannes bewundert, und es bildete ſich in ſeiner Seele nach und nach der 
Entſchluß, der Welt zu entſagen und bei Franziskus einen höheren Frieden zu ſuchen. 
Er lud deshalb einſt Franziskus ein, in ſein Haus zu kommen. Dieſer kam und 
blieb auf ſein Verlangen bei ihm über Nacht. Während der Nacht beobachtete 
Bernard heimlich ſeinen Gaſt; da ſah er, wie Franziskus die ganze Nacht auf den 
Knieen lag, und hörte die unter häufigen Thränen öfters wiederholten Worte: „Mein 
Gott und mein Alles!“ Ueberzeugt von der Heiligkeit ſeines Gaſtes, ſprach Bernard: 
„Ja wahrlich, dieſer Mann iſt von Gott!“ Er faßte nun den Entſchluß, ſein Ver⸗ 
mögen nach dem Rathe des Heiligen zu vertheilen und dieſem zu folgen. Er theilte 
ihm dieſes Vorhaben mit, und jener ſagte: „Was Du mich fragſt, iſt eine ernſte 
Sache. Wir wollen in die Kirche gehen, der hl. Meſſe beizuwohnen, und wenn wir 
gebetet haben, wird uns wohl der hl. Geiſt den Weg zeigen, den wir gehen müſſen.“ 
Zu gleicher Zeit kam Petrus von Cataneo, ein anderer Einwohner von Aſſiſi, zu 
Franziskus, um ſeinem Beiſpiele zu folgen, und ſie gingen alle drei in die Kirche. 
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Nachdem ſie die hl. Meſſe gehört und lange gebetet hatten, öffnete Franziskus, wie 
es damals allgemein Gebrauch war, wenn man Gott um Rath fragen wollte, drei— 
mal das Evangeliumbuch. Bei der erſten Oeffnung des Buches las Franziskus: 
„Wenn du vollkommen ſein willſt, ſo gehe hin, verkaufe Alles, was du haſt und gib 
es den Armen,“ Matth. 19, 21; bei der zweiten: „Tragt nichts auf der Reiſe bei 
euch,“ Luk. 9, 3; das dritte Mal: „Wer mir nachfolgen will, verleugne ſich ſelbſt, 
nehme ſein Kreuz auf ſich und folge mir nach,“ Matth. 16, 24. Ueber dieſe Aus⸗ 
ſprüche waren ſie ſehr erfreut, und Franziskus ſprach zu ſeinen Genoſſen: „Brüder, 
das iſt unſere Regel und unſer Leben, und dasjenige Aller, die ſich uns anſchließen 
wollen. Geht daher und thut, wie Ihr gehört habt.“ Und ſie gingen, verkauften 
Hab und Gut, riefen die Armen zuſammen und theilten den Erlös unter ſie. 

Mit dieſen beiden Gefährten bezog Franziskus eine kleine Hütte in der Ebene 
von Rivotorto. 

Es war am 10. Auguſt des Jahres 1209, als die erſten Nachfolger des hl. 
Franziskus das Ordenskleid anzogen und ihre neue Lebensweiſe begannen. Nach 
acht Tagen kam ein junger Mann, Aegidius mit Namen, ebenfalls ein Einwohner 
von Aſſiſi, zu der Hütte, trat voll Ehrerbietung ein, fiel vor Franziskus auf die 
Kniee und bat um Aufnahme in die Genoſſenſchaft. Voll Freude nahm ihn Fran— 
ziskus auf und Aegidius führte, nach dem Zeugniß des hl. Bonaventura, von nun 
an mehr das Leben eines Engels als eines Menſchen. 

Neue Jünger geſellten ſich zu Franziskus. Sabbatino, Morico, Giovanni di 
Capella baten in die Genoſſenſchaft aufgenommen zu werden. Zu dieſen kam Phi— 
lippus als der achte. Einer von dieſen ließ ſich ſpäter von den zeitlichen Gütern 
verlocken und feſſeln, verließ die hl. Armuth und endigte wie Judas. Ein anderer 
ausgezeichneter Jünger des hl. Franziskus war der Prieſter Silveſter. Er hatte 
zum Bau der Kirche von St. Damian Steine an den Heiligen verkauft und den 
Betrag dafür erhalten. Als Bernard von Quintavalle ſein Vermögen unter die 
Armen austheilte, näherte er ſich Franziskus und ſprach: „Ihr habt mir die Steine, 
die ich Euch verkauft, nicht gut bezahlt.“ Franziskus nahm Geld und gab ihm eine 
Hand voll, worauf Silveſter zufrieden von dannen ging. Das Geld aber ließ ihm 
keine Ruhe, ſondern immer wieder mußte er über die uneigennützige Art und Weiſe, 
mit der Franziskus es ihm gegeben hatte, nachdenken. In der folgenden Nacht ſah 
er im Traume ein großes Kreuz aus dem Munde des Franziskus ausgehen, deſſen 
Spitze den Himmel berührte und deſſen Arme über die ganze Erde reichten. Da er— 
kannte er, daß dieſer ein wahrer Freund Gottes ſei und erbat ſich die Gunſt, unter 
ſeinen Jüngern aufgenommen zu werden. 

Durch viele Widerwärtigkeiten wurden dieſe Neubekehrten geprüft, denn wenn 
ſie in Aſſiſi vor den Thüren bettelten, wurden ſie überall abgewieſen; man ſchalt 
ſie Thoren, weil ſie das Ihrige weggegeben und jetzt von anderer Leute Almoſen le— 
ben wollten. Nur der Biſchof Guido war ihnen gewogen, und freute ſich über ihren 
Eifer und das gute Beiſpiel, das ſie gaben. 

Inzwiſchen gelangte Franziskus durch Gebet und Buße zu immer höherer Voll— 
kommenheit. Oft betete er aus dem Grunde ſeines Herzens: „O mein Gott! es 
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gibt Nichts auf der Welt, daß ich nicht freudig zu verlaſſen bereit wäre, und es gibt 
nichts ſo Widerwärtiges und Beſchwerliches, das ich zur Verherrlichung Deines Na— 
mens nicht unternehmen würde.“ Eines Tages gedachte er ſeiner früheren Jahre 
und beweinte ſeine Sünden auf das Schmerzlichſte. Da kam die Freude des hl. 
Geiſtes über ihn und er erlangte die Gewißheit, daß ihm alle feine Sünden verge— 
ben ſeien. Zugleich ſah er in einer Entzückung klar voraus, was ihm und ſeinen 
Brüdern in Zukunft begegnen werde. Voll Freude theilte er es ſeinen Jüngern 
mit, und ermahnte ſie mit feurigen Worten zu treuem Ausharren und freudigem 
Gottvertrauen. „Ich ſah,“ ſprach er, „eine große Menge zu uns kommen, um das— 
ſelbe Leben zu führen.“ 

Nun wurde die Begeiſterung des hl. Mannes immer feuriger, ſein Beruf im⸗ 
mer klarer, und vor ſeinem prophetiſchen Blicke entfaltete ſich ein unermeßlicher 
Schauplatz des ſegensreichen Wirkens; das Reich Gottes auf Erden, die baufällig 
gewordene Kirche zu erbauen und herzuſtellen, war das Ziel ſeines Strebens. Er 
ſah fein Unternehmen ſichtlich von Gott geſegnet, ſah Jünger voll Eifer und Be— 
geiſterung um ſich, und hatte keinen glühenderen Wunſch, als die ganze Chriſtenheit 
zu einem beſſeren Leben zu bekehren. 

Darum rief er ſeine Söhne zuſammen und ſprach zu ihnen: „Betrachten wir 
unſere Berufung, liebſte Brüder! Nicht nur für unſer Heil, ſondern für das Heil 
Vieler iſt der Ruf Gottes an uns ergangen, auf daß wir hinwandern durch die Welt 
und mehr durch unſer Beiſpiel als durch unſer Wort die Menſchen ermahnen, daß 
ſie Buße thun für ihre Sünden und gedenken der Gebote Gottes. Darum gehet 
hin, liebe Brüder, und verkündiget den Menſchen den Frieden und prediget Buße 
zur Vergebung der Sünden.“ 

Hierauf theilte er den Weg, wohin ſie zu gehen hatten, mit dem Kreuzzeichen 
nach den vier Weltgegenden ein und ſegnete jeden Bruder mit den Worten: „Wirf 
Deine Sorge auf den Herrn, und er wird Dich erhalten.“ Nun zogen ſie durch 
Städte, Burgen und Dörfer, ermahnten zur Buße und Gottesfurcht, wurden ver⸗ 
lacht und verſpottet, man überhäufte ſie mit Fragen: woher ſie wären? aus welchem 
Orden? Worauf ſie antworteten: „Wir ſind Büßer von Aſſiſi.“ So auffallend 
war ihr Auftreten, daß man ſie für Waldmenſchen hielt, die Thüren vor ihnen ver⸗ 
ſchloß und fie oft nöthigte, unter freiem Himmel zu übernachten. Beſonderes Auf- 
ſehen erregte es, daß fie, obgleich jo arm und dürftig, kein Geld als Almoſen an— 
nahmen, und wenn man ſie um die Urſache fragte, erklärten, daß ſie die Armuth 
freiwillig erwählt hätten. 

Franziskus wanderte mit einem der Brüder durch das Thal von Rieti. Da 
begegnete ihm vor der Stadt ein edler Ritter, Namens Angelo Tancredi. Zu die— 
ſem ſprach Franziskus alſo: „Herr Angelo! Feldbinde, Schwert und Sporen habt 
Ihr lange genug getragen; ſtatt der Feldbinde müßt Ihr jetzt einen groben Strick, 
ſtatt des Schwertes das Kreuz Chriſti, ſtatt der Sporen Staub und Koth der Stra⸗ 
ßen tragen. Auf! folget mir, ich will Euch zu einem Ritter Chriſti machen.“ Das 
Herz des edlen Herrn wurde von einem Strahl der göttlichen Gnade getroffen; er 
verließ Alles, und folgte dem Heiligen nach. Es iſt dieſes jener Angelo von Rieti, 
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welcher mit noch zwei Genoſſen das Leben des Heiligen beſchrieben hat. Der oben 
erwähnte Prieſter Silveſter iſt der erſte Prieſter des neuen Ordens. 

Nach einiger Zeit wünſchte Franziskus wiederum ſeine Söhne bei ſich zu ſehen; 
deshalb betete er zu Gott, er möchte ihre Rückkunft bewirken. Und es geſchah, daß 
Alle ſich in kurzer Zeit einfanden. Es war eine große Freude für den hl. Vater, 
als ſich ſeine wiedervereinigten Söhne umarmten. Alle erzählten demüthig und ge— 
treu, was ihnen begegnet war. Dann begannen ſie wiederum ihr früheres, zwiſchen 
Gebet und Bußübungen getheiltes Leben. 
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Einige Gebetserhörungen neueren Datums. 


85. Gelobt ſei Gott in feinem heiligen Diener Antonius. 
1 eber drei Jahre litt ich an einer Schwäche und Mattigkeit, welche mich zu 
9 jeglicher Arbeit und Anſtrengung unfähig machte. Am ſchwerſten empfand 
2 al ich dies Uebel vor etwa einem halben Jahre, da meine nunmehrigen Verhält— 
* a nifje forderten, daß ich mir mein Auskommen ſelbſt erwerbe, und ſchon zu 
dieſem Behufe eine für mich recht paſſende Bedienſtung gefunden war. Weil die 
Kunſt der Aerzte gegen mein Leiden nichts vermocht hatte, ſo wandte ich mich jetzt in 
der äußerſten Noth an den berühmten Nothhelfer Aller, den hl. Antonius, hielt zu 
ihm eine neuntägige Andacht und machte zugleich das Verſprechen, im Falle der 
Geneſung zu ſeiner Ehre dem Dritten Orden des hl. Franziskus beizutreten. Schon 
am zweiten Tage der Novene fühlte ich mich beſſer, und, ehe noch dieſelbe vollendet 
war, fand ich mich vollkommen geheilt, hatte Appetit und Schlaf, was mir vorher 
gänzlich gefehlt hatte, und konnte alsbald meinen Dienſt antreten, den ich jetzt auch 
ohne jegliche Beſchwerde verſehe. 
86. Schnelle Hilfe. 

„Wir bitten, in der Reihe der großen Wohlthaten, welche der liebe hl. Anto— 
nius, dieſer allſeitige Nothhelfer, beſtändigfort den Menſchen erweiſt, auch die fol— 
gende zu verzeichnen: Der Vater einer angeſehenen Familie, in der beſten Kraft des 
Mannesalters ſtehend, wurde vor einigen Monaten von einer allgemeinen Schwäche 
befallen, welche eine unheilbare innere Krankheit als Urſache vermuthen ließ. Der 
Arzt, welcher ihn unterſuchte, äußerte nicht undeutlich, daß das Uebel in der Lunge 
ſeinen Sitz habe, was auch Seitenweh in der Gegend der Lunge zu beſtätigen ſchien. 
Die Frau, welche zu ihrem größten Schrecken bemerkte, wie das bisher blühende 
Ausſehen ihres Mannes von Tag zu Tag mehr dahinſchwand, war vollends untröſt— 
lich und drohte ſelbſt dem beſtändigen Weinen und den ſchlafloſen Nächten zu erlie— 
gen, als eine ihr befreundete Perſon ſie aufmunterte, durch eine neuntägige Andacht 
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beim hl. Antonius Hilfe zu ſuchen. Gerne nahm die Bedrängte den Vorſchlag an 
und verſprach auch, nach erfolgter Erhörung durch die Andacht der neun Dienſtage 
danken zu wollen. Die erſehnte Hilfe ließ nicht lange auf ſich warten. Kaum war 
die Novene vorüber, als auch ſchon auffallende Zeichen der Beſſerung ſichtbar wur⸗ 
den; die Schmerzen an der Seite waren wie weggeblaſen, Appetit und Schlaf kehr⸗ 
ten wieder und damit auch die Lebensfriſche und Heiterkeit. Die getröſtete Hausfrau 
verrichtete ſofort mit dankbarem Herzen die verſprochene Andacht.“ 


87. Lähmung gehoben. 


Clorinda Bartolini, ein Mädchen von 19 Jahren, aus Florenz gebürtig, lebte 
mit ihren Eltern daſelbſt in einem Stadtquartiere, Straße delle Pinzochere n. 
6. In Folge einer erlittenen Gliederkrankheit war ſie an der ganzen linken Seite 
gelähmt und mußte ſchon ſeit Jahren auf Krücken ſich weiterſchleppen. Alle ärzt⸗ 
lichen Mittel und die verſchiedenſten angewandten Kuren erwieſen ſich als erfolglos. 
Eine reiche, fromme florentiniſche Familie nahm ſich der Armen an und verſchaffte 
ihr Obdach und liebevolle Pflege bei den Paſſioniſtinen (Kloſterfrauen) daſelbſt, 
von welchen ſie zur Andacht gegen den hl. Antonius aufgemuntert wurde. Am Feſte 
des Heiligen nun wurde ſie in die Kirche Santa Croce gebracht, um dem feierlichen 
Gottesdienſte beizumohnen. Sie muß wohl mit großem, innigem Vertrauen gebetet 
haben; denn auf einmal, mitten unter dem Hochamte, wirft ſie die Krücken weg und 
ruft mit einem Schrei des Entzückens: „Ich bin geheilt!“ Die ganze, außerordent⸗ 
lich große Zahl der Gläubigen, die dem Feſte beiwohnten, war Zeuge dieſes rüh: 
renden Vorganges. Die biſchöfliche Behörde hat bereits Schritte zur Erhebung und 
Beglaubigung desſelben gethan. 


— Der Sünder ſoll wohl bedenken, daß derjenige, von dem er Erbarmung 
hofft, auch ein ſtrenger Richter iſt. St. Gregorius. 
— Sieh', wie gering die Menſchenhilfe und wie ſchwach unſere Natur iſt, daß, 
wenn Gott uns nicht zuerſt bekehrte und mit ſeiner Hilfe unterſtützte, wir den Zweck 
der Buße niemals erreichen könnten. St. Hieronymus. 
— Das halte ich feſt und für wahr und habe es aus vielfacher Erfahrung 
gelernt, daß das Ende desjenigen nicht gut iſt, deſſen Leben immer ſchlecht war, 
der ſich nicht ſcheute zu ſündigen und ſtets in den Eitelkeiten dieſer Welt fortlebt. 
N St. Euſebius. 
— Wenn die äußere Bildung des Menſchen nicht von der inneren Tugend, 
gleichſam wie von ihrer Wurzel hervorgeht, ſo iſt ſie mehr Verſtellung und Larve 
als wahre Beſcheidenheit und verdient weder den Namen der Tugend noch wird ſie 
von Beſtand ſein. St. Ignatius de Loyola. 
— Der böſe Geiſt ſucht die Betenden auf jede mögliche Art zu zerſtreuen. Du 
aber, meine Tochter, bemühe dich, bei allen Zerſtreuungen, die dich während des 
Gebetes anfechten, nur immer in deinem guten Willen und deinem heiligen Ver— 
langen nach Kräften auszuharren, dann wird dein Gebet gut und nützlich ſein. 
Worte an die hl. Brigitta. 
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fernen Oſten war, längere Zeit in Frankreich auf. Gebürtig von der 
Diözeſe Autun, hatte er ſich frühzeitig der Miſſion in dem Inſelreiche 
Japan geweiht, wo er ob ſeines Eifers und ſeiner vorzüglichen Klugheit 
zum Amte eines Apoſtoliſchen Vikars berufen ward und als ſolcher die biſchöfliche 
Weihe erhielt. Nachdem er über anderthalb Jahrzehnte in jenem Arbeitsfelde 
zugebracht, mußte er auf dringendes Anrathen der Aerzte in ſein Heimatland ſich 
begeben, um ſeine durch die Mühſale des apoſtoliſchen Berufes angegriffene Geſund— 
heit wiederherzuſtellen. Er brachte aber auch dieſe Zeit der Ruhe nach der Gepflo— 
genheit der Apoſtel zu, indem er gar häufig das Wort Gottes verkündete und den 
Biſchof ſeiner heimatlichen Diözeſe durch Spendung der heiligen Firmung und 
andere Ausübungen des biſchöflichen Amtes unterſtützte. 
Eines Tages mußte er auf Erſuchen einer ebenſo vornehmen als edlen Herr— 
ſchaft die Hauskapelle eines Anſitzes in der Nähe von Cluny einweihen, welcher 
Feierlichkeit nebſt vielen anderen Geiſtlichen auch zwei Patres aus dem Orden der 
Minderbrüder beiwohnten. Nachmittags gab ſich der hochwürdigſte Biſchof in der 
huldvollſten Weiſe mit dieſen ab und ſprach zu ihnen: „Ich habe Euch, liebe Söhne 
des heiligen Franziskus, Etwas zu erzählen, was Ihr gewiß mit Freuden anhören 
und Euren Terziaren erzählen werdet.“ Dann erſtattete er den folgenden Bericht, 
welchen einer von den beiden Franziskanern möglichſt getreu aufſchrieb: 
| „Nachdem unerwartet die Thore des weiten Kaiſerreichs Japan nach mehr als 
zweihundert Jahren ſich wieder der Verkündigung des heiligen Evangeliums geöff— 
net hatten, ward ich im Laufe des Jahres 1861 dorthin geſandt. Auf der Reiſe 
dahin beſuchte ich die Philippiniſchen Inſeln, um dort Aufſchluß zu erhalten, 
wie man am ſicherſten die im Märtyrerblute ertränkten Chriſtengemeinden wieder 
auferwecken und die Trümmer der ehemals dort ſo blühenden katholiſchen Kirche 
wieder aufrichten könnte. Die Söhne des heiligen Franziskus, welche auf dieſen 
Inſeln blühende Niederlaſſungen haben, nahmen mich mit jener einfachen, aber 
herzlichen Gaſtfreundſchaft auf, welche Ihr von den Zeiten Eures Seraphiſchen Vaters 
her ſo getreulich bewahrt habt. Während meines Aufenthaltes unter ihrem Dache 
theilten ſie mir eine koſtbare Handſchrift mit, welche ich mit lebhafteſtem Intereſſe 
las. Den Inhalt derſelben bildeten die Unterredungen unſeres Herrn Jeſu Chriſti 
mit einer Kloſterfrau aus dem Orden der heiligen Klara, welche der göttliche Lehr— 
meiſter zu gleicher Zeit ſeiner Erſcheinung würdigte, während ſein heiligſtes Herz 
ſich in Frankreich der demüthigen Margaretha Maria zu Paray-le-Monial erſchloß. 
„Die arme Tochter der heiligen Klara, aus Japan gebürtig, welche der von 
1617 bis 1652 dauernden Verfolgung entgangen war, beklagte ſich eines Tages 
beim göttlichen Heiland ungefähr in dieſen Worten: ‚Warum erlaubſt Du, o mein 
Gott, daß Dein Feind triumphirt und daß die Kirche in meinem Heimatlande, welche 


3]; etwa zwanzig Jahren hielt ſich ein Bischof, deſſen Heerde weit fort im 


116 Lebenskraft des Dritten Ordens. 


Dich doch ſo ſehr geliebt hat, zerſtört werde? — „Sei verſichert, meine Tochter,‘ 
antwortete Jeſus, der Glaube wird in Deinem Vaterlande nicht untergehen, und 
wenn nach Verkündigung der Lehre von der Unbefleckten Empfängniß meiner 
Mutter meine Prieſter wieder dorthin kommen, werden ſie denſelben noch lebend 
finden.““ 

Die abgemagerten Züge des Biſchofs zeigten den Ausdruck tiefer Ergriffenheit 
und ſeine Augen füllten ſich mit Thränen bei dieſen Erinnerungen. Er fuhr fort: 
„Die Handſchrift, welche ich vor mir hatte, war vor 200 Jahren verfaßt worden; 
die Lehre von der Unbefleckten Empfängniß war ſoeben verkündet worden; Japan 
ſtand uns offen; wir gingen ſomit hin, um die Verheißungen desjenigen erfüllt zu 
ſehen, welcher weder ſelbſt betrogen werden, noch Andere betrügen kann. Einige 
Zeit nachher, da ich mich mit der japaneſiſchen Sprache hinlänglich vertraut ſah, 
begaben wir uns nach dem Arbeitsfelde, in dem wir unſere apoſtoliſche Thätigkeit 
entfalten ſollten. 

„Von dem Tage an, da die ärmliche und kleine Miſſionskirche eröffnet ward, 
ſahen wir eine Menge Menſchen zu derſelben herbeieilen, welche neugierig uns fol— 
gende Fragen vorlegten: ‚Seid Ihr vom Biſchof von Rom geſandt? Liebt Ihr 
die heilige Jungfrau?“ Sie hörten aufmerkſam auf das, was wir ihnen antwor⸗ 
teten und beſahen zugleich genau die kirchlichen Gewänder, welche wir trugen, ganz 
beſonders aber das Bild der Unbefleckten, welches über dem Hochaltare hing. Wäh⸗ 
rend des heiligen Gottesdienſtes hörten wir ſie wiederholt zu einander ſagen: „Dies 
iſt ganz dasſelbe, was unſere Väter einſt geſehen haben.“ 

„Zwiſchen dieſen Nachkommen der alten Märtyrer und den neuen Miſſionären 
knüpften ſich alsbald vertrauliche Beziehungen an, und ich ſäumte nicht, durch fleißi⸗ 
ges Nachfragen zu erforſchen, in wie weit das von dem göttlichen Meiſter der auf 
den Philippinen lebenden japaneſiſchen Klariſſin gegebene Verſprechen in Erfüllung 
gegangen wäre. Der Glaube war in Japan wirklich lebendig geblieben und hatte, 
anſtatt in dem von den Verfolgern vergoſſenen Blute zu erſticken, neue Jugend und 
neue Kraft gewonnen. Zugleich konnte ich auch gewahren, welch' tiefen Eindruck 
Euer Orden durch ſeine Märtyrer in dieſem Lande hinterlaſſen hatte. 

„Die heilige Taufe hatte nicht aufgehört, neue Chriſten zu gebären in jenem 
Lande, wo ſchon der chriſtliche Name als todeswürdiges Verbrechen galt. Der Un- 
terricht in der katholiſchen Glaubenslehre war von Geſchlecht zu Geſchlecht fortge— 
führt worden. Die zum Gottesdienſte gehörigen Bücher, die Kruzifixe und heiligen 
Bilder, welche den Augen der Häſcher entgangen waren, wurden insgeheim in den 
durch das Andenken und das für den Glauben vergoſſene Blut der Bekenner gehei⸗ 
ligten Wohnungen verehrt. Unter den Bildern, welche dieſe liebenswürdigen Chri⸗ 
ſten uns zeigten, zog eines ganz vorzüglich meine Aufmerkſamkeit auf ſich; es ſtellte 
die Unbefleckte dar, umrahmt von dem ſeraphiſchen Ordensgürtel. Der Glaube, 
der Eurem Orden von jeher theuer geweſen, war auch der mit Vorliebe feſtgehaltene 
Glaube dieſer Chriſten, welche noch immer den Ueberlieferungen des Franziskaner⸗ 
Ordens treu geblieben waren, obwohl ſeit 200 Jahren kein Sohn des heiligen Fran— 
ziskus die Küſten ihres Heimatlandes betreten hatte. 
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„Noch mehr! Die Chriſten hatten ſelbſt die katholiſchen Gebete nicht ver— 
geſſen, ſie wußten recht gut das Vater unſer, das Ave Maria und das Glaubens— 
bekenntniß, ja auch das Konfiteor (die offene Schuld). Als ſie uns letzteres Gebet 
vorſagten, vernahmen wir mit Erſtaunen und Rührung, daß ſie auch den in Eurem 
Orden üblichen Beiſatz: — unſerem heiligen Vater Franziskus — ausſprachen. 
Ueberdies enthielten fie ſich, nach der vom heiligen Franziskus ſelbſt für die Terzia— 
ren getroffenen Anordnung, am Mittwoch, Freitag und Samſtag vom Fleiſcheſſen 
und hielten am Freitag Faſttag. Je genauer wir nach und nach ihre Lebensweiſe 
kennen lernten, deſto mehr gelangten wir zur Ueberzeugung, daß ſie, inſoweit es bei 
ihrer Abgeſchloſſenheit und dem gänzlichen Mangel an Prieſtern möglich war, buch- 
ſtäblich die dritte ſeraphiſche Regel beobachteten. Mit einem Worte, wir ſahen vor 
uns die Kinder jener Terziaren, welche zugleich mit den Vätern aus dem erſten Or— 
den um des heiligen Glaubens willen am Kreuze geſtorben waren. 

„Ihr ſeht alſo,“ ſchloß der verehrungswürdige Mann, „Japan iſt chriſtlich ge— 
blieben durch die mächtige Lebenskraft des Dritten Ordens; ſo viele Bewohner jenes 
Inſellandes haben ihren Glauben bewahrt, weil ſie treue Kinder des heiligen Fran— 
ziskus geblieben ſind.“ 

Die Erzählung des verdienſtvollen und erfahrenen Miſſionsbiſchofes verfehlte 
nicht, tröſtende Wirkung auf die Gemüther der beiden Franziskaner zu üben, welche 
damals in Frankreich nur allzudeutlich die Vorboten einer naheſtehenden Verfolgung 
gewahrten. „Wer weiß,“ rief einer derſelben aus, „ob nach 200 Jahren, wenn die 
großen über Frankreich heranziehenden Verfolgungen vorüber ſein werden, nicht auch 
hier bei den Kindern unſerer Terziaren der katholiſche Glaube ſich wird erhal— 
ten haben!“ 

Es iſt nicht ſchwer zu glauben, daß der Dritte Orden eine ſolche Kraft in ſich 
trägt, um getreu feſtgehalten ſogar dem heiligen Glauben, ſelbſt unter den ungün— 
ſtigſten Verhältniſſen den Fortbeſtand unter den Menſchen zu ſichern. Der Glaube 
der heiligen katholiſchen Kirche hat nämlich das Eigenthümliche, daß er nur dann 
aufrecht erhalten werden kann, wenn das tägliche Leben nach demſelben eingerichtet 
wird. Wo das Leben nach dem Glauben fehlt, da wird früher oder ſpäter ſicher 
auch der Glaube ſelbſt in Verfall gerathen. Dies gilt von ganzen Völkern ſowohl, 
wie auch von Einzelnen, von dem einfachſten Chriſten, wie vom gründlichſt gebilde— 
ten Theologen. Männer, die ihrem Wiſſen und ihrer Begabung nach wahre Leuch— 
ten der heiligen Kirche ſein konnten, haben am Glauben Schiffbruch gelitten, weil 
ſie ſich in ihrem Leben nicht allſeitig nach den Anforderungen desſelben richteten. — 
Dies iſt aber der Hauptzweck des Ordens von der Buße, die Menſchen anzuleiten, 
daß ſie ihr Leben nach dem Glauben einrichten, ſtets auch ihres himmliſchen Beru— 
fes eingedenk bleiben und ſich von den Gebräuchen der gottentfremdeten Welt ferne 
halten. Darum darf es uns nicht wundern, daß bei getreuer Beobachtung der 
Terziarenregel auch der heilige Glaube an Jeſus Chriſtus und ſeine Kirche auf Er— 
den lebendig erhalten bleibt. (St. Francisci Glöcklein.) 


— Der Menſch iſt zur Anbetung ſeines Schöpfers geſchaffen. St. Gregorius. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Die Tugenden des Herzens Mariä unſer Vorbild. 


IV. Darſtellung Mariä im Tempel. 
* einer Tradition des chriſtlichen Morgenlandes wurde Maria im zarten 


Alter von drei Jahren im Tempel zu Jeruſalem dem Herrn dargeſtellt und 
Ch zum Opfer gebracht. In dem zur Erinnerung an dieſe Begebenheit einge⸗ 
7 ſetzten Feſte, welches die Kirche am 21. November begeht, wird uns mithin 
eine doppelte Begebenheit vorgeſtellt. Es ſoll uns einerſeits daran erinnern, wie 
an dieſem Tage Joachim und Anna, die hl. Eltern der allerheiligſten Jungfrau, ihr 
Töchterlein Gott in ſeinem Tempel dargeſtellt und dem Dienſte des Herrn gewidmet 
haben; andererſeits führt es uns auch vor Augen, wie das holdſelige Kind ſich ſelbſt 
dem Allerhöchſten aufopferte. 

„Maria wurde alſo in den Tempel geführt,“ ſchreibt der hl. Johannes Da⸗ 
mascenus; „in das Haus des Herrn gepflanzt, genährt durch den hl. Geiſt wie ein 
fruchtbarer Oelbaum, wurde ſie das Heiligthum aller Tugenden.“ Sind wir nicht 
auch dem Herrn dargeſtellt worden, haben wir uns nicht ſelbſt ihm dargeſtellt? Am 
Tage unſerer Taufe ſind wir ihm geweiht worden, Gott hat uns durch eine ganz 
unverdiente Barmherzigkeit zu jenem übernatürlichen Leben erweckt, das wir durch 
Adam verwirkt hatten. Eine Gnade ohne Maß wurde uns damals verliehen, und 
dieſe Gnade legte uns die unverletzbarſten Pflichten auf. Das göttliche Leben, 
welches uns mitgetheilt wurde, das Anrecht, welches wir auf die geiſtlichen Schätze 
der Kirche und auf die himmliſche Erbſchaft erwarben, knüpften uns an Gott, welcher 
ſich unſer Vater nennen wollte, durch ſtärkere und heiligere Bande, als jene, welche 
das Kind an ſeine Angehörigen, den Bürger an ſein Vaterland, den Dürftigen und 
Kranken an ſeine Wohlthäter knüpfen. Und wie oft haben wir durch freiwillige 
Annahme die Verpflichtung, welche wir in der hl. Taufe eingegangen, beſtätigt! 
Wie oft haben wir feierlich im Angeſichte der Kirche, wie oft in der Tiefe unſeres 
Herzens, Gott allein bekannt, den Tag unſerer Darſtellung vor ihm erneuert! 

Da wir kraft des hl. Sakramentes der Taufe, kraft der übrigen hl. Sakra⸗ 
mente Gott zum Eigenthume gegeben wurden, gibt er uns ſeinerſeits unaufhörlich die 
Mittel an die Hand, ihm unſere Schuld zu bezahlen, ihm zu geben, was ihm gehört. 
Oft, ſogar inmitten der Geſchäfte, deren Laſt uns erdrückte, hat uns der göttliche 
Ruf mit einer Kraft und Süßigkeit gezogen, welche uns erſchütterte, ohne uns zu 
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zwingen. Oft hat Gott unſern Vergnügungen heilſame Bitterkeiten beigemiſcht. 
Er hat den Freuden, welche wir vielleicht der Erinnerung an ihn opferten, einen 
Geſchmack von Aſche und einen Geruch des Todes beigegeben, um unſere Seele zu 
enttäuſchen. Die getäuſchten Hoffnungen, die vereitelten Erwartungen, die Schick— 
ſalsſchläge, die unſern Stolz niederdrücken, ſogar die Verſuchungen, welche unſere 
Schwäche erſchrecken, ſind heilſame Mahnungen, welche uns unſere Nichtigkeit und 
jene aller Dinge zeigen. 

Maria im Tempel, in der Zurückgezogenheit, iſt das Vorbild aller Chriſten 
ohne Ausnahme. Maria betete im Tempel. Die große Sehnſucht nach dem Meſ— 
ſias, die ſich in ihrem Gebete kundgab, hat nach der Behauptung vieler Heiligen 
mehr als das Verlangen aller Patriarchen und Propheten zur Herabkunft des Hei— 
landes beigetragen und die Erlöſung beſchleunigt. Neben den frommen Uebungen 
lag ſie aber auch zu gewiſſen Stunden des Tages der Handarbeit ob. Sie diente 
Gott alſo durch das, was auch unſere Hauptpflichten ſind, durch Gebet und Arbeit 
und iſt auch hierin unſer leuchtendes Vorbild. 


Beiſpiel. 

Am 29. Juni 1867 wurde die ehrwürdige Jungfrau Germana Couſin heilig 
geſprochen, deren Leben zeigt, wie man auch im niedrigſten Stande Gott dienen 
kann. Germana war ein armes Hirtenmädchen, im Jahre 1579 zu Pibrac, einem 
Dorfe Frankreichs, von armen Eltern geboren, und ſtarb ſchon im Alter von 22 
Jahren. Sie brachte faſt ihr ganzes Leben auf dem Gebirge bei ihrer Heerde zu, 
jeder Witterung und allen Entbehrungen der Armuth preisgegeben. Auch wenn ſie 
heimkehrte, hatte ſie weder Ruhe noch Erleichterung. Ein hartherziger Stiefvater 
quälte und verfolgte ſie auf mannigfache Weiſe. Zu alle dem kamen Krankheiten 
und Schmerzen, die ſie faſt nie verließen. Germana ertrug Alles mit unüberwind— 
licher Geduld. In der Einſamkeit, wohin ſie ihre Heerde führte, kniete ſie im Ge— 
bete; keine Entfernung, keine Witterung hielt ſie vom Anhören der hl. Meſſe ab; 
jede Woche empfing ſie die hl. Sakramente. So lebte ſie, von Wenigen gekannt, ein 
verborgenes Leben in Gott, der ſie durch einen frühen Tod mit ſich vereinigte. Als 
man 40 Jahre nach ihrem Tode ihr Grab öffnete, fand man ihren Leib unverſehrt 
und mit unverwelkten Blumen beſtreut, und Gott verherrlichte ſeine Dienerin durch 
eine Menge Wunder. eee e 


— Gott erbarmt ſich derjenigen, welche ihre Sünden mit ganzem Herzen 
verabſcheuen und eine wahre Veränderung ihrer Sitten vornehmen. Origenes. 
— Ein Schneeflocken bleibt ein Schneeflocken, wenn nicht Gott ein warmes 
Lüftchen darüber ſendet; ſchickt er es, ſo wird er zerfließen. So braucht der Menſch 
die Gnade Gottes, wenn er von ſeinen Sünden aufſtehen ſoll. St. Auguſtinus. 
— So wie wir die Kräfte des Körpers und des Geiſtes mißbraucht haben, 
wenn wir gegen Gottes Geſetz handelten, ſo müſſen wir dieſelben Kräfte zur Beſſerung 
des Lebens anwenden, wenn wir durch die Buße die Reue wieder erlangt haben. 
St. Ignatius de Loyola. 
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0 J n einer piemonteſiſchen Stadt lag eine Frau im Sterben, eine arme, arme 
) 


Frau; ſie hatte ſich von der Kirche entfernt, ſeit zehn Jahren die heiligen 
Sakramente nicht mehr empfangen, weil ihr Mann ein Ungläubiger war. 
In den Tagen der Jugend hatte ſie gemeint, durch gefälliges Nachgeben 
ihn gewinnen zu können, und in die Gewohnheit des Nachgebens hineingekommen, 
hatte ſie nach und nach die Feſtigkeit ihres Glaubens und ihrer Grundſätze verloren 
und damit ſich ſelber, und nun wagte ſie gegen den Spott ihres ſchlechten Mannes 
und gegen die Läſterungen des Ungläubigen keinen Widerſtand mehr, und in ihrer 
Seele war es öde geworden. Der Baum des Lebens war abgeſtorben, faſt bis in 
ſeinen Kern hinein; doch, gottlob, nicht ganz und vollſtändig, ein grünend Reis war 
noch vorhanden, denn ſie betete den Roſenkranz und hatte die ſüße, troſtvolle 
Gewöhnung ihrer Kindertage niemals aufgegeben. 

Nun war ſie krank; der Tod hatte an ihre Thüre geklopft, ſie hatte es ver⸗ 
nommen, ſie empfand es, daß ihre letzte Stunde nahe war. 

Im Angeſichte der Ewigkeit rafft das hinſinkende Leben ſich noch einmal mit 
aller Kraft, die noch vorhanden iſt, zuſammen, und das Licht flackert noch einmal 
auf. Im Augenblicke des Todes verlangte ſie nach den hl. Sakramenten, ſie wollte, 
ſie konnte ohne deren Hilfe und Tröſtung nicht ſterben. Seit drei Tagen hatte ſie 
ihren Mann inſtändig angefleht, ihr doch einen Prieſter kommen zu laſſen. Zuerſt 
war ſeine Antwort der Spott geweſen, dann hatte er den wiederholten Bitten das 
Schweigen entgegengeſetzt, und als auch dies dem Flehen kein Ende machte, mit 
Läſterungen geantwortet. 

Die unglückliche Frau empfand es mit ſteigender Angſt, wie von einer Minute 
zur andern ihr Leben dahinſchwand, und die Ewigkeit immer näher heran die furcht⸗ 
baren Arme ausſtreckte. a 

An ihrem Bette hing ihr Roſenkranz mit dem Kreuze. Daran hingen ihre 
Augen, danach griffen ihre matten Hände, fie drückte das Kreuz an ihre Lippen, ... 
ach, die Bruſt wurde immer enger, der Athem ſchwerer, auf die Stirne trat der 
Schweiß, jener Schweiß, der den Hoffenden die letzte Lebenshoffnung nimmt. 

Plötzlich ging die Thüre auf, — ein Prieſter tritt herein. 

„Sind Sie M. G.?“ fragte er den Mann, der ungeduldig und geärgert von 
ſeiner Arbeit aufſchaut. „Man hat mich zu Ihrer ſterbenden Frau gerufen; wie 
geht es ihr?“ N 

„Ich bin nicht M. G.,“ ſagte der Ungläubige, „und meine Frau iſt nicht am 
Sterben und hat Sie weder gerufen, noch bedarf Sie Ihrer; entfernen Sie ſich.“ 

Aber aus den Vorhängen heraus ſprach eine matte Stimme: „O, mein Vater, 
Gott hat Sie mir gerufen!“ 

Und ſie beichtete. 

Erſchüttert erzählte der Prieſter, daß man ihn gerufen, eilig zur Frau G. zu 
gehen, da ſie am Sterben ſei. Er hatte die Wohnung nicht genau verſtanden und 
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wußte nicht, ob es No. 18 oder 28 ſei. Im Haufe No. 18 war er an jeder Thür 
abgewieſen worden, und entmuthigt hatte er ſich ſchon zum Weitergehen gewendet, 
als ein Kind ihm zuflüſterte, es ſei dennoch eine ſterbende Frau im Hauſe, und das 
ſei eben die Frau G. 

So hatte Gott geſorgt; ſo hatte das eine grüne Reis, das am Lebensbaume 
der unglücklichen Frau noch nicht abgeſtorben war, die Barmherzigkeit Gottes be— 
wegt, daß der Herr über Leben und Tod ſein Urtheil noch zurückhielt. 

Geſegnet ſei der Roſenkranz! Geprieſen ſei die Hilfe der heiligen Mutter 
Gottes! 


n 
F r 
ze 


„Kaufſt Du Deinem Mädchen auch neue Schuhe?“ 


Ein Arbeiter, der auf eine merkwürdige Art von dem Laſter des Trinkens erlöſt 
worden war, theilte in Freundeskreiſen die auffallende Art ſeiner Bekehrung mit, die 
wir hier wahrheitsgetreu wiedergeben. 

„Die ſchönen, neuen Schuhe haben mich zur Beſinnung gebracht und wurden 
in der Hand Gottes ein Mittel zu meiner Bekehrung,“ ſo fing er an zu erzählen. 
„Ja, liebe Freunde,“ fuhr er fort, „es iſt wie ich ſage. Ich lebte dahin, wie ein 
Narr ohne Beſinnen, ohne Gefühl! Das Trinken hatte mir meine klare Ueber— 
legung geraubt! Ich wurde arm und elend und habe das verdient! Zugleich aber 
wurden mein Weib und Kind arm und elend, und die hatten es nicht verdient. Ja, 
ich war ſchuld, daß ſie mehr litten, als ich. Da ſaß ich wieder einmal Samſtags 

im Wirthshaus und vertrank meinen Wochenlohn. Das kleine Töchterlein des 
Wirths war zugegen, kam auf mich zu, hob das Füßchen in die Höhe, zeigte mir 
glückſelig ihre neuen ſchönen Schuhe, damit ich ſie ſehen und loben ſollte, und fragte 
dann kindlich: Kaufſt Du Deinem Mädchen auch neue Schuhe?“ 
Bei der Frage war's mir zu Muthe, als bekäme ich einen Schlag in's Geſicht, wie 
ich ihn nie bekommen habe; die Schuhe haben mir Vernunft eingeſchlagen; plötzlich 
fiel es mir auf die Seele, daß draußen vor der Thüre mein Weib und mein Töchter— 
lein ängſtlich warteten bis ich herauskäme und ihnen das Geld brächte, das ich noch 
übrig hatte. Mir wurde es mit einem Male klar, wie ſchändlich ich handelte, daß 
ich dazu half, daß der Wirth ſeinem Kinde ſchöne Schuhe kaufen konnte, während ich 
mein eigenes Kind hungern und frieren ließ. Ich verließ ſchnell das Haus, nahm 
mein Kind in die Arme und drückte es herzlich an mich. Da fühlte ich, wie kalt und 
ſtarr die Füßchen waren. Ihr lieben Männer, Ihr Väter! Die neuen Schuhe 
hatten mir einen Schlag verſetzt, dieſe vor Kälte ſtarren Füße meines armen Kindes 
haben mich noch viel, viel ſchwerer getroffen! Mein ganzes Herz zitterte vor Reue 
und Scham. Noch hatte ich gottlob etwas Geld; dafür kaufte ich zwei Brode und 
ein Paar neue Schuhe, wie ſie das Kind des Bierwirthes hatte. Den folgenden 
Tag aß ich nur ſehr wenig, betete aber viel. Am Montag ging ich an die Arbeit 
mit einem Eifer, wie nie zuvor. Jetzt hat mein Kind Kleider, und die Wangen 
meiner Frau werden wieder friſch. Ich bin ſeitdem nie wieder in der Schänke 
geweſen; in mein Haus aber iſt Glück und Frieden eingekehrt.“ 
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Wirkſamkeit des Noſenkranzgebetes. 


Biſchof von Orleans, ſeinen Zuhörern folgende rührende Geſchichte: 
Ich erinnere mich, eine beſondere Wirkſamkeit des Ave Maria erfahren 
zu haben, ein Ereigniß, das ich nie vergeſſen werde. Es war dieſes an 
einem Sterbelager einer ganz jungen Frau, der ich einige Jahre vorher die erſte hl. 
Kommunion ſpendete. Sie war erſt zwanzig Jahre alt, glückliche Mutter, reich, in 
glänzenden Verhältniſſen, und mitten in all' ihrem Glück ſollte fie jetzt ſterben. — 

Als ich bei ihr eintrat, konnte ich mich nicht enthalten, ihr zu ſagen: „O, mein 
Kind, welch' harter Schlag!“ 

Sie erwiderte in einem nicht wiederzugebenden Ton: „Sie glauben doch, daß 
ich in den Himmel kommen werde?“ 

„Mein Kind, ich habe alle Hoffnung,“ antwortete ich. 

„Und ich,“ verſetzte ſie, „ich bin deſſen ſicher.“ 

Ich ſagte ihr: „Was gibt Ihnen denn dieſe Sicherheit?“ 

„Ein Rath,“ antwortete ſie, „den Sie mir ſelbſt einmal gegeben haben. Als 
ich zum erſten Male die hl. Kommunion empfing, haben Sie mir ſelbſt anempfohlen, 
alle Tage ein Ave Maria gut zu beten; ich that es täglich, ja, ſeit vier Jahren habe 
ich keinen Tag verſäumt, meinen Roſenkranz zu beten. Und das iſt es, was mich ſo 
ſicher macht, in den Himmel zu kommen.“ | 

„Und wie?“ 

„Ach, ich kann es kaum glauben,“ fügte ſie mit Ernſt hinzu, „und das iſt ein 
Gedanke, der mich ſeit meiner Krankheit nie verläßt; nachdem ich ſeit vier Jahren täg⸗ 
lich fünfzig Mal zur lieben Mutter Gottes gebetet habe: ‚Heilige Maria, Mutter Got⸗ 
tes, bitte für mich arme Sünderin, jetzt und in der Stunde meines Abſterbens. 
Amen,“ da brauche ich ſicher nicht zu fürchten, daß fie in dem Augenblicke, wo ich 
ſterbe, nicht bei mir ſein werde! Sie iſt da, ich bin es ſicher, ſie bittet für mich, 
und ſie iſt es, die mich in den Himmel einführen wird!“ 

Das iſt es, was mir dieſe junge Frau ſagte, und nun ſah ich einen Vorgang, 
der ſich nicht wiedergeben läßt, einen wirklich himmliſchen Tod! Ich ſah ein zartes, 
gebrechliches Geſchöpf, in der Blüthe ihres Lebens Allem entrückt, was hier auf 
Erden Glück heißt, unter Hinterlaſſung eines Mannes und eines armen kleinen Kin⸗ 
des. Alles das hat ſie verlaſſen, nicht ohne Thränen, doch mit einer ſtrahlenden 
Heiterkeit. Sie tröſtete ihre tieftrauernde Familie, ſprach nur vom Himmel und ſah 
nur den Himmel. Die Erinnerung hieran iſt mir unvergeßlich. — 

Auch wir wollen dieſes Ereigniß im Gedächtniß behalten. Was immer die 
Grenze unſerer irdiſchen Laufbahn ſein mag, wollen wir immer mit Vertrauen 
beten: „Heilige Maria, Mutter Gottes, bitte für uns arme Sünder, jetzt und in der 
Stunde unſeres Abſterbens. Amen.“ 


* einer Unterweiſung über den Roſenkranz erzählt Monſeigneur Dupanloup, 
) 


— Bekehrung zum Guten muß nicht dem Menſchen, ſondern Gott zugeſchrieben 
werden. St. Auguſtinus. 
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* Familie Elman bewohnte ein prächtiges Landgut in einer reizenden 


Gegend des Rheinthales. Dieſelbe beſtand aus den Eltern und der ein— 
& zigen Tochter Roſa, welche der Stolz und die Freude ihres Lebens war. 
Roſa war ein ſehr fröhliches Kind, welches Freude und Heiterkeit um ſich 
verbreitete. Von ihren Eltern zu allem Guten angeleitet, war ſie mit beſonderer 
Liebe und Verehrung der hl. Gottesmutter zugethan, deren Bild ſie beſonders gern 
mit Lilien und weißen Roſen ſchmückte. Gar oft hatte ſie den ganzen Inhalt ihrer 
Sparbüchſe dazu verwendet, um noch im Spätſommer der Himmelskönigin durch 
ſolch' duftige Blumenſpende ihre Liebe zu beweiſen. Als die Eltern ſie nun zu ihrer 
weitern Ausbildung einer klöſterlichen Erziehungsanſtalt anvertrauten, war es ihre 
größte Freude, das Marienbild auf dem Altare der Hauskapelle zu ſchmücken. 

Roſa zählte jetzt fünfzehn Jahre; die Ferien, welche ſie in der Heimat zuge— 
bracht hatte, nahten ihrem Ende und fie rüſtete ſich zur Abreiſe in das Kloſter B...... 
Nach einem zärtlichen Abſchiede von der theuren Mutter brachte der Wagen ſie raſch 
an die nächſte Eiſenbahn⸗Station, wo ſie mit dem Vater ein Coups erſter Klaſſe 
beſtieg. Die Fahrt ging glücklich von Statten, als Roſa, welche an einem Fenſter 
Platz genommen, plötzlich aufſprang und, auf die Gartenanlagen eines prächtigen 
Schloſſes deutend, an welchen der Zug vorbeibrauſte, ausrief: „Lieber Vater, ſieh' 
doch die herrlichen weißen Roſen! Welche Pracht und zu dieſer Jahreszeit! Das 
gäbe einen prächtigen Schmuck für unſer liebes Muttergottesbild. Vater, weißt 
Du, was wir thun,“ ſchmeichelte ſie, „laß uns an der nächſten Station ausſteigen 
und hierher zurückgehen, wir können ja dann den folgenden Zug zur Weiterreiſe be— 
nutzen, es find nur noch drei Stationen bis nach B...... ei 

Doch Herr von Elman erwiderte: „Aber Kind, welches Anſinnen ſtellſt Du 
mir da! Der Beſitzer des Schloſſes iſt ein ſehr vornehmer Herr, deſſen Liebhaberei 
die weißen Roſen ſind. Da wird er nun einer unbekannten, kleinen Dame wegen 
ſich ſeiner Lieblinge nicht berauben wollen. Zudem müßten wir dann auch noch 
eine tüchtige Strecke zu Fuß zurücklegen.“ 

„O, das macht nichts, Vater; bitte, laß uns nur ausſteigen, habe keine Sorge. 
Ich werde den Herrn recht ſchön bitten, da ſchenkt er mir gewiß einen Strauß ſeiner 
herrlichen Roſen.“ 

Der Vater aber ſchien nicht gewillt, diesmal dem Wunſche ſeines etwas ver— 
wöhnten Töchterchens zu entſprechen. Doch Roſa ließ ſich ſo leicht nicht abfertigen, 
liebkoſend ſchlang ſie die Arme um ſeinen Hals und bat: „Lieber, guter Vater, Du 
darfſt mir meine Bitte nicht abſchlagen, denn ſieh', meine theuren Lehrerinen und 
Freundinen habe ich Alle mit einem Geſchenk bedacht, ich habe mir alle Mühe gege— 
ben, einen Strauß weißer Roſen zu finden, doch ohne Erfolg; ich hatte bereits die 
Hoffnung aufgegeben, der himmliſchen Mutter ein kleines Geſchenk aus der Heimat 
bringen zu können, als ich die ſchönen Roſen erblickte; ich müßte mich ja ſchämen, 
wenn ich nach ſo langer Abweſenheit mit leeren Händen käme!“ 

Herr von Elman erfüllte ihre Bitte. Sie ſtiegen an der nächſten Station aus 
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und wanderten dem Schloſſe zu, deſſen Beſitzer ſie auf das Freundlichſte empfing. 
Und als er Roſa's Bitte vernahm, ſchnitt er ſelbſt eine Menge der ſchönſten Roſen, 
welche er von dem Gärtner zu einem herrlichen Strauße binden ließ. Dann 
nöthigte er Vater und Tochter in der liebenswürdigſten Weiſe, einige Erfriſchungen 
zu ſich zu nehmen, worauf man ſich in der herzlichſten Weiſe nach vielen Dank— 
ſagungen von Seiten Roſa's trennte. 

Als ſie die Eiſenbahnſtation wieder erreichten, herrſchte dort große Aufregung 
und Beſtürzung. Als Herr von Elman ſich nach der Urſache erkundigte, theilte ihm 
der Inſpektor mit, daß der Zug eine Station vor B...... mit einem Güterzuge zu⸗ 
ſammengeſtoßen ſei, wobei viele ſchwere Verletzungen zu beklagen ſeien. Als nun 
Herr von Elman dem Inſpektor mittheilte, daß er mit feiner Tochter dieſen Zug ve⸗ 
laſſen habe, um nach dem benachbarten Schloſſe zu gehen, meinte er: „Dann können 
Sie von Glück ſagen, denn gerade das Coupé, welches Sie Ihrer Mittheilung gemäß 
verlaſſen haben, wurde gänzlich zertrümmert.“ Roſa und ihr Vater aber erkannten 
mit tiefer Rührung, wem ſie ihre Rettung verdankten. Einige Stunden ſpäter 
ſchmückten Vater und Tochter den Altar der Gottesmutter mit den Roſen, welche 
das Werkzeug ihrer Rettung geworden waren. 
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SAN teibt e8 bei der Abreiſe der Damen für morgen?“ fragte mit etwas ironiſchem 


Lächeln Major von Harben ſeine Schwägerin und deren Mutter, die zufam- 
men an einem kleinen Tiſche ſaßen und von einer Terraſſe, die in den See 

hinausgebaut war, den majeſtätiſchen Untergang der Sonne bewunderten, 
deren letzte Strahlen den Waſſerſpiegel vergoldeten. 

„Unwiderruflich,“ antwortete die jüngere Dame, „ich blieb ſchon länger aus, 
als ich bei meinem Weggehen von Haus beabſichtigte. Wir fahren in der Frühe 
um 7 Uhr ab; der Wagen iſt ſchon beſtellt, der uns an's Schiff bringen ſoll, dann 
werden wir um 11 Uhr unſer Ziel erreicht haben.“ 

„Wenn ich nicht bedauerte, daß mir dieſer Plan die Damen entführt, ſo würde 
ich nichts einzuwenden haben gegen dieſe Pilgerfahrt chriſtlicher Mütter,“ entgegnete 
der Major abermals ſpottend, „ich bitte nur, daß Sie in Einſiedeln Ihres Glau— 
bensbruders gedenken, wenn Sie in Verzückung ſind!“ 

„Du biſt unverbeſſerlich, lieber Edgar,“ erwiderte die Schwägerin, „es iſt Dir 
nichts zu heilig, das Dich hinderte, die Pfeile Deines Spottes abzuſenden. Gewiß 
würdeſt Du keine Witze machen über unſere Wallfahrt, wenn Du einmal darüber 
nachdenken wollteſt, was der Zweck einer ſolchen iſt. Es würde Dir auch recht heil— 
ſam ſein, würdeſt Du Dich auf kurze Zeit aus dem geſelligen Verkehr losreißen, 
das glatte, ſchlüpfrige Parkett verlaſſen und den Ernſt des Lebens einmal bedenken.“ 

Die junge Frau hatte kaum ausgeſprochen, ſo kam ſchon wieder eine Spottrede 
über die Lippen ihres Schwagers. Aber jetzt ſprach die ältere Dame zwar ſehr 
freundlich und verbindlich, aber entſchieden: „Baron Harben, bis hierher — aber 


8 


Bekehrung durch den Roſenkranz. 125 


nicht weiter! Ich erkenne Ihre Liebenswürdigkeit und ſchätze Ihre Gabe, jede Ge— 
ſellſchaft zu beleben, ich zolle Ihnen auch den ſchönſten Dank für die amüſanten 
Stunden, die wir hier am See zuſammen verlebten und die wir beſonders Ihrer 
Anweſenheit zurechnen dürfen. Was aber unſer morgiges Reiſeziel betrifft, ſo 
dulde ich keinen Spott. Ihr Bruder Franz hat meiner Tochter die Erlaubniß gege— 
ben, mich begleiten zu dürfen, und wir freuen uns längſt, gemeinſchaftlich die Reiſe 
machen zu können.“ 

„Franz müßte ein Barbar und nicht mein Bruder ſein, wenn er Thereſe ſeine 
Zuſtimmung verſagt hätte,“ war die Antwort des Majors, „denn er hätte ihr 
dadurch ja die Möglichkeit abgeſchnitten, einſtens ſelig oder heilig geſprochen zu 
werden. Welcher Stolz für die künftigen Generationen, eine Heilige in der Familie 
aufzählen zu können!“ 

Frau von Wilden erhob ſich ſchweigend. „Ich ſchlage bei dem herrlichen Wetter 
noch eine Promenade vor,“ ſagte ſie; und die Anderen folgten. — 

In der Frühe des andern Morgens ſtand der Major zeitig am Wagen, um den 
Damen Lebewohl zu ſagen und glückliche Reiſe zu wünſchen; dann reiſte auch er im 
Laufe des Tages in die Reſidenz zurück, wo er in unabhängigen Verhältniſſen als 
Junggeſelle lebte. Baron Harben beſaß viele geſellige Talente, und es wurde ihm 
manche Freiheit geſtattet, die Anderen verſagt iſt. Er war der allgemeine Liebling, 
Freund und „Onkel“. Da er viel leidend war, hatte er den Dienſt frühzeitig quit⸗ 
tiren müſſen und nun koſtete er das Leben von der angenehmen Seite. Er hatte 
viel Kunſtſinn und zeichnete und malte recht hübſch. Unter Anderem hatte er auch 
das gefährliche Talent, Karikaturen zu zeichnen, und er nutzte es oft in rückſichts— 
loſer Weiſe aus. So konnte er ſich's auch diesmal nicht verſagen, in ſeinem Ueber— 
muth über die Wallfahrt ſeiner Schwägerin und deren Mutter im Anſchluß an den 
„Verein der chriſtlichen Mütter“ in einer Zeichnung zu ſpotten. Bald war das 
Bild fertig. Es zeigte den Augenblick, wo die Beiden in den Wagen einſtiegen. 
Mit fabelhafter Phantaſie war der Wagen gemalt, hoch aufgepackt mit lauter Ge— 
betbüchern der verſchiedenſten Größe; lange Roſenkränze hingen von oben nach allen 
Seiten herunter. Die Unterſchrift war: „Die Pilgerfahrt chriſtlicher Mütter“; die 
Adreſſe lautete: „An Ihre apoſtoliſchen Gnaden die Generaloberin der Gebetsver— 
eine.“ Der Major legte Alles zuſammen in ein Packet und ſandte es in die Woh— 
nung der Frau von Wilden. 

Am Tage nach der Rückkehr der Damen erhielt der Baron folgenden Brief von 
Frau Wilden: „Ihre Zuſendung habe ich richtig empfangen, und ich konnte nur 
über die Phantaſie ſtaunen, welche eine derartige, mir unbegreifliche Zeichnung zu— 
ſammenzuſtellen vermochte. Was die Wallfahrt der chriſtlichen Mütter betrifft, ſo 
fiel ſie zu unſerer gänzlichen Zufriedenheit aus. Wir haben aus der reichen Quelle 
dieſer Gnadenſtätte geſchöpft und im Gebete aufrichtig aller derer gedacht, die uns 
nahe ſtehen und denen es nicht vergönnt war, gleich uns ihr Anliegen perſönlich in 
der Gnadenkapelle von Maria Einſiedeln der Mutter Gottes vorbringen zu können. 
Als Zeichen, daß ich auch Ihrer beſonders gedachte, ſende ich beifolgenden geweihten 
Roſenkranz. Das Leben zählt nicht immer heitere Stunden, die Weltfreuden ſind 
unbeſtändig und geben keine Befriedigung. Wenn einmal die ernſten Tage an Sie 
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herantreten und die Sehnſucht erwacht, den Sinn nach oben zu kehren: dann ver⸗ 
geſſen Sie nicht, lieber Baron, daß der Roſenkranz die Kette iſt, welche uns mit der 
Mutter Gottes vereinigt. Leider muß ich den Titel „Apoſtoliſche Gnaden“, welchen 
Sie mir gegeben, als mir nicht gebührend zurückweiſen. Nur wenn ich die Freude 
haben dürfte, daß Sie dieſen Roſenkranz freundlich aufnehmen und denſelben gebrau⸗ 
chen möchten, würden Sie mir die glückliche Gelegenheit gegeben haben, daß ich mich 
an einem Apoſtolat betheiligt hätte.“ 

Der Major war etwas betroffen über dieſen im Ganzen ſo ernſten Brief. Er 
ſchrieb ſofort eine freundliche Antwort zurück mit herzlichem Dank und der Ver: 
ſicherung: „Er werde den Roſenkranz hoch in Ehren halten und ihn an ſein Bett 
hängen, um ihn ſtets vor Augen zu haben.“ 

ix 7 5 

Zwei Jahre waren vergangen. Herr von Harben war erkrankt und erholte 
ſich langſam, ohne die frühere Geſundheit wieder gänzlich zu erlangen. Ein Anfall 
folgte dem andern, aber der Leidende verlor ſeinen guten Humor nicht. Er war 
heiter und liebenswürdig und ſtets geduldig. In dieſer Beziehung war er derſelbe 
geblieben — und dennoch war er ein Anderer geworden. 

Wie er ſelbſt erzählte, bekam er eines Tages ſehr peinliche Erſtickungsanfälle, 
welche durch falſche Herzthätigkeit entſtehen, dabei ſchlug er in heftigen Schmerzen 
die Augen auf — und unwillkürlich blieb ihm der Blick regungslos wie gebannt auf 
den Roſenkranz gefeſſelt, der an der Wand über ihm hing. Und als der Anfall 
vorüber war, ſo griff die matte Hand nach der kleinen Perlenſchnur, nahm ſie herab 
und drückte ſie innig an Mund und Herz. Stumm hielt er ihn lange in der Hand 
— Gott allein weiß, was in dieſem geheiligten Augenblick in der Seele des Kranken 
vorgegangen iſt. Der lebendige Glaube war wiederum angefacht in dem Greiſe, der 
einſt in des Knaben Herz gelegt worden war. Der Major kehrte gänzlich und gründ— 
lich um. Er bekannte ſeiner Schwägerin offen und freimüthig, welch' ein gewal⸗ 
tiger innerer Vorgang ſich an den Roſenkranz knüpfte; die Sehnſucht nach Gott und 
nach der Vereinigung mit ihm im heiligen Sakrament erwachte. Der frühere Lebe⸗ 
mann und Glaubensſpötter ſehnte ſich wahrhaft darnach, im heiligen Bußgericht 
reuig ſeine Schuld zu bekennen; ſo legte er eine Generalbeichte ab. Und von da 
an erfüllte ein neuer Geiſt ſeine Seele, der ihm den Verkehr mit Gott in ſeiner gan⸗ 
zen Süßigkeit zeigte. Mit bewunderungswürdiger Geduld ertrug er ein jahrelanges 
Siechthum und überaus peinliches Krankenlager; ſtets voll Dank für all' die lie⸗ 
bende Sorgfalt und Pflege der Seinigen, war er ein erbauendes Beiſpiel für ſeine 
Umgebung. Die heiligen Sterbeſakramente empfing er auf feinen Wunſch verſchie⸗ 
dene Male, ehe die letzte Stunde wirklich eintrat. 

Das Auge war ſchon halb gebrochen, die Stimme verfallen und die Hände wa⸗ 
ren ſo ſchwach, daß ſie den Roſenkranz nicht mehr zu halten vermochten; da bat er, 
man möge ihm denſelben um den Hals hängen, und ſo verſchied er fromm und erge— 
ben, gläubig hoffend auf die Vergebung der Sünden und die ewige Seligkeit durch 
den Kreuzestod Jeſu Chriſti, unſeres Erlöſers. 

Es ſei noch geſtattet, für die nachſichtigen Leſer beizufügen, daß dieſe Erzählung 
von der mächtigen Wirkung des heiligen Roſenkranzes eine wahre Begebenheit iſt. 


„Einen Apfel über den Zaun werfen.“ 127 


„Einen Apfel über den Zaun werfen.“ 


auf dem Lande, bei dem ſchon unſere Eltern, ſowie auch ich, unſern Bedarf 
an Obſt bezogen hatten. Ich fand ihn, einen ſchönen ehrwürdigen Greis, 
auf einer Bank vor der Gartenthür ſitzend, fein Pfeifchen rauchend. Vor 
ihm ſpielten ſeine Enkelchen mit Blumen und Aepfeln, während im Garten ſein 
Sohn, ein rüſtiger junger Mann, beſchäftigt war. Ich nahm neben dem Alten 
Platz, und wir plauderten über Geſundheit, über die Zeiten und die Menſchen. 
Nicht lange noch ſaß ich dort, da hinkte eine Bettlerin auf Krücken heran, näherte 
ſich der Hausthüre und begann zu beten. Der Alte griff in die Taſche, nahm ein 
Geldſtück heraus und gab es ſeinem Enkel mit der Weiſung, es der Armen zu brin— 
gen. Gleich gehorchte der Kleine, und jedes der Kinder gab der Armen noch einen 
Apfel in den Korb. 

„So, das iſt ſchön,“ lobte der Alte; „da habt ihr wieder einen Apfel über den 
Zaun geworfen.“ 

„Wie meinen Sie das?“ fragte ich den Alten. 

„Wie ich das verſtehe? das will ich Ihnen erklären. Ehe ich meinen Haus— 
halt gründete, hatte ich dieſes Haus und dieſen Garten angekauft und arbeitete darin 
früh und ſpät unverdroſſen, um mein Kapital wieder herauszuſchlagen. Gott ſeg— 
nete meinen Fleiß und meinen Schweiß, mein Garten bringt hohe Zinſen ein. Doch 
ehe ich im Stande war, eine Mauer um den Garten zu bauen, hatte ich viel Verdruß 
mit den Schulbuben, welche mir durch den Zaun brachen, nicht nur Obſt ſtahlen, 
ſondern auch die Beete zertraten und die Bäume beſchädigten. Zanken und Strafen 
hätten mir nur Feinde gemacht. Um den Kindern das Stehlen zu verleiden, gab 
ich ihnen oft, wenn ſie verſprachen, brav zu ſein, einen Apfel, eine Birne oder eine 
Hand voll Kirſchen; im Herbſt rief ich ſie zwei- oder dreimal in den Garten, zeigte 
ihnen einige Obſtbäume und erlaubte ihnen davon zu pflücken und zu eſſen, ſoviel ſie 
wollten, nur verbot ich ihnen ſtreng, irgend etwas mit hinaus zu nehmen. Alle 
gehorchten freudig, nur ein Burſche wollte klüger ſein. So oft er ſich nämlich un— 
bemerkt glaubte, warf er ein Stück Obſt über den Zaun in die anliegende Wieſe, 
wo er es dann ſpäter ſicher wieder fand. Da er es häufig that, verwies ich es ihm 
doch und er beſſerte ſich auch. Ich aber nahm aus der Liſt dieſes Knaben einen lehr— 
reichen Wink für mich. Der liebe Gott hat uns Menſchen hier auf dieſer Welt wie 
in einen geſchloſſenen Garten geſetzt. Er theilt ſeine Gaben reichlich aus, dem 
Einen weniger, dem Andern mehr. Wir dürfen ſie gebrauchen nach unſerm Gut— 
dünken, ſogar zu unſerm Schaden. Mitnehmen aber dürfen wir nichts, nicht das 
Geringſte. Was wir aber von unſerm Vermögen verwenden zu guten Zwecken, zu 
Gottes Ehre, zum Wohle des Mitmenſchen, das ſchicken wir gleichſam in die Ewig— 
keit voraus, wo wir es ſicher, und ich hoffe, mit Zinſen wiederfinden werden. So 
iſt es bei mir zur Gewohnheit geworden, ſo oft ich glaubte, etwas Gutes gethan zu 
haben, zu ſagen: Ich habe wieder einen Apfel über den Zaun geworfen.““ 


* den letzten Herbſtferien führte mich ein Ausflug zu einem alten Gärtner 
) 
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Der Greis ſchwieg, und ſah mich lächelnd und fragend an: „Iſt es nicht ſo, 
junger Herr?“ ſprach er dann und fuhr fort: „So habe ich es gethan, ſo habe ich 
es meinen Kindern gelehrt und ich habe das Glück, mildherzige Kinder und Kindes— 
kinder zu beſitzen; dabei hat Gott mein Wirken allezeit geſegnet.“ 

„O, Sie haben vollkommen recht,“ erwiderte ich nicht ohne Rührung, „und 
nicht nur danke ich Ihnen für die ſchöne Erklärung Ihres Sprichwortes, ich will ſie 
mir auch merken und zu befolgen ſuchen. Dächten alle Beſitzenden wie Sie, wir 
hätten das Wort „Sozialdemokrat' nicht.“ 


— 
— — 
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A* katholiſche Katechismus und Napoleon I. — Eines Tages ſaß Napo⸗ 
* leon auf Sanct Helena im Schatten der Weide, welche bald ſein Grab 
& überſchatten ſollte. Ein kleines Mädchen liebkoſte ihm die Kniee. Er 
ſelber war in Betrachtung verſunken. Plötzlich aufwachend, wendete er ſich 

lächelnd zu dem Kinde und ſagte: „Liebes Kind, biſt Du ſchon zur erſten hl. Kom⸗ 
munion gegangen?“ 

„Was? Kaiſer, ich verſtehe Dich nicht.“ 

„Haſt Du noch nicht den Katechismus gelernt?“ 

„O, ich weiß nicht, was Du meinſt.“ 

„Kind, Du biſt ſo lieb; ich habe Deinen Vater, den General, und N 
auch Dich reich gemacht...... Ach, wie viele Gefahren, wie viel Weh erwartet 
Dich in der Welt! Komm, komm, ich lehre Dir den Katechismus, der Dich retten 
wird.“ 

Vor nicht langer Zeit ſtarb in Frankreich eine fromme und wohlthätige Dame. 
Auf ihrem Sterbebette ſagte ſie: „Wer mir den Unterricht gegeben hat, den ich 
während meines ganzen Lebens behalten habe, und der mich getroſt ſterben läßt, das 
iſt der Kaiſer Napoleon geweſen.“ — Auch bezeugt Talleyrand in ſeinen „Denkwür⸗ 
digkeiten“: Napoleon habe oft geſagt: der Katechismus müſſe die Geſellſchaft ret⸗ 
ten. — Gewiß ein beſſeres Rezept als Polizei und Militär. 


Was eine Mutter vermag. — Benjamin Weſt, ehemaliger Präſident der 
Maler⸗Akademie in England und einer der berühmteſten Künſtler dieſes Landes, 
ſagte oft: Meiner Mutter verdanke ich's, daß ich Maler, und mehr noch, daß ich ein 
ehrlicher Mann bin und Gott fürchte. In meiner erſten Kindheit ſchon lehrte ſie 
mich beten, und wenn ich etwas gefehlt hatte, lehrte ſie mich, es einzugeſtehen und 
ohne Murren die Strafe auf mich zu nehmen. Indeſſen geſchah es einmal, daß 
mich eine Magd verklagte, ich habe eine Fenſterſcheibe zerbrochen. Wohl hatte ich 
den Ball in der Richtung des Fenſters geworfen und ſomit den Fehler begangen; 
als aber die Magd in Zorn gerieth und mich einen kleinen Lügner ſchalt, erklärte ich 
rundweg, ich ſei unſchuldig, und auf dieſer Antwort beharrte ich, denn es iſt ſchwer, 
auf dem einmal betretenen Weg der Lüge umzukehren. Die Mutter trat ein, ſah 
mich ſcharf an, legte dann die Hand auf meine Schulter und ſagte: „Mein Kind, 
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Gott ſieht Dich, verberge ihm nicht die Wahrheit.“ Ich ſenkte den Kopf, wurde 
roth, und es war mir, als treffe mich auch Gottes Auge, wie das Auge meiner Mut— 
ter. Schnell entſchloß ich mich und ich geſtand: „Ja, Mutter, ich habe die Scheibe 
zerbrochen. Ich wußte es nicht mehr ganz gewiß; jetzt aber erinnere ich mich, wie 
es dabei herging.“ Wirklich trat jetzt Alles wieder vor die Erinnerung, der Ball 
war von dem Boden aufgeſprungen, hatte das Fenſter getroffen und ich hörte etwas 
klirren. Die Mutter war mit mir zufrieden, doch mußte ich die Scheibe von meinem 
Taſchengeld bezahlen. Ich bezahlte gern, da ich mein Gewiſſen erleichtert fühlte. 

Die Geſetze müſſen befolgt werden! — Der im Jahre 1859 verſtorbene leut⸗ 
ſelige König Oskar I. von Schweden liebte es, in der unſcheinbarſten Kleidung die 
Straßen Stockholms unerkannt zu durchſtreifen. So ging er auch eines Tages in 
dickem, grauem Flausrock und mit mächtigem Hut auf dem Kopfe ſpazieren, als 
plötzlich ſein Blick auf eine Dame fiel, welche auf dem jenſeitigen Trottoir die Straße 
hinaufging. Er winkte den nächſten Polizeidiener herbei, der den König jedoch nicht 
erkannte. 

„Hör' einmal, ſollen nicht alle Fußgänger, welche die Straße hinaufgehen, dieſe 
Seite des Trottoirs benutzen?“ 

„Jawohl, mein Herr.“ 

„Nun, dann ſag' jener Dame, daß ſie ſich ſogleich hierher verfügen möchte.“ 

„Aber, mein Herr, es iſt ja die Königin!“ 

„Gerade deshalb; die muß vor allen Anderen die Geſetze beobachten! Wenn 
Du aber Angſt haſt, werde ich Dein Amt übernehmen!“ 

Und der König rief der Dame zu, ſie möge auf die richtige Seite des Trottoirs 
herübergehen. Bei dem Klange der bekannten Stimme wandte ſich die Königin 
ſogleich zurück, ſtutzte, kam über die Straße und nahm den Arm des Kapital— 
verbrechers, den der zum Tode erſchrockene Polizeidiener im Geiſte ſchon zum Schaffot 
gehen ſah. 

„Siehſt Du wohl,“ ſprach der König zu dem immer noch erſtarrt Daſtehenden, 
„daß die Königin die Geſetze achtet, die Schuld lag alſo allein an Dir!“ 

Der Konditor in geiſtlicher Kleidung. — Ein Geiſtlicher aus der Diözefe 
Paſſau trug ſich, wie die „D.⸗Ztg.“ erzählt, unlängſt in einem Gaſthaus in Augs— 
burg als „Koadjutor N. aus R.“ in das Fremdenbuch ein. Der Kellner las ſtatt 
Koadjutor „Konditor“, fand den Konditor in geiſtlicher Kleidung ſehr verdächtig und 
machte den Fall der Polizei kund, welcher die Sache ebenfalls ſehr bedenklich vorkam. 
Um des vermeintlichen Verbrechers oder Schwindlers um ſo ſicherer habhaft zu wer— 
den, ließ man ihn ungehindert zu Bett gehen. Nachts 1 Uhr aber holte ihn ein 
Diener der hl. Hermandad aus den Federn und brachte ihn auf die Polizeiwache. 
Beim Verhör am andern Morgen betheuerte der Arreſtant vergeblich, daß er kein 
Konditor ſei; der Polizeibeamte replizirte, von einem Koadjutor habe er nie etwas 
gehört. Zum Glück erinnerte ſich der Bedrängte, daß er einen Empfehlungsbrief 
ſeines Pfarrers bei ſich habe; der Brief wurde erbrochen und da ſtand ſchwarz auf 
weiß, daß der Ueberbringer Koadjutor des Pfarrers von R. ſei. Der geſtrenge 
Polizeiherr ließ dieſen Beweis gelten, und der Hartgeprüfte konnte ſeines Weges 
nach Oberammergau weiter ziehen. 
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9 0 3 war ein prächtiger Frühlings-Morgen des Jahres 1796. Golden ſtrahlte 

die Sonne vom lieblich blauen Himmel. Blümlein weiß und gelb und 

roth und blau blühten auf den friſchgrünen Matten, die vom herrlichen 

Neugrün des eben vom Winterſchlaf erwachten Buchenwaldes umrahmt 

und von roſigem Morgenlicht überſtrömt einen wunderbar ſchönen Anblick gewährten. 

Feierliche Stille herrſchte über den Gauen; nur Lerchenjubel tönte aus der Höhe, 
und im Gebüſche klang der Amſel Lied. 

Zwei einſam wandernde Perſonen, die ſo emſig, als es die ſichtlich müden 
Glieder geſtatteten, aus einem Seitenthälchen dem oberen Filsthale zuſtrebten, 
ſchienen wenig Sinn zu haben für die tauſenderlei Herrlichkeiten, die Gottes reichſte 
Huld der Erde hinwiederum verliehen hatte. Düſtere Sorge ſtand geſchrieben auf 
dem Antlitz der einen von den beiden Perſonen, einer bäuerlich gekleideten Frau in 
der Mitte der vierziger Jahre. Leiſe bewegten ſich ihre Lippen in ſtillem Gebete, 
während die Perlen des Roſenkranzes raſtlos durch ihre Finger gleiteten. Ihr Be— 
gleiter, ein etwa 15 Jahre alter Junge, ſchien den Kummer der Frau nicht zu 
theilen. Zwar war auch ihm eine gewiſſe Bangigkeit anzumerken, doch konnte man 
beobachten, wie ſein erwartungsvoll in die Ferne blickendes Auge von Zeit zu Zeit 
in froher Hoffnung aufleuchtete. Da, an einer Biegung des Weges angekommen, 
blieb er plötzlich ſtehen, und, mit der einen Hand den Arm der Frau berührend, mit 
der andern vorwärts zeigend, lenkte er ihren Blick auf eine Einbuchtung der gegen— 
überliegenden Thalwand, auf deren halber Höhe man ein großes, von Wieſengrün 
und Waldesduft umgebenes Gotteshaus im Glanze der Morgenſonne ſchimmern 
ſah. Ein Strahl des Verſtändniſſes und der gläubigen Hoffnung erhellte nun auch 
das Gemüth der Frau, und mit erneuertem Eifer machten ſich unſere beiden Pilger 
auf den Weg, um das Ziel desſelben, die einſame Kirche am Waldesrand, möglichſt 
bald zu erreichen. — Wir aber wollen unterdeſſen die beiden frommen Wallfahrer 
allein weiter wandeln laſſen und den freundlichen Leſer über dieſelben etwas näher 
unterrichten. 

In einem Filiale jener großen katholiſchen Gemeinde, welche in der Nähe der 
Wiege des hohenſtaufiſchen Kaiſerhauſes gelegen iſt, lebte um jene Zeit eine brave, 
aber recht arme Schuhmachersfamilie. Jedes Glied derſelben war genbthigt, ſich 
ſobald als möglich ſeinen Lebensunterhalt ſelbſt zu verdienen. So ging es auch 
dem Sohne Auguſtin. Kaum war er aus der Schule entlaſſen, ſo kam er zu einem 
Bauer in einem Nachbarort in den Dienſt. Da der Knabe folgſam, brav und fleißig 
war, ſo hatte ihn ſein Dienſtherr gerne, und es ging Alles gut bis zum Markusfeſte 
des folgenden Jahres. An dieſem Tage durfte Auguſtin auch die Bittprozeſſion 
mitmachen. Nachdem man mit derſelben wieder heimgekommen war, ging es an die 
Beſorgung der gewöhnlichen landwirthſchaftlichen Arbeiten, und Auguſtin arbeitete 
ohne beſondere Beſchwerde den ganzen Tag über emſig mit. Als er aber nach der 
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Heimkehr mit der Zurüſtung zur Abendfütterung beſchäftigt war, wurde er plötzlich 
von einem Schlaganfall betroffen. Man wandte ſogleich alle mögliche Hilfe an 
und bald war der Zuſtand des Kranken ſo gebeſſert, daß er heimgebracht werden 
konnte, und unter der Pflege der ſorgſamen Mutter wurde ſein Allgemeinbefinden bald 
derart, daß man ihm keine Krankheit mehr anſah. Nur eines wollte nicht wieder— 
kehren, nämlich die Gabe der Sprache, die ihm der Schlaganfall geraubt hatte. 
Anfangs achtete man nicht beſonders darauf, weil man glaubte, der Knabe könne 
nur aus übergroßer Schwäche nicht ſprechen. Als man aber bemerkte, daß er 
ſprechen wolle, ja daß er den Mund krampfhaft bewege und ſich mit aller Macht 
verſtändlich machen wolle, da ſah man ein, daß er wirklich nicht mehr ſprechen könne, 
und neben der Armuth kehrte nun auch der Kummer im Schuhmacherhauſe ein. — 

Einige Zeit vorher war Auguſtin in einem Alborte bei Verwandten zu Beſuch 
geweſen. Auf dem Rückweg kam er auch in die im obern Filsthale gelegene Wall— 
fahrtskirche Maria Todsburg, d. h. Burg zum guten Tod, einem großen Gottes— 
hauſe mit ſieben Altären und zehn Beichtſtühlen. Manches Jahr kamen bis 10,000 
Pilger hierher, um Buße zu wirken und um die Gottesmutter zu bitten, ſie möge 
ihnen die Gnade eines guten Todes erflehen helfen. Die Gnadenſtätte machte auf 
den frommen Knaben Auguſtin einen tiefen Eindruck, und derſelbe ſcheint in den 
Tagen der Heimſuchung wieder neu aufgefriſcht worden zu ſein. In einer ſchlaf— 
loſen Nacht war es dem Knaben nämlich, als höre er eine Stimme rufen: „Geh' 
zur Todsburg, geh' zur Todsburg, die liebe Mutter Gottes daſelbſt wird Dir 
helfen!“ 

Sogleich ſtand der Knabe auf, kleidete ſich an und weckte die Mutter. Da es 
ihm unmöglich war, ſich verſtändlich zu machen, ſo führte er ſie an den Kleiderſchrank, 
zeigte auf ihr Sonntags-Gewand und nöthigte ſie, dasſelbe anzuziehen und ihm zu 
folgen. Gerne willfahrte die Mutter ihrem Kinde und rüſtig wanderten die beiden 
Pilger in ſüdlicher Richtung zum ſtillen Dörfchen hinaus. Anfangs war ſich die 
Frau nicht klar über das Reiſeziel; als ſie aber nach mehrſtündiger Wanderung die 
Berge der Alb vor ſich ſah und bemerkte, wie der Knabe ſchnurgerade auf % 
zuſtrebte, da fing ſie an zu begreifen, wo er hin wolle. 

Inzwiſchen ſind unſere beiden Wandersleute bei der Kirche al gekeheen Sie 
treten ein, gehen von Altar zu Altar und verweilen vor jedem derſelben in langem, 
inbrünſtigem Gebet. Endlich ſind ſie vor dem Gnadenbild der Himmelskönigin an— 
gekommen, und hier erreicht ihr Flehen den höchſten Grad. Und wahllich, nicht 
umſonſt iſt ihr Gebet! Denn ſiehe da, plötzlich erhebt ſich der Knabe, ſein Mund 
bewegt ſich, und: „Mutter, Mutter, ich kann wieder reden,“ tönt es der beglückten 
Frau entgegen. Heiße Dankgebete ſteigen noch zum Himmel empor. Dann be— 
geben ſich Mutter und Sohn auf den Vorplatz des Gnadenortes und erzählen tiefbe— 
wegt allen Anweſenden die wunderbare Gebetserhörung. — In der Heimat ange— 
kommen aber gingen ſie zu ihrem Ortsgeiſtlichen, der die ganze Begebenheit zu 
Protokoll nahm, von Zeugen unterſchreiben und wohl verſiegeln ließ. Dieſe Ur— 
kunde wurde nach Todsburg geſandt und kam von dort in die pfarramtliche Regiſtra— 
tur Wieſenſteig, allwo ſie heute noch zu ſehen iſt. 
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Der Wanderer aber, der heute das obere Filsthal beſucht, wird ſich vergeblich 
nach der Wallfahrtskirche „Maria Todsburg“ umſehen: ſie iſt ſpurlos vom Erd— 
boden verſchwunden. Und wie iſt denn das gekommen? Dieſe Frage will ich dem 
freundlichen Leſer noch kurz beantworten. 

Als zu Beginn des gegenwärtigen Jahrhunderts der korſiſche Eroberer Napo— 
leon der Landkarte von ganz Europa ein anderes Ausſehen gegeben hatte, war das 
obere Filsthal an Bayern gekommen und die Regierung dieſes Staates ſetzte eine 
Verwaltung ein, die mit rückſichtsloſer Willkür in alle bürgerlichen und kirchlichen 
Verhältniſſe hineinregierte. Es ließe ſich manches Stücklein erzählen, wie in dieſer 
Zeit beſonders mit dem Kirchengute umgegangen wurde. Hier ſei nur erwähnt, daß 
die Todsburg und die Wallfahrten dorthin dem neuen Regimente unangenehm 
waren. Bald war ein Mittel zur Entfernung derſelben gefunden: die Kirche wurde 
für baufällig erklärt und da die Bewohner der Umgegend theilweiſe aus Menſchen— 
furcht, anderntheils aber auch aus Eigennützigkeit nicht gegen dieſen Plan auftraten, 
ſo wurde derſelbe ausgeführt und das altehrwürdige Gotteshaus dem Erdboden 
gleichgemacht. Ebenſo erging es der Prieſterwohnung und dem Eremitenhauſe, 
welche nahe dabeiſtanden. Die mächtigen Tuffſteinquader aber, die wohl noch 
Jahrhunderte den Unbilden der Witterung getrotzt hätten, wurden in eine benad)- 
barte proteſtantiſche Gemeinde verbracht und daſelbſt zum Bau eines Schafhauſes 
verwendet. Die ganze innere Einrichtung der Kirche kam an die katholiſchen Orte 
der Umgegend zur Vertheilung. 

Wenn wir nun heute die Stätte betrachten, wo einſt dieſer vielbeſuchte Gnaden⸗ 
ort ſtand — eine vom kryſtallhellen Wäſſerlein durchfluthete Wieſe am Buchenhang —, 
ſo muß uns tiefe Wehmuth beſchleichen, und wir können kaum begreifen, daß es eine 
Zeit geben konnte, in welcher man ebenſo frevelhaft mit Gottes Eigenthum wie 
barbariſch mit den zum heiligen Dienſte auserleſenen Kunſtgegenſtänden umgehen 
mochte. 

Die Königin des Himmels aber iſt nicht nur die Helferin der Chriſten, wie wir 
in unſerer Ueberſchrift ſagten, ſie iſt auch eine Zuflucht der Sünder. Hoffen und 
glauben wir, daß ſie es auch jenen geweſen ſei, die an der Zerſtörung ihrer Gnaden⸗ 
ſtätte Antheil genommen haben. 


— Laß keine Begierden nach irdiſchen, eitlen und vergänglichen Dingen in dir 
aufkommen. Sie reißen die Seele aus Gott, ihrem Mittelpunkte, machen ſie un⸗ 
ruhig, unbeſtändig, mißvergnügt und ſchwach. 

— Beugen wir oft unſere Kniee vor Maria und küſſen wir ihre geheiligten 
Füße; halten wir ſie feſt und laſſen wir ſie nicht gehen, bis ſie uns geſegnet hat. 
Ihr Segen wird für uns ein Pfand der Seligkeit ſein. Hl. Bonaventura. 

— Der hl. Paulus unterſcheidet einen dreifachen Menſchen: den thieriſchen, 
den natürlichen und den geiſtigen. Der erſte folgt ſeinen Gelüſten, der zweite der 
Vernunft, der dritte unterwirft ſich der Gnade. Der erſte geht zu Grunde, der 
zweite kann ſich ſelber nicht helfen, der dritte ſiegt und gelangt zur Krone. 
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Folgender Vorfall gibt wieder ein glänzendes Zeugniß für die Macht des für— 
bittenden Gebetes: | 

Signor Francisco Xaver Zaldua war einſt Präſident der Republik Columbia 
in Südamerika. Er war ein Mann von großen Fähigkeiten, ein hervorragender 
Rechtsgelehrter, aber dabei leider gänzlich ungläubig. Stets hielt er es mit den 
Liberalen, was dort, wie anderswo, nichts Anderes bedeutete, als bittere Feindſchaft 
gegen die heilige Kirche. Er half die Jeſuiten aus Columbia vertreiben und richtete 
auch ſonſt noch großes Uebel an. Indeß der Elende hatte einen höchſt vortrefflichen 
Sohn, der im amerikaniſchen Kolleg zu Rom ſtudirte und Prieſter wurde. Neben 
anderen Tugenden pflegte er eine ſehr zarte Andacht zur allerſeligſten Jungfrau. 
Und ſo entſchloß er ſich, durch ſie die Bekehrung ſeines Vaters zu erwirken, koſte es, 
was es wolle. Nachdem er Manches verſucht hatte, namentlich während einer hef— 
tigen Krankheit des Vaters, erkannte er, daß er ein äußerſt ſchwieriges Werk auf ſich 
genommen hatte. Trotz aller Mühe gelang es ihm nicht, das verhärtete Herz zu er— 
weichen. Dennoch verlor er den Muth nicht; und in einer folgenden Krankheit des 
Vaters, die ſich als tödtlich erwies, erreichte er endlich die Erfüllung ſeines heißen 
Verlangens und zwar in faſt wunderbarer Weiſe. 

Als alle Hoffnung auf Wiedergeneſung verſchwunden war und die Aerzte den 
Kranken aufgegeben hatten, erwartete der unglückliche Mann ſein Ende mit aller 
Standhaftigkeit, deren er fähig war. Der fromme Sohn nahm die Gelegenheit 
wahr und ſagte zu ihm: „Lieber Vater, darf ich nun, wo alle leiblichen Mittel 
erſchöpft find, einmal ein geiſtliches Heilmittel an Dir verſuchen?“ — „Und welches 
wäre denn das?“ fragte der Vater. — „Ich möchte Dich mit dem Skapulier vom 
Berge Karmel bekleiden.“ — Zur größten Ueberraſchung und Freude ſeines Sohnes 
neigte Präſident Zaldua fein Haupt, um das Skapulier zu empfangen, indem er ein— 
fach fragte: „Aber welche Verpflichtungen ſind denn damit verbunden?“ — „Die 
Verpflichtung, zu beichten,“ war die Antwort. — „Ich will mich darüber bedenken,“ 
erwiderte der Kranke. — Als der Sohn ſich eben entfernen wollte, um ſeinem Vater 
Zeit zum Nachdenken zu geben, rief letzterer ihn zurück, indem er ſagte: „Ich will 
meine Beicht ablegen; laß den Prieſter N. rufen.“ — Der Prieſter wurde ſofort 
gerufen und hörte die Beicht des Kranken. Doch damit nicht zufrieden, erklärte 
Zaldua Allen, die ihn beſuchten, er ſterbe im Glauben der katholiſchen Kirche. 

Ohne Zweifel hatte der fromme Sohn fein Gebet für den Vater der Vermitt⸗ 
lung der „Mutter der Barmherzigkeit“ übergeben. So geſchah es denn, daß der 
Herr ihm durch Maria die Erhörung ſeines andauernden Gebetes zuwandte. Alſo: 
Harre aus im Gebete! — Uebergib deine Bitten Maria! 


— Ungeduld und Aufregung würden den Faden unſerer Arbeit nur ver— 
wirren und uns in unſeren Gedanken und Wünſchen wie den in einem Netz gefange— 
nen Vogel verwickeln. Franz v. Sales. 
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ſtalt den Kandidaten des Prieſter- und Ordensſtandes. Heiteren Antlitzes 
traten die Studenten ein, begrüßten ſich nach zweimonatlicher Trennung 
wieder in den liebgewonnenen Räumen und machten ſich mit den Neuange⸗ 
kommenen bekannt. Da fanden ſich Jünglinge aus den verſchiedenſten Gegenden 
und Familien und von verſchiedenſtem Charakter, und doch ſtehen ſie ſich nicht lange 
fremd gegenüber; bald ſind ſie zu einem einheitlichen Körper verſchmolzen, denn ſie 
Alle ſind von demſelben Wunſche beſeelt, für dasſelbe Ziel begeiſtert. Der heilige 
Franziskus hat dieſes Jahr aus folgenden Staaten Studenten an unſer beſcheidenes 
an einem abgelegenen Sträßchen gelegenes Kollegium gezogen: Alabama, Illinois, 
Indiana, Kanſas, Kentucky, Michigan, Miſſouri, Nebraska, New Pork, Ohio, Penn⸗ 
ſylvania und Süd-Carolina. Auch Texas und Dakota wollen uns demnächſt noch 
einen Repräſentanten ſchicken. | 
Ein feierliches Amt wurde am Eröffnungstage zelebrirt, um den Segen des 
hl. Geiſtes auf das Studienjahr herabzuflehen. Darauf hielt P. Provinzial und 
Rektor den verſammelten Studenten eine eindringliche Rede, worin er ihnen die Art 
und Weiſe eines richtigen Studiums an das Herz legte. Zwei Studenten haben 
jedoch bereits ausgefunden, daß ein ſolches Studium kein Kinderſpiel iſt und ſind 
wieder nach Hauſe gegangen. 

Bon den früheren Profeſſoren vermißten die Studenten die hochwürdigen Patres 
Juvenal Schnorbus und Dionyſius Engelhard, die nun beide in weiter Ferne wei⸗ 
len. P. Juvenal wird ſich in Zukunft der Bekehrung der noch ganz heidniſchen 
Navajo-Indianer im fernen Arizona widmen und dort zunächſt ein „Kollegium“ für 
die kleinen Rothhäute zu eröffnen ſuchen; P. Dionyſius wird im Hauptkloſter des 
Ordens zu Rom höheren Studien obliegen. Man ſieht, wenn ſich ein Profeſſor ſo 
ein paar Jahre mit den Studenten abgeplagt hat, dann läßt er ſich für Alles ge⸗ 
brauchen, bei den rohen unziviliſirten Indianern im dürren, unwirthlichen Arizona 
ſowohl als in den klaſſiſchen Räumen der altehrwürdigen Tiberſtadt. Die Stu⸗ 
denten werden im Gebete der beiden lieben Patres öfters eingedenk ſein, daß Gottes 
Segen ſie begleite. 

Am 5. Oktober werden für unſere Studenten die geiſtlichen Uebungen beginnen, 
welche hoffentlich Allen reichlich Licht und Kraft von oben erlangen werden. 


9 vierzigſten Male öffneten ſich am 6. September die Pforten unſerer An⸗ 
& 


— Derjenige iſt vollkommen bekehrt, der, was er gethan hat, einmal beweint, 
und es nicht wiederholt, um es wieder beweinen zu müſſen. St. Gregorius. 
— Jene Perſonen ſind ſehr zu ſchätzen, welche durch ihren erbaulichen Wandel 
den Gebrauch der Tugenden in der Welt ausbreiten, und dieſes zwar nicht um ihrer 
ſelbſt willen, ſondern allein um der Ehre und Herrlichkeit Gottes willen. 
St. Franziskus Saleſius. 
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England. — In der Wallfahrtskirche zum hl. Antonius in Nottingham 
wurde als Vorbereitung auf das Portiunkula-Feſt eine neuntägige Andacht gehalten, 
an welcher ſich eine große Menge eifriger Verehrer des hl. Antonius betheiligte. 
Am Altar des Heiligen wurde täglich die hl. Meſſe gefeiert. Am Sonntag, 31. Juli, 
predigte P. Ignatius Beale, Direktor des Dritten Ordens, über den „großen Ablaß.“ 
—Aus allen Welttheilen werden Bitten hierher geſandt, um dem hl. Antonius zu 
Füßen gelegt zu werden und täglich nach der hl. Meſſe werden beſondere Gebete nach 

Meinung der Bittſteller verrichtet. In nächſter Zukunft wird die Kirche durch zwei 
ſchöne Glasgemälde, den hl. Franziskus und den hl. Antonius darſtellend, ver— 
ſchönert werden. 

Vereinigte Staaten. — In der St. Joſephs Gemeinde zu Winſte d, Conn., 
wurde unlängſt die St. Antonius Miliz für Jünglinge eingeführt. Unter dem Vor— 
ſitze des Rektors, P. Alexander Hickey, O. F. M., wurde am Sonntag, 21. Auguſt, 
die erſte Verſammlung gehalten. 

— In der zu Richmond, Virginia, erſcheinenden Zeitung Catholic 
Friend wird ein Wunder berichtet, welches in jenem Staate auf Fürbitte des hl. 
Antonius geſchah. 

| — In Rocheſter, N. Y., wurde am Sonntag, 28. Auguſt, eine ſchöne St. 
Antonius Statue geweiht. Dieſelbe iſt ein Geſchenk der Jungfrauen der Gemeinde. 

Newport, R. J., den 12. Sept. — Frau Franziska Brockholſt Cutting und 
ihr Sohn, Wilhelm Cutting, Jr., von New Pork, haben heute ein gutes Werk hier 
gegründet zur Erinnerung an den jüngſt verſtorbenen Franz Brockholſt Cutting. 
In einem von Hamburg, Deutſchland, aus datirten Brief theilen ſie dem hochw. 
Philip Grace, D. D., dem Pfarrer der hieſigen katholiſchen Gemeinde, mit, daß ſie 
ihm 53000 als „St. Antonius Brod“ überſenden, welche Summe, ſpäterhin durch 
monatliche oder jährliche Beiträge vermehrt, an die armen Kranken, die innerhalb 
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der Grenzen der St. Marien Gemeinde wohnen, vertheilt werden ſoll und zwar an 
Alle, ohne Unterſchied der Religion, Raſſe oder Nationalität. Dies wird den 
Armen in Newport eine erfreuliche Nachricht ſein, beſonders da der Winter ſo nahe 
vor der Thüre ſteht. Möge das edle Beiſpiel dieſer frommen Mutter und ihres 
Sohnes viele Nachahmer finden, beſonders in unſeren großen Städten, wo oft ſo 
bittere Noth und Armuth herrſcht. 


— 
— — 


St. Antonius Brod für unſere armen Studenten zur Dankſagung 
für empfangene Wohlthaten. 
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Ein herzliches „Vergelt's Gott!“ dieſen Wohlthätern. Möge der hl. Antonius ſie beſchützen 
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So oft eine Trübſal den hl. Athanaſius heimſuchte, ſagte er: „Es iſt nur 
eine kleine Wolke, die bald vorübergezogen ſein wird.“ Die Leiden kommen und 
gehen und hinterlaſſen uns eine endloſe Herrlichkeit. Auf Erden vergeht Alles — 
die Stunde der Leiden, die Tage der Schmerzen, die ſchlafloſen, kummervollen 
Nächte, alles dies, aber die Ewigkeit vergeht nicht. Es iſt ein Vortheil, wenn wir 
im letzten Augenblick wenig zu opfern haben. Hat man viel gelitten, ſo bleibt 
wenig aufzugeben, und wenn das Herz tief getroffen iſt, ſo läßt man Nichts zurück. 
Im Himmel wird uns Alles vergolten, was wir hier zu Gottes Ehre mit Jeſus 
leiden. 


— Wenn mein Erlöſer mich bei meinem Tode wegen meiner Sünden weit von 
ſich jagen will, ſo werfe ich mich zu Füßen meiner Mutter, und da hingeſtreckt werde 
ich ſie nicht verlaſſen, bis ſie mir Vergebung erlangt. Hl. Bonaventura. 

— Das Himmelreich iſt käuflich; willſt du es, ſo kaufe es; der Preis geht 
nicht über deine Mittel, du beſitzeſt genug, um ihn zu zahlen. Prüfe nicht, was du 
beſitzeſt, ſondern was du biſt. Der Himmel gilt ſo viel wie du ſelbſt. Gib dich 
Gott und du wirſt ihn haben. Du ſprichſt jedoch: „Ich bin ſchlecht und Gott wird 
nichts von mir wiſſen wollen.“ — Indem du dich ihm gibſt, wirſt du gut und gibſt 
du es, ſo verdienſt du den Himmel. St. Auguſtinus. 


EN Gott und mein 


ah fa 
Notizen Ordens⸗ 
für die mitglieder. 


in * 


Rom. — Das Feſt des hl. Joachim, der Namenstag des Papſtes, wurde mit 
größter Feierlichkeit begangen. Um Mittag begab ſich der Hl. Vater in ſeinen 
Privatbibliothekſaal, wo die in Rom anweſenden Kardinäle, Patriarchen, Erzbiſchöfe, 
Biſchöfe, Deputationen der römiſchen Prälatur und die Vertreter der geiſtlichen und 
weltlichen Gerichtsbarkeit des Papſtes verſammelt waren. In ſeiner Anſprache 
nahm der Hl. Vater Bezug auf die Uebergabe der St. Joachims Kirche in Prati di 
Caſtello an die Verſammlung des allerheiligſten Erlöſers, und bemerkte, er habe den 
Eifer und die Fähigkeiten der Redemptoriſten bereits während ſeiner Nuntiatur in 
Belgien kennen gelernt. Dann erwähnte er Ereigniſſe aus der Geſchichte Präneſtes 
und anderer zum römiſchen Bezirke gehörigen Bisthümer, und nahm den Bericht des 
Kardinals Vinzenz Vannutelli, ſeines Stellvertreters auf dem euchariſtiſchen Kongreß 
in Brüſſel, entgegen. Nachdem die Kardinäle und Würdenträger entlaſſen worden 
waren, wurde den Abgeſandten des katholiſchen Roms Zutritt gewährt. Der Präſi⸗ 
dent der Federazione Piana verlas eine Adreſſe im Namen Aller; ferner wurden 
Adreſſen verleſen vom römiſchen Diözeſan-Kommittee und von den Vorſtehern der 
Anti⸗Freimaurer⸗Liga. Graf Veſpignani, Präſident des Künſtler- und Arbeiter- 
Verbandes, überreichte eine Prachtausgabe der Zeitſchrift des letzteren, und verlas 
einen ermuthigenden Bericht über die ſeit dem letzten St. Joachimstage gemachten 
Fortſchritte. Die Audienz ſchloß mit Ueberreichung der üblichen Blumengabe an den 
Hl. Vater und mit ſeinem apoſtoliſchen Segen. — Die Ausdauer des Papſtes bei 
dieſer und ähnlichen Gelegenheiten iſt die beſte Widerlegung der ſeinen Geſundheits⸗ 
zuſtand betreffenden Gerüchte: der Hl. Vater befindet ſich verhältnißmäßig wohl und 
macht regelmäßig ſeine Fahrten und Spaziergänge durch die vatikaniſchen Gärten. 
Es dürfte den Leſern erwünſcht ſein, die bei dieſer Gelegenheit üblichen Gebräuche 
kennen zu lernen. Gewöhnlich wird der Papſt auf dem Tragſeſſel aus feinen Ge— 
mächern in den Garten gebracht. Am Eingange erwartet ihn eine mit blauem 
Damaſt ausgeſchlagene Kutſche, in welcher er Platz nimmt und in Begleitung zweier 
Nobelgardiſten zu Pferde die Fahrt durch die herrlichen Anlagen macht. Nach einer 
Weile verläßt er die Kutſche und ſchreitet zu Fuß unter anregenden und freundlichen 
Geſprächen mit ſeinen Begleitern langſam bis zum Pavillion in der Mitte des 
Gartens. Daſelbſt verbringt er bei angenehmer Witterung täglich einige Stunden. 
Offizielle Audienzen gibt der Papſt an fünf Tagen in der Woche. 
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— Der Hl. Vater hat mit eigener Hand den Entwurf zu ſeinem Grabmal ge— 
zeichnet und dem Bildhauer Lucchetti den Auftrag ertheilt, letzteres in Marmor auszu— 
führen. Der Entwurf iſt höchſt einfach. Auf dem Sarkophag liegt, mit den Pontifi— 
kalgewändern bekleidet, die Figur des Papſtes, über deſſen Haupt Engel die Tiara 
halten. Rechts und links befinden ſich Statuen des hl. Thomas und des hl. Fran— 
ziskus. — Als Teſtamentsvollſtrecker hat der Hl. Vater die Kardinäle Ledochowski, 
Satolli und Rampolla ernannt und ſie beauftragt, ſeine Leiche in der Lateran— 
Baſilika zunächſt dem Grabmale des Papſtes Innocenz III. zu beſtatten. 

— Mit Gutheißung des Hl. Vaters hat die hl. Ritenkongregation durch Dekret 
vom 31. Mai die Begehung des Feſtes des ſel. Nikolaus von Tavileis, O. F. M., 
welches auf den 14. November fällt, für den geſammten Orden der Mindern Brüder 
gutgeheißen. Der Selige ſtarb als Martyrer im Hl. Lande im Jahre 1391. 

Italien. — Gelegentlich der Zentenarfeier des Todes Galvani's in Bologna, 
wurde die Thatſache in Erinnerung gebracht, daß der Erfinder des Galvanismus 
nicht nur einer der berühmteſten Gelehrten ſeiner Zeit, ſondern auch ein eifriger 
Terziar war. Er erhielt das Kleid des hl. Franziskus im Jahre 1779. 

Frankreich. — P. Raphael D'Aurillac, vormals General-Definitor und 
General⸗Prokurator des Ordens der Mindern Brüder, hält gegenwärtig die Viſita— 
tion in den vier Provinzen des Ordens in Frankreich. — P. Otto von Pavie, 
O. F. M., wurde zum Provinzial der Provinz des hl. Ludwig wiedererwählt. In 
der Provinz des hl. Bernardin fiel die Wahl auf P. Leo von Malay, O. F. M. 

— Aus der Kapuzinerprovinz Toulouſe begaben ſich unlängſt die Patres 
Bernardin, Karl, Baſilius und Ambroſius in die Miſſionen der Gallas-Länder. 

Belgien. — Gelegentlich einer Erörterung über die Gefahren des Sozialismus, 
welche in der Deputirtenkammer ſtattfand, hielt Profeſſor Hellespotte von der 
Univerſität Löwen, ein angeſehener Terziar, eine längere Rede über den hl. Fran— 
ziskus als Reformator, nicht blos ſeiner Zeit, ſondern auch der Gegenwart. Um 
dieſelbe Zeit bezeichnete im belgiſchen Senat Mſgr. Reeſen, ebenfalls ein eifriger 
Terziar, den Dritten Orden als die wirkſamſte Vereinigung zur Bekämpfung der aus 
dem Sozialismus entſtehenden Uebel. 

Portugal. — Die Regierung trifft umfaſſende Vorbereitungen zur Begehung 
des vierten Zentenariums des Forſchers Vasco de Gama, welcher, wie der Entdecker 
Chriſtoph Columbus, dem Dritten Orden des hl. Franziskus angehörte. 

Oeſterreich. — Der Kaiſer Franz Joſeph ſtiftete unlängſt als Auszeichnung 
für verdiente Frauen das Ordenskreuz der hl. Eliſabeth in drei Graden. Den erſten 
Grad können nur Mitglieder königlicher Familien erhalten; der zweite Grad iſt für 
Frauen beſtimmt, welche ſich durch namhafte Schenkungen an Wohlthätigkeits— 
anſtalten auszeichnen; den dritten Grad erhalten Frauen, welche ſich hervorragend 
an der Erziehung oder der Krankenpflege betheiligten. Das Abzeichen beſteht aus 
einem weißen Kreuze, in deſſen Mitte ein goldener Schild das Bild der hl. Eliſabeth 
von Thüringen trägt. | 

— Die Leiche der am 9. September von einem italienischen Anarchiſten in 
Genf ruchlos ermordeten Kaiſerin von Oeſterreich wurde am 17. unter großarti— 
gem Trauergepränge in der Gruft der Kapuziner-Kirche in Wien beigeſetzt. Dieſe 
Kirche iſt Maria, der Königin der Engel, geweiht. Dem Ordensgeiſte gemäß, iſt 
ſie von einfacher Bauart und Ausſtattung. Ihre Gruft iſt ſeit 1632 die Ruheſtätte 
der Habsburger, und zählt 121 Särge, darunter jene von 11 Kaiſern und 15 Kai— 
ſerinen. 

England. — Seit längerer Zeit war ein nationaler Terziaren-Kongreß, ähnlich 
jenen die von Jahr zu Jahr in Italien, Frankreich und Belgien tagten, in England 
beantragt worden. Unlängſt erließ jedoch P. Joſeph, O. M. Cap., der mit den 
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Vorbereitungen betraut worden war, ein Rundſchreiben folgenden Inhaltes: 
„Unüberwindliche Hinderniſſe und Schwierigkeiten machen es zur Zeit unmöglich, in 
England einen Terziaren-Kongreß nach dem Muſter jener in andern Ländern zu halten. 
So beſchloß man denn, ſtatt deſſen eine allgemeine Konferenz der Ordensmitglieder 
zu halten, und ſo, wenn auch in kleinerem Maßſtabe, die Zwecke eines nationalen 
Kongreſſes zu erreichen.“ Dann gibt P. Joſeph Aufſchluß über die getroffenen 
Vorbereitungen, erwähnt die zugeſagte Betheiligung vieler Terziarprieſter, Ordens⸗ 
leute und weltlicher Terziaren, und theilt mit, daß folgende Fragen zur Beſprechung 
kommen werden: Ueber den Einfluß der Wiederbelebung des ſeraphiſchen Geiſtes auf 
die Ziviliſation, Religion und Erziehung; über die Nützlichkeit und Vortheile der 
Terziarenverbände für die einzelnen Mitglieder, für die Gemeinden und die geſammte 
Geſellſchaft; über den Dritten Orden und den Sozialismus; über die Vortheile, 
welche der Dritte Orden einer Pfarrgemeinde bringt und über die Eigenſchaften der 
Aufzunehmenden; über das Verhältniß der Prieſter zum Dritten Orden; über den 
Dritten Orden und die höheren Geſellſchaftsklaſſen; über den Dritten Orden für 
Jünglinge und Jungfrauen; über die Art und Weiſe den Dritten Orden zum Ge⸗ 
meingut Aller zu machen; über die Betheiligung der Terziaren an der ſozialen Be⸗ 
wegung; über den Rücktritt einzelner Mitglieder; über die Einwendungen, die gegen 
den Dritten Orden gemacht werden; über die Verbreitung des Dritten Ordens und 
die Vermehrung der Mitgliederzahl; über den Einfluß des Dritten Ordens in der 
Vergangenheit, deſſen jetzigen Beſtand und zukünftige Förderung; über die Er- 
richtung und Leitung der Verbände des Dritten Ordens; über den Dritten Orden 
und ſein Verhältniß zum Werke der Rückkehr Englands zur Kirche. Gewiß eine an⸗ 
regende Reihe von lehrreichen Thematen! Alle Terziaren find zur Konferenz einge⸗ 
laden, beſonders Terziarprieſter und jene Mitglieder, die keinem kanoniſch errichteten 
Terziarenverbande angehören. Die Konferenz findet in Liverpool unter dem 
Vorſitze des dortigen Biſchofs ſtatt, der die Vorverſammlung am 16. November 
eröffnen wird. 

China. — P. Franziskus Zogolla, O. F. M., Mitglied der Provinz Bologna 
und zuletzt General-Vikar von Changſi, wurde zum Titular-Biſchof von Lago und 
Koadjutor mit dem Rechte der Nachfolge des Apoſtoliſchen Vikars von Changſi, 
Mſgr. Gregor Graſſi, O. F. M., ernannt. 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Am Sonntag, 28. Auguſt, legten 
in der St. Antonius Kloſterkirche in Mount Airy zehn Kleriker und zwei Laienbrüder 
der Franziskanerprovinz Cincinnati die feierlichen Ordensgelübde ab. Der Guardian 
und Novizenmeiſter P. Benedikt Haupt, O. F. M., zelebrirte ein feierliches Hochamt, 
nach welchem der hochw. P. Provinzial Raphael Heſſe, O. F. M., eine lehrreiche 
und der Gelegenheit entſprechende Predigt hielt, nach welcher er die Profeß entgegen= 
nahm. Folgende Kleriker legten die feierlichen Gelübde ab: Alfred Hermann, Ca— 
ſimir Dietrich, Herkulanus Zeug, Rudolph Bonner, Konſtantin Schaaf, Willibror⸗ 
dus Zievering, Antoninus Brockhuis, Urban Fraund, Eligius Kunkel, Marcellinus 
Schroeder, und die Laienbrüder Adjutus Stemmer und Ludger Oldeges. 

— In der erſten Septemberwoche reiſte P. Dionyſius Engelhard, O. F. M., 
zum Zwecke höherer Studien nach Rom ab, wo er im internationalen Ordens-Kolle⸗ 
gium zum hl. Antonius wohnen wird. Sein Nachfolger als Kaplan der katholiſchen 
Kranken in der City- und in der County-Infirmary iſt P. Venantius Stephan, 
O. F. M. 

— P. Juvenalis Schnorbus, O. F. M., P. Anſelm Weber, O. F. M., und 
der Laienbruder Placidus Bürger, O. F. M., begeben ſich Anfangs Oktober nach der 
Navajo⸗Indianer⸗Reſervation in Arizona, für welche fie in der letzten Kapitularen⸗ 
Konferenz beſtimmt wurden. 
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— Im neuen Schulgebäude der St. Clemens Gemeinde in der Vorſtadt St. 
Bernard, welches unter der Leitung des Rektors P. Gabriel Lipps, O. F. M., 
Definitors der Cincinnatier Ordensprovinz erbaut wurde, begann am Montag, 
5. September, der Unterricht. Der Bau iſt zweckentſprechend, dauerhaft und ſchön. 
— Am 12. Oktober begeht P. Gabriel ſein ſilbernes Prieſter-Jubiläum. Die Mit⸗ 
glieder der Gemeinde wetteifern mit einander, Vorbereitungen für eine denkwürdige 
Feier zu treffen. | 

Hamilton, O. — Am Sonntag, 11. September, beging der St. Marien Frau: 
enverein der St. Stephanus Gemeinde den 50. Jahrestag ſeiner Gründung. Zur 
Vorbereitung auf dieſe goldene Jubelfeier hielt P. Lukas Gottbehoede, O. F. M., 
aus Lafayette, Ind., ehemals mehrere Jahre hindurch eifriger und beliebter Rektor 
der St. Stephanus Gemeinde, ein Triduum für die Mitglieder des Jubelvereins. 
Am Feſttage ſelbſt empfingen dieſe, über 400 an Zahl, während eines levitirten 
Hochamtes gemeinſchaftlich die hl. Kommunion. Mit feierlicher Veſper, Feſtpredigt 
von P. Lukas, ſakramentaliſchem Segen und Te Deum ſchloſſen die denkwürdigen 
Gnadentage. 

New York, N. Y. — Die jährlichen geiſtlichen Uebungen der mit der Leitung 
des St. Eliſabeth Hoſpitals betrauten Franziskaner-Schweſtern fanden in der auf 
den 29. Auguſt folgenden Woche ſtatt. P. Dominikus Scanlon, O. F. M., hielt 
die Vorträge. 

Buffalo, N. Y. — Bei der Ende Auguſt ſtattgefundenen Wahl im Mutter— 
hauſe der Franziskaner-Schweſtern dahier, welche unter dem Vorſitze des hochwſt. 
Biſchofs Quigley gehalten wurde, ward Schweſter M. Juliana zur Oberin erwählt, 
als Nachfolgerin der hochverdienten Mutter M. Laurentia. 

Boſton, Maſſ. — P. Vinzenz Borgialli, O. F. M., kehrte nach mehr als drei— 
ßigjähriger geſegneter Wirkſamkeit in Boſton nach Italien in ſeine Mutterprovinz 
zurück. Er ſteht im 77. Lebensjahre und kam 1867 hierher als Opfer der feind— 
ſeligen Regierungspolitik Italiens. Am 2. Februar 1896 feierte er in der hieſigen 
St. Cäcilia Kirche ſein goldenes Prieſterjubiläum. 

Lowell, Maſſ. — Zur Oberin des hieſigen Heims für ſtellenloſe Mädchen wurde 
Ende Auguſt beim Kapitel der Franziskaner-Schweſtern in Allegany, N. Y., 
Schweſter M. Thomaſina erwählt. 

Winſted, Conn. — In der Woche nach dem 15. Auguſt fanden in der St. 
Margaretha Akademie die jährlichen geiſtlichen Uebungen der dortigen Franziskaner— 
Schweſtern unter Leitung des P. Ludwig Stanton, O. F. M., ſtatt. 

Trenton, N. J. — Die Patres Minoriten-Konventualen bauen in hieſiger 
Stadt ein geräumiges und ſtattliches Kollegium von 108 Fuß Länge und 40 Fuß 
Breite, deſſen Vollendung in nächſter Zeit bevorſteht. 


Pittsburg, Pa. — Die Patres Ubaldus Weberſinke und Aloyſius Kurtz, 
O. F. M., aus der Cineinnatier Ordensprovinz, werden am Sonntag, 16. Oktober, 
in der St. Wendelinus Kirche in Baldwin Townſhip eine hl. Miſſion eröffnen. 

Lafayette, Ind. — Am Sonntag, 18. September, weihte der hochwſt. Biſchof 
Rademacher von Fort Wayne einen neuen Gottesacker für die hieſige St. Bonifa— 
zius Gemeinde. Den Ankauf desſelben verdankt ſie dem Eifer ihres unermüdlichen 
Rektors P. Lukas Gottbehoede, O. F. M. Die Feierlichkeit wurde eingeleitet mit 
einem Umzuge aller katholiſchen Vereine der Stadt, welche von ihren Quartieren 
aus nach der St. Bonifazius Kirche zogen und der Pontifikal-Veſper beiwohnten, 
während welcher alle Prieſter der Stadt dem Biſchofe aſſiſtirten. Nach der Veſper 
begaben ſich Vereine und Volk zur Eiſenbahn, welche dieſelben in 30 Waggons zum 
neuen Gottesacker beförderte, indeſſen eine große Menge ſich in Fuhrwerken dahin 
begab. Zuerſt hielt der hochwſt. Biſchof eine ſchwungvolle Predigt in engliſcher 
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Sprache, darauf P. Lukas eine ſolche in deutſcher Sprache, in eingehender und be— 
redter Weiſe die Bedeutung des katholiſchen Gottesackers erklärend, worauf die 
Weihezeremonien unter Gebet und Geſang vollzogen wurden. — Der bisherige St. 
Joſephs Gottesacker der St. Bonifazius Gemeinde, 1857 eingeweiht, wird in naher 
Zukunft überfüllt fein, weshalb P. Lukas, ſtets für das Wohl der Gemeinde be= 
dacht, für den neuen Gottesacker ein ſchön und günſtig gelegenes Grundſtück von 
23 Acres ankaufte. Davon wurden vorläufig 6 Acres für Begräbnißzwecke aus⸗ 
gelegt, hergerichtet und wie oben beſchrieben eingeweiht. 

Otis, Ind. — Am Mittwoch, 7. September, feierte P. Urban Raskiewicz, 
O. F. M., unter großer Betheiligung von Prieſtern und Laien, in der hieſigen St. 
Marien Kirche ſein goldenes Prieſter-Iubiläum. Der Jubilar wurde am 22. Juli 
1824 zu Szaule in Lithauen geboren, abſolvirte ſeine klaſſiſchen Studien im Kolle— 
gium zu Kowno, trat zu Plock in den Franziskanerorden und wurde am 7. Septem- 
ber 1848 zum Prieſter geweiht. Als Opfer des Kulturkampfes nach Amerika ver: 
trieben, nahm ihn Biſchof Dwenger in die Diözeſe Fort Wayne auf und ernannte 
ihn zum Rektor der hieſigen polniſchen Gemeinde, der erſten, welche in dieſer Diö— 
zeſe ausſchließlich für Polen gegründet wurde. Durch ſeinen unermüdlichen Eifer 
brachte er dieſelbe zu großer Blüthe. Nebſtdem war er ſtets bereit, ſeine geiſtlichen 
Dienſte den Polen in allen Theilen der Diözeſe zu widmen, ſo daß ſein goldenes 
Jubiläum weit mehr als eine örtliche Bedeutung erlangte. 

Lyons, Ill. — Die Patres Fiege und Finigan, O. M. Cap., der St. Anto⸗ 
nius Reſidenz in Franklin, Ind., angehörig, hielten hier vom 4. bis zum 11. Sep⸗ 
tember eine geſegnete Miſſion. 

Chicago, Ill. — Das neue, unter Leitung der Franziskaner-Schweſtern aus 
dem Mutterhauſe in Joliet, Ill., ſtehende St. Eliſabeth Hoſpital wurde am Sonn⸗ 
tag, 28. Auguſt, unter Betheiligung von über 15,000 Katholiken durch den hochwſt. 
Erzbiſchof Feehan eingeweiht. Das Gebäude iſt vier Stockwerke hoch und beſteht 
aus Preßbackſteinen und Sandſtein. Es iſt feuerſicher und beſitzt eine eigene elek⸗ 
triſche Beleuchtungsanlage. Die Koſten belaufen ſich auf 885,000. 

St. Louis, Mo. — P. Alphonſus Bergener, O. F. M., wurde als Hilfs⸗ 
prieſter an die St. Antonius Kirche berufen. Im St. Antonius Kloſter wurde 
P. Engelbert Gey, O. F. M., zuletzt in Cleveland, O., zum Lektor der Theologie er⸗ 
nannt, als Nachfolger des jüngſt verſtorbenen P. Franziskus Solanus Hilgenbach, 
O. F. M. P. Rogerius Middendorf, O. F. M., wurde von Teutopolis, Ill., nach 
Cleveland, O., und P. Samuel Macke, O. F. M., von Quincy, Ill., nach Teuto⸗ 
polis, Ill., verſetzt. 

San Francisco, Cal. — Im hieſigen Franziskaner⸗Kommiſſariat wurden fol⸗ 
gende Verſetzungen vorgenommen: P. Vitalis, O. F. M., an die St. Antonius 
Kirche; P. Pius, O. F. M., an die St. Bonifazius Kirche in San Francisco; 
P. Oneſimus, O. F. M., nach Sacramento; P. Quirinus, O. F. M., nach Fruit⸗ 
vale; P. Lambert, O. F. M., nach Phoenix, Arizona; P. Alban, O. F. M., nach 
Santa Barbara, Cal. 


— Wer mit Edelſteinen Handel treibt, muß ſich wohl darauf verſtehen, wenn 
er nicht getäuſcht werden will; ſonſt wird er einmal einen ſehr werthvollen Stein 
für irgend eine Kleinigkeit hergeben. Wir handeln mit koſtbaren Steinen; denn 
„wir ſind Kaufleute des Himmelsreichs, die gute Perlen ſuchen“. Wir müſſen alſo 
ſehr wohl den Werth der Waare kennen, womit wir handeln, damit wir nicht durch 
einen ſeltſamen Mißgriff Gold für Koth hingeben und den Himmel für die Erde ver— 
tauſchen. Rodriguez. 


Wenn du ſucheſ 2 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monats eingeſandt werden.) 


Mo., 17. Auguſt 98. Bei⸗ 
liegendes ſende ich für das Brod des heiligen 
Antonius als Dankſagung für die Erhörung in 
einem ſchweren Anliegen durch die Fürbitte des 
hl. Antonius. B 

Evansville, Ind., 6. Sept. 98. Für 
die Erhörung in einem Anliegen durch die Für⸗ 
bitte des hl. Antonius, wünſche ich dem Heiligen 
meinen Dank abzuſtatten und ſchließe das ver⸗ 
ſprochene Almoſen bei. E. R. 

rene Sept 98. Lob und 
Dank dem großen hl. Wunderthäter für die ſo 
ſchnell erfolgte Hilfe in wichtigen Geſchäfts- und 
Familienangelegenheiten, die ich ihm dringend 
empfohlen hatte. Da ich auch Veröffentlichung 
im „St. Franziskus Bote“ verſprochen hatte, ſo 
erfülle ich mit freudigem und dankerfülltem Her- 
zen mein Verſprechen und bitte eine hl. Meſſe zu 
Ehren des hl. Antonius zur Dankſagung leſen 
zu wollen. S. C. 

Columbus, O., 7. Sept. 98. In einem 
beſonderen Anliegen nahm ich meine Zuflucht 

m hl. Antonius und wurde in kurzer Zeit 
darauf durch ſeine Fürbitte erhört, wofür i 
meinen innigſten Dank öffentlich abſtatte. Bei⸗ 
liegendes iſt für St. Antonius Brod meinem 
Verſprechen gemäß. F. H. 

Cincinnati, O., 7. Sept. 98. Meine 
Frau war ſehr krank und ich befürchtete das 
Schlimmſte. Obſchon wir einen geſchickten Arzt 
hatten, ſo wollte ich einen zweiten zu Hilfe neh— 
men. Da aber dieſer gerade verreiſt war, ſo 
nahm ich meine Zuflucht zum hl. Antonius und 
verſprach ein Almoſen nebſt Veröffentlichung im 
„St. Franziskus Bote“. Vielmals Dank ſei 
dem hl. Antonius, denn in kurzer Zeit trat 
Beſſerung ein und heute iſt meine Frau wieder 
ganz geſund. Ra 

Dayton, O., 9. Sept. 98. Dank ſei dem 
hl. Antonius für die Erhörung in einer wichti— 
gen Angelegenheit, wofür ich ein Almoſen ver⸗ 
ſprochen hatte, welches ich hiermit 8 


R. H. 
Cineinnati, O., 17. Auguſt, 98. Da 
ich mehrere Zimmer zu vermiethen hatte und 
dies meine einzige Einnahmsquelle iſt, wovon 


denn meine Bitte wurde erhört. 


Wunderzeichen, eile zu Antonius. 


ich leben muß, ſo nahm ich meine Zuflucht zur 
Mutter von der immerwährenden Hilfe und zum 
hl. Antonius, um gute Miethsleute zu bekom- 
men. Den lieben Heiligen ſei herzlich gedankt, 
Ich ſchicke 
hiermit einen Thaler für eine hl. Meſſe und das 
Uebrige für die armen Studenten. a 
Dayton, O., 11. Sept. 98. Aus Dank⸗ 
barkeit gegen den bl. Antonius und die Armen 
Seelen ſchicke ich Ihnen Beiliegendes als ein 
Stipendium für eine hl. Meſſe und das Andere 
für die armen Studenten. In einer, wie es 
ſchien, unheilbaren Krankheit haben wir Erhö— 
rung durch die Fürbitte des hl. Antonius und 
der Armen Seelen gefunden, nachdem wir ver— 
ſprochen hatten, obiges Almoſen 5 . 


Meckb ile, Wis, 13. Sept, 8 Als 
Dankſagung für mehrere Gebetserhörungen 
durch die Fürbitte des hl. Antonius, ſende ich 

Ihnen beiliegendes Almoſen für die armen Stu⸗ 
en! A. D 


Brooklyn, N. M., 12. Sept. 98. Ich 


ch litt an einer ſehr ſchmerzlichen Krankheit und da 


trotz aller ärztlichen Hilfe keine Beſſerung ein⸗ 
trat, nahm ich vertrauensvoll meine Zuflucht 
zur hl. Familie, dem hl. Vater Franziskus und 
dem hl. Antonius, ließ eine hl. Meſſe leſen und 
verſprach ein Almoſen für die armen Studenten. 
Tauſendmal Dank für die baldige Erhörung, 
denn kurz darauf trat Beſſerung ein. F. X. O. 
Knoxville, Tenn., 13. Sept. 98. Ich 
hatte mich bei meiner bevorſtehenden Entbin⸗ 
dung der beſonderen Fürbitte des hl. Antonius 
und dem frommen Gebete ſeiner Verehrer em— 
pfehlen laſſen und ſtatte nun hiermit dem lieben 
hl. Antonius meinen innigſten Dank ab für den 
glücklichen Ausgang. EIN. 
2puiadilie, Ky., 13. Sept, 98. Seit 
längerer Zeit war ein Familienvater ohne Ar— 
beit, und um ſolche für ihn zu erlangen, nahm 
ich meine Zuflucht zur lieben Mutter Gottes und 
zum hl. Antonius. Bald darauf erhielt er die 
langerſehnte Arbeit, wofür ich hiermit den Hei⸗ 
ligen öffentlich danke und ein Almoſen Au die 
armen Studenten beilege. N.. 


— Es iſt ſehr nützlich, an die Schwelle des Todes zu treten, man gewöhnt 
ſich an das, was man bald thun muß. Ach! wie groß wird Gott uns erſcheinen, 


wenn der Schleier zerreißt, der ihn uns verbirgt. 


Fenelon. 


144 Gebetsmeinungen. —-Ablaßtage im Monat Oktober Verſtorbene Mitglieder. 


Gebetsmeinungen für den Monat Oktober. 
(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Bekehrung einer Familie. — Erfolg in einem Geſchäfte. — Glückliche Standeswahl. — Ar⸗ 
beit für einen Familienvater. — Für einen Knaben, der Franziskaner werden will. — Arbeit für 
Viele. — Rath und Hilfe in einem wichtigen Anliegen. — Heilung wunder Füße. — Erhaltung 
des Augenlichtes. — Mittel um eine Schuld zu bezahlen. — Mehr Andacht und Eifer beim Em⸗ 
pfang der hl. Kommunion. — Bekehrung eines leichtſinnigen jungen Mannes. — Beſeitigung von 
Schwierigkeiten betreffs eines Hauſes. — Verkauf eines Eigenthums. — Baldige Heilung eines 
wunden Fußes. — Rückerſtattung ungerechten Gutes. — Eine Mutter und ihr Kind. — Bau 
einer Kirche. — Wiedererlangung verlorener Gegenſtände. — Friede und Eintracht in einem 
Hauſe. — Die Anliegen eines Ordensprieſters. — Ein Ordensoberer und die ihm Untergeſtellten. 
— Beſeitigung eines ſtehenden Aergerniſſes. — Eine Jünglings-Sodalität. — Unſere Studenten. 
— Erfolg einer Miſſion unter den Indianern. — Wiedererlangung der Geſundheit für Viele. — 
Mehrere zeitliche und geiſtliche Anliegen. — Heilung von Fallſucht. — Die Leſer, Mitarbeiter und 
fleißigen Agenten des „St. Franziskus Bote“. — Pflichterkenntniß zur gottesfürchtigen Erziehung 
der Kinder. — Ein auf Abwege gerathener Sohn. — Gottes Schutz und Segen für eine arme 
Familie. — Heilung von Rheumatismus. — Wiedererlangung des guten Namens. — Eine Pfarr⸗ 
ſchule und die Lehrer und Kinder derſelben. — Geſundheit für einen e — Alle Armen 
Seelen. 


Ablaßtage im Monat Oktober. 


4. Hl. Vater Franziskus, Stifter der drei Orden. 
6. Hl. Maria Franziska, J., III. Orden. 
13. Hl. Daniel und Gefährten, Märtyrer I. Orden. 
19. Hl. Peter von Alkantara, I. Orden. 
23. Hl. Johannes von Kapiſtran, I. Orden. 
Am Tage der Ordensverſammlung, wenn die Mitglieder des III. Ordens gebeichtet, die hl. 
Kommunion empfangen, die Kirche beſucht und nach Meinung des Hl. Vaters gebetet haben. 
Einmal im Monate an einem beliebigen Tage, unter denſelben Bedingungen. 
Für das jedesmalige Abbeten des Franziskaner-Roſenkranzes. 
Die Stationsabläſſe des hlſt. Altarsſakramentes, wenn ſie nämlich 6 Vater unſer, Ave 
Maria und Ehre ſei dem Vater beten. 
N. B. — Oktober 3. Vigil des hl. Franziskus. Faſt- und Abſtinenztag für Terziaren. 


Monatspatron: Der hl. Vater Franziskus. 


Verſtorbene Witglieder. 


elig im Herrn entſchlafen: Johann Heinrich Schroeder, f am 27. Juli 
98 in Cincinnati, O., im Alter von 60 Jahren, 9 Monaten und 1 Tag. Derſelbe war ein 
glaubenstreuer Katholik, ein wahrhaft chriſtlicher Künſtler und ein großer Verehrer des hl. Fran⸗ 
ziskus von Aſſiſi. — Klara Schneider, (Ordensname: Coleta,) fam 26. Auguſt ’98 in 
Sealy, Texas. Dieſelbe war ſeit zwei Jahren ein eifriges Mitglied des III. Ordens. — R. I. P. 
Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen Ort 

der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern Herrn. Amen. 


. hitoriee Notizen. 


Anfrage: Muß man bei Verrichtung des ee jo oft man die Worte: „Ehre 
ſei dem Vater u. ſ. w.“ ſpricht, auch das hl. Kreuzzeichen machen? 

Antwort: Nein; es genügt vollſtändig, ja es dürfte dem kirchlichen Gebrauche entſpre— 
chender ſein, wenn man blos die Worte ſpricht und ehrfurchtsvoll bei denſelben das Haupt neigt, 
ohne jedoch dadurch auffällig zu werden. 

Um des Ablaſſes von 50 Tagen, welchen man gewinnen kann, ſo oft man andächtig und 
reumüthig das hl. Mie en macht, theilhaftig zu werden, muß man die Worte: „Im Namen 
des Vaters und des Sohnes und des hl. Geiſtes“ beten und zugleich das Kreuzzeichen machen. 
Beſprengt man ſich reumüthig zugleich mit Weihwaſſer, ſo gewinnt man einen Ablaß von 100 
Tagen. Pius IX., Breve vom 23. März 1866. 


Anfrage: Wie ſoll ein Mitglied des Dritten Ordens nach dem Tode bekleidet und be— 
graben werden? 

Antwort: Auf dem Sterbebett ſoll ein Mitglied des Dritten Ordens das Ordensſkapulier 
und den Ordensgürtel tragen. So lebt — ſo ſtirbt man als ein Kind des hl. Vaters Franziskus. 
Mit dieſen Ordenszeichen ſoll auch der Terziar begraben werden; auch legt man ihm ein Kreuz 
oder einen Roſenkranz in die Hände. Man hüte ſich aber vor Allem vor jeder Eitelkeit, ſowohl in 
der Kleidung, die dem Todten angelegt wird, als auch und ganz beſonders in dem Sarge und 
dem Leichenbegängniſſe ſelbſt. Einfachheit geziemt ſich für ein Kind des armen Franziskus ſo— 
wohl im Leben als im Tode. : 


Der erſte Kalender, der uns in dieſem Jahre zugegangen, tft der im Verlag der Alphonſus— 
Buchhandlung in Münſter in Weſtphalen erſchienene Maria⸗Hilf Kalender für das Jahr 1899. 
Mit einem Farbendruckbild „Das heiligſte Herz Jeſu“ als Gratisbeilage. Preis 20 Cents. In 
den Ver. Staaten zu beziehen von M. Ahmann & Co., 413 Main Straße, Cincinnati, O. Dieſer 
nun im neunten Jahrgang ſtehende und prächtig illuſtrirte Volkskalender zeichnet ſich aus durch 
erbauliche Erzählungen, ſchwungvolle Gedichte und intereſſante Beſchreibungen. Wir empfehlen 
daher dieſen Kalender allen Leſern des „St. Franziskus Bote“ beſonders aber den from: 
men Mitgliedern der Erzbruderſchaft unter dem Titel und der Anrufung der Mutter Gottes von 
der immerwährenden Hilfe und des hl. Alphonſus von Liguori. 


Auch der Einfiedler Kalender für 1899 hat auf ſeiner 59. Wanderung um die Welt unſer 
Sanktum gefunden. Als beſondere Empfehlung bringt er ein prächtiges Farbendruckbild; „Die 
heilige Familie“ ee von einem ſchönen Gedicht: „Das Haus zu Nazareth.“ Dem Kalen⸗ 
darium ſolgt eine politiſche und kirchliche Statiſtik und darauf eine intereſſante und lehrreiche Er⸗ 
zählung: „An der Wende eines Jahrhunderts.“ Der übrige Theil des Kalenders enthält kurze 
Lebensbilder, Legenden, humorvolle Schnurren und eine gut e e, Rundſchau. Die 
Illuſtrationen ſind reichhaltig und künſtleriſch ausgeführt. Wir wünſchen dem „Einſiedler“ zu 
den unzähligen alten recht viele neue Freunde. 


Notiz. 


Wir bitten unſere geehrten Leſer bei Einſendungen von Todesnachrichten die Namen und 
Data recht deutlich und genau anzugeben. Wir ſind ſtets bereit die Todesanzeige zu veröffent— 
lichen und zwar unentgeltlich, wenn dieſelben korrekt geſchrieben ſind. 


Anſere neue St. Antonius Medaille. 


Auf vielfaches Verlangen haben wir eine kleinere und billigere St. 
Antonius-Medaille anfertigen laſſen. Dieſe Medaille ſtellt auf der einen 
Seite den hl. Antonius mit dem Jeſukinde auf dem Arme dar, mit der Bitt-⸗ 
ſchrift: „Hl. Antonius, bitte für uns!“ und über dieſer das Wappen des 
Franziskanerordens. Auf der Rückſeite ſtehen die Worte: „Frommer Verein 
des hl. Antonius.“ Dieſe Medaille iſt aus reinem Aluminium verfertigt, 
einem Metall, das bekanntlich ſtets ſeine ſchöne, ſilberglänzende Farbe behält. 
Preis der Medaillen: Einzelne, 5 Cts.; per Dutzend, 50 Cts.; per Hundert, 
34.00. Für Verſendung per Poſt lege man gefälligſt die nöthige Brief— 
marke bei. 
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Das Brod des hl. Antonius. 


Infolge der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in den letzten Jahren einen ſo wun⸗ 


derbaren Aufſchwung genommen, iſt in Frankreich ein neues Werk der Nächſtenliebe entſtanden 


unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen will, ſchreibt ſeine 


Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius im Falle der Er⸗ 
hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letzteren gehören 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſtand vor⸗ 

bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Unterſtützung 

1 einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen alſo, welche 

em hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genauen Adreſſe 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, zu welchem 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſire alle diesbezüg⸗ 
lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cincinnati, O. 


Der fromme Verein des hl. Antonius. 


Dieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius Kirche 


daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthäters zu 
verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiſten 
unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſeelt 
ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine andächtigen Ver⸗ 
ehrer werden möchten, ſo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutreten. 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche auf der 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mitglieder 
ſind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltigkeit 
Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den hl. Antonius auszeichnet. 


2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ein Vater 


Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen ein 
Almoſen zu geben, wenn ſie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (Vergiß 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffenden 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzuſenden. 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der Oktav 


zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingeſchrſeben 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werden. Um 


Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cinein- 


natı, O. 
Daſelbſt ift zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. 


St. Antonius Marken. 


In letzter Zeit iſt der fromme Gebrauch entſtanden, die Briefe dem Schutze des hl. Antonius 
zu empfehlen, indem man darauf die Anfangsbuchſtaben ſchreibt: S. A. G., d. h. St. Antonius 
Geleite. Dieſer Gebrauch rührt von einer wunderbaren Begebenheit her, welche ſich im Jahre 
1792 zu Oviedo, in Spanien, zutrug. Der hl. Antonius erhörte die Bitte einer armen Frau, 
indem er ihrem Manne, der ſich in Südamerika aufhielt, einen Brief beſorgte und der bekümmerten 
Frau am folgenden Tage eine Antwort und Geld zurückbrachte. — Um dieſen frommen Gebrauch 
nun zu ermuthigen, ſind eigene Marken angefertigt worden, welche innen oder außen auf den Brie⸗ 
fen als Siegel befeſtigt werden können. Natürlich müſſen die Briefe auch mit den gewöhnlichen 
Briefmarken verſehen ſein. Man kann die Antonius⸗Marken auch in Büchern und anderen Gegen⸗ 
ſtänden anbringen, welche man dem Schutze des Heiligen empfehlen will. Preis: 10 Cents für 
20 Marken. Weniger als 20 werden nicht abgegeben. Zu haben beim St. Franziskus Bote, 
Queen City Avenue, Cincinnati, O. i 


Die neue Adreſſe des „St. Franziskus Vote“: 


QUEEN CITY AVENUE, CINCINNATI, O. 


Entered at the Post Office at Cincinnati, O., as Second Class Matter, July ısth 1892. 


2 
2 he 
2 
— 
> 
oo 
— m 
= 
— 
PEN 
1 
D 
u: 
* 
. 
4 
2 
2 
— 
pet + 
= 
po 73 
S 
= 
=, 
— 
= 
— 
2 
2 
BL; 
= 
= 
— 
> 
= 
= 5 
= 
ag 
wm © 
In 
= 
2 
ar 


eee aur 


„ 2 


. — \ 
* n * 144 
N . Pr 


STE 


7. Jahrgang. 
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Monatlich ein Beft von 36 Seiten: 51.00 jährlich. 


Adreſſe: ST. FRANZISKUS BOTE, QUEEN CITY AVENUE, 
CINCINNATI, OHIO. 
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Solchen unſerer verehrten Abonnenten, welche gerne eine englifche Monats 


ſchrift leſen, empfehlen wir den 


„ST. ANTHONY’S MESSENGER.” 86 
Derſelbe erſcheint monatlich als Heft von 36 Seiten und koſtet ebenfalls nur 


81.00 jährlich. 


Knaben und Jünglingen, | 

welche ſich dem Prieſter- und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's Wärmſte das 
St. Franziskus Kollegium. 
Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Schulplan umfaßt fünf 


Jahre. 


Das Schuljahr beginnt am erſten Dienſtag im September. 


Schulgeld §3.00 monatlich. 


Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. Auswär⸗ 
tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen Familien. Um 


nähere Auskunft wende man ſich an 


ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 Vine St., Cincinnati, O. 


Jünglingen und ledigen jungen Männern, 
welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre Seelen zu 


retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. 


Fern von den Ver⸗ 


ſuchungen der Welt werden ſie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt getheilt zwiſchen 


Gebet und Arbeit. 


Kenntniſſe ſind keine erforderlich, ſondern nur guter Wille. 


Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 
N V. Rev. F. Provincial Raphael Hesse, O. F. M. 


1615 VI NE STREET, CINONNATI, O. 


Warnung. 


Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu ſammeln, 
wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, oder ſein Name 


nicht auf der Agentenliſte ſteht. 


Wenn Jemand durch Schwindler zu Schaden 


kommt, ſo können wir nicht dafür verantwortlich gemacht werden. 


ecune® 


lifabeth von Angarn. 


St. 


St. Franziskus Bote.“ 


75 


7 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 


Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


5. Heft. November 1898. 


VII. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 


der die Welt erneuern muß.“ 


Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Die hl. Eliſabeth. 


S pähend, wo die Armuth weilet, 
P Schxreckt fie nicht der rauhe Weg, 
Und wohin ſie immer eilet, 

Uebt ſie liebevolle Pfleg'. 


Einſt von froher Ritterfehde 

Kehrt der Landgraf heim durch's Thal, 
Sieht ſie, ſtellt ſie ſtreng zur Rede: 
„Sag', was trägt mein Eh'gemahl?“ 


„Herr, Verzeihung! es ſind Roſen!“ 
Flüſtert ſie, und ſiehe da, 

Ruhig wird des Strengen Toſen 
Ob des Wunders, das geſchah. 


Aus dem Körbchen lacht entgegen 
Ihm, anſtatt der Armen Brod, 
Schönſter Blumen reicher Segen, 
Roſen, duflig, weiß und roth. 


Er verſpricht, nicht mehr zu klagen, 
Wenn ſie leert die Speicher aus, 
Wenn ſie pfleget, die geſchlagen 
Mit der Peſt, im Siechenhaus. 


Fromm beim Opfer Chriſti weilet 
Sie mit Eifer Tag um Tag, 
Eingedenk, wie er uns heilet 

Mit der Frucht der Kreuzesſchmach. 


Als ſie dann im Wittwenkleide 
Aus der Burg verſtoßen ward, 
Hat in ihrem ſchweren Leide 
Treu beim Kreuz ſie ausgeharrt. 


Armuth war nun ihre Krone, 
Und ihr Labſal Dürftigkeit, 
Bis der Herr zum ew'gen Lohne 
Ihr verlieh Unſterblichkeit. 
. 


146 Der hl. Franziskus, ſein Leben und ſeine Tugenden. 


Der hl. Franziskus, ſein Leben und ſeine Tugenden. 


Von P. Bonaventura Hammer, O. FeMsE 


Sechſtes Kapitel. 


Franziskus ſchreibt die Regel, geht nach Rom und erhält die mündliche Beflätigung 
feines Ordens von Innocenz Ill. Der Zudrang zum Orden. 
Wirkungen ſeiner Predigt. Das Leben im Orden. 


. Franziskus ſah, daß die Zahl ſeiner Söhne ſich ſtets vermehrte, ſchrieb 
N er für fi) und die Brüder eine Regel. Sie beſteht aus dreiundzwanzig 
> Kapiteln und enthält weſentlich Folgendes: 

Das erſte Kapitel enthält als Grundlage des Ordens die Forderung 
eines Lebens, das den Gelübden der Armuth, Keuſchheit und des Gehorſams auf 
das Genaueſte entſpricht. Im dritten Kapitel ſind die Gebete und Faſten vorge⸗ 
ſchrieben. Die folgenden enthalten Ermahnungen und Gebote für die Brüder. Die 
Bergpredigt Jeſu iſt die Grundlage und das Ziel ihres Lebens. 

Als die Regel feſtgeſtellt war, wanderten ſie Alle nach Rom, vom Papſte die 
Beſtätigung derſelben zu erbitten. Zu jener Zeit hielt ſich eben Biſchof Guido von 
Aſſiſi in Rom auf. Zu dieſem begab ſich Franziskus mit ſeinen Gefährten und 
wurde von ihm mit größter Freude aufgenommen. Nachdem er ihr Anliegen erfah- 
ren hatte, verſprach er ihnen alle Unterſtützung und Hilfe. 

Vom Biſchof von Aſſiſi aufmerkſam gemacht, nahm ſich Kardinal Colonna des 
Heiligen an und verſchaffte ihm Zutritt zum Papſte. Damals zierte Innocenz III., 
ein durch Heiligkeit und Gelehrſamkeit ausgezeichneter Mann, den päpſtlichen Stuhl. 
Eben in Betrachtung verſunken, würdigte er Franziskus, der ſein Anliegen vortra= 
gend zu ihm trat, keiner Antwort. Dieſer ließ ſich durch dieſe etwas unzarte Be⸗ 
handlung nicht ſtören, ſondern ging, den Erfolg Gott anheimſtellend, hinweg. In 
der folgenden Nacht hatte der Papſt einen Traum, in welchem er zu ſeinen Füßen 
eine Palme hervorwachſen ſah, die bald zu einem mächtigen Baum wurde. Zufolge 
einer inneren Erleuchtung erkannte er, daß dieſe Palme den Armen vorſtelle, den er 
geſtern abgewieſen. Bei Anbruch des Tages befahl er ſogleich, denſelben aufzu⸗ 
ſuchen. Alsbald wurde er vor den Stellvertreter Chriſti geführt, der ihn im Beiſein 
mehrerer Kardinäle empfing. 

Franziskus erklärte nun dem Papſte ſeine Abſichten und bat um Beſtätigung 
ſeines Ordens. Die meiſten Kardinäle waren gegen die Beſtätigung eines neuen 
Ordens und meinten, man ſolle die ſchon beſtehenden zu ihrer urſprünglichen Strenge 
zurückführen. Kardinal Colonna aber erhob ſich und ſprach zum Papſte und den 
verſammelten Kardinälen: „Wenn wir die Bitten dieſes Armen als zu ſchwer und 
neu zurückweiſen, ſo müſſen wir uns hüten, nicht gegen das Evangelium Chriſti zu 
verſtoßen. Denn wenn Jemand behauptet, in der Beobachtung der evangeliſchen 
Vollkommenheit und in der Verbindung dazu durch ein Gelübde liege etwas Neues 
und Unvernünftiges, der ſpricht gegen Chriſtus, den Urheber des Evangeliums 
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ſelbſt.“ Innocenz, ſelbſt dieſer Anſicht, beſchloß, mit Gott zu Rathe zu gehen und 
beſchied Franziskus auf eine ſpätere Zeit. 

Dieſer entfernte ſich und betete eifrig und erlangte bald die Erfüllung ſeines 
Wunſches. Als ſein Begehren zugeſtanden war, gelobte Franziskus auf den Knieen 
dem Hl. Vater Gehorſam und Ehrerbietung. Die anderen Brüder gelobten dieſe 
nach dem Willen des Papſtes dem Franziskus als ihrem Vater und Vorgeſetzten. 
Der Papſt entließ ſie mit ſeinem Segen, und der Kardinal Colonna ließ ihnen, 
damit ſie ungeſtört das Wort Gottes verkünden könnten, die Tonſur und die Weihe 
der Diakonen geben. Franziskus blieb, aus Demuth ſich der Prieſterwürde nicht 
würdig erachtend, Diakon bis zu ſeinem Tode. 

Nachdem Franziskus mit ſeinen Genoſſen noch die Gräber der hl. Apoſtel 
beſucht hatte, nahm er Abſchied von Rom, ſchlug voll freudiger Zuverſicht den Weg 
in das Thal von Spoleto ein, um dort nach der neuen Regel zu leben. Sie wanderten 
durch eine einſame Gegend auf rauhen Wegen. Eine Tagreiſe war beſonders 
anſtrengend. Ermüdet ſetzten ſie ſich am Rande der Straße nieder und fühlten 
großen Hunger. Weit und breit war keine Wohnung zu ſehen und ſie wußten 
nicht, woher Speiſe nehmen. Da kam ein Mann mit einem Brode in der Hand; 
er gab es ihnen und ſie aßen und wurden geſättigt. Sie ſetzten den Weg fort und 
gelangten nach Orta, einem einſamen Dorfe an der Tiber. Hier verweilten ſie 
vierzig Tage in Gebet und Betrachtung himmliſcher Dinge. Endlich kamen ſie 
wieder in ihre dürftige Wohnung in Rivotorto. Auf Erſuchen des Biſchofs von 
Aſſiſi ſchenkte ihnen bald darauf der Abt der Benediktiner die Kirche St. Maria von 
den Engeln oder Portiunkula, und von nun an war dieſer Ort ihre Heimat. 

Portiunkula ſollte nun förmlich der Mittelpunkt des ganzen Ordens werden. 
Franziskus hatte das Kirchlein und den es umgebenden Flecken Landes als Geſchenk 
angenommen; zum Zeichen jedoch, daß er den Ort nicht als ſein Eigenthum betrachte, 
ſchickte er ſeinen Wohlthätern als Tribut jährlich ein Körbchen mit Fiſchen. Hier 
nahm nun Franziskus zuerſt den Bruder Leo von Aſſiſi in den Orden auf, dann den 
Bruder Rufinus; dieſe beiden, von nun an die geliebteſten Söhne des hl. Vaters, 
ſind es, die ſpäter in Verbindung mit dem Bruder Angelus das Leben des Heiligen 
beſchrieben. An dieſe reihte ſich Bruder Maſſäus von Marignano und Juniperus, 
dem Heiligen wegen ſeiner Einfalt beſonders lieb. Noch Viele geſellten ſich in kurzer 
Zeit dieſen zu. 

Schon während ſeines Aufenthaltes zu Rivotorto und auf der Rückreiſe von 
Rom bei Orta war Franziskus mit ſeinen Genoſſen ausgegangen, um zu predigen; 
dies that er um ſo mehr von Portiunkula aus. Nicht mit überredenden Worten 
menſchlicher Kraft ſprach er, ſondern in der Kraft des Hl. Geiſtes. Keinen Tadel 
fürchtend, ſprach er unerſchrocken die Wahrheit, er ſchmeichelte nicht den Sündern, 
ſondern zerſchmetterte fie mit der Wucht ſeiner Worte, To daß ſelbſt hochgeſtellte und 
hochgelehrte Männer feine Rede bewunderten und mit heilſamer Furcht erfüllt 
wurden. 

Als Franziskus einmal in der Nähe von Ascoli predigte, drängten und ſtießen 
ſich die Leute, um ihn zu hören. Dreißig Männer, Prieſter und Laien, nahmen 
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das Ordenskleid. Jeder ſchätzte ſich glücklich, in ſeine Nähe zu kommen. Als er 
in die Stadt einzog, ertönten die Glocken, Alle drängten ſich herbei und zogen ihm 
jubelnd entgegen. 

Als ſich ſein Ruf immer mehr ausbreitete, kamen die Menſchen aus weiter 
Ferne, um ihn zu ſehen und zu hören. Unter dieſen war auch ein Meiſterſänger, 
der vom Kaiſer ſelbſt zum Geſangeskönig gekrönt worden war. Als dieſer nach 
San Severino kam, traf er den Heiligen predigend in der Kirche, und ſah ihn mit 
zwei blitzenden Schwertern in Kreuzesform gezeichnet, ſo daß eines derſelben vom 
Haupte zu den Füßen, das andere quer durch die Bruſt ging. Ergriffen von dem An- 
blick, begann er ſich ſogleich eines Beſſeren zu beſinnen, legte alle weltliche Pracht 
ab und trat in den Orden. Der Heilige nannte ihn Pacificus, den von der Unruhe 
des Zeitlichen zum Frieden Chriſti Bekehrten. Später ſandte er ihn zur Gründung 
des Ordens nach Frankreich. 

Ueber das Leben der erſten Mitglieder des neuen Ordens gibt uns Thomas 
von Celano Aufſchluß, da er ausruft: „O in welcher Liebesgluth entflammten die 
neuen Schüler Chriſti. Wenn ſie ſich einander begegneten, oder wenn ſie zuſam⸗ 
menkamen, da ſtrahlten aus ihrem Antlitz die Strahlen der Liebe. Der gleiche 
Fleiß, bereitwilliger Gehorſam, unermüdlicher Eifer beſeelte Alle.“ Mit dieſer 
gegenſeitigen Liebe verbanden ſie die innigſte Demuth und Ehrerbietung. Geſchah 
es einmal, daß Einer den Andern betrübte, ſo ließ ihn das Gewiſſen nicht ruhen, 
bis er kniefällig um Verzeihung gebeten hatte. 

Gebet wechſelte mit der Arbeit, nie waren ſie müßig, unbedingt war ihr Ge⸗ 
horſam, groß ihre Armuth. Was ſie erbettelten oder verdienten, gaben ſie größten⸗ 
theils wieder den Armen. Das war die neue evangeliſche Schule, die der Heilige 
gegründet und welche die Welt mit dem Glanze ihrer Tugenden erleuchtete. 


— 
— 


Zum Jeſte Allerheiligen. 

Am erſten Tage dieſes Monates begehen wir gleichſam ein großes Familienfeſt; 
denn es wäre ſchlimm, wenn nicht manche von unſeren eigenen Angehörigen unter 
den Heiligen ſich befänden. Dieſen machen wir ſozuſagen einen Beſuch und erfreuen 
uns bei dem Gedanken, daß vielleicht mehrere von denen, die noch vor Kurzem vor 
unſeren eigenen Augen die Laſt des Lebens getragen haben, nun der ewigen Glorie 
theilhaftig ſind. Dabei regt ſich unſere Hoffnung mächtig; denn bis die Feier dieſes 
Tages wiederkehrt, ſind vielleicht auch wir mit den Seligen im Himmel auf immer 
vereint. Suchen wir alſo den Heiligen mit neuem Muthe nachzufolgen und beftre- 
ben wir uns jetzt, ſo zu leben, wie ſie lebten, nämlich in der Furcht Gottes. 


— Einen Augenblick Gott von Angeſicht zu Angeſicht ſchauen, den Anblick 
ſeiner Schönheit und Seligkeit koſten, dann in das Nichts zurückfallen, wäre ſchon 
überreichliche Belohnung für ein ganzes Leben der Leiden, wenn es ſelbſt die Leiden 
aller Märtyrer umfaßte! St. Auguſtin. 
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Die Wundermacht des hl. Antonius von Vadua. 


Ditt t. 
Einige Gebetserhörungen neueren Datums. 
A 88. Eine Nähnadel verſchluckt. 

J. hochw. Kapuziner⸗Pater P. W. in A. verbürgt uns nachſtehende auf— 
fallende Gebetserhörung: „Eine verſtändige, glaubwürdige, Frau F. H. in 
& A., verſchluckte am 14. November 1893 eine lange Nähnadel, die im 
Fleiſche verſteckt war. Sie verſpürte ſogleich etwas und meinte, es wäre 
ein ſpitziges Beinchen geweſen. Sie fühlte nun ſeitwärts im Halſe Schmerzen, 
beſonders beim Trinken. Nun kam die Influenza über dieſelbe, wobei ſie der Durſt 
am meiſten peinigte. Der Arzt ſtieß die Nadel noch tiefer hinein; es gelang ihm 
nicht, dieſelbe herauszubringen. Die Arme betete faſt ununterbrochen Tag und 
Nacht zum wunderthätigen heiligen Antonius — und ſiehe da, am 25. November 
räuſperte ſie ſich, fühlte etwas hervorſchlüpfen und zog mit zwei Fingern den ver— 

ſchluckten Gegenſtand heraus — zu ihrem Verwundern eine lange Nähnadel.“ 


89. Das verſchwundene Halsübel. 


Aus S. in der Schweiz ſchreibt ein Studirender unterm 31. Oktober v. J.: 
„Die Pflicht der Dankbarkeit gegen den hl. Antonius fordert mich auf, Ew. Hoch— 
würden dies Schreiben zu ſenden. Ich hatte ſchon ſeit längerer Zeit ein Geſchwür 
im Halſe, das nach und nach immer bedenklicher zu werden drohte. Da ich dem 
Dritten Orden angehöre, nahm ich meine Zuflucht zu dem wunderthätigen hl. Anto— 
nius von Padua, aufgemuntert durch die vielen Gebetserhörungen, die in den monat— 
lichen Heften zu leſen ſind. Ich gelobte eine Novene zu Ehren des heiligen Wunder— 
mannes von Padua und verſprach, die allenfallſige Erhörung veröffentlichen zu 
laſſen. Meine Hoffnung wurde nicht zu Schanden gemacht. Schon am folgenden: 
Morgen merkte ich zu meiner außerordentlichen Freude, daß bei meinem Uebel bedeu— 
tende Beſſerung eingetreten war. Ich ſetzte meine Andacht fort, und noch war die 
Hälfte der Novene nicht vorbei, als mein Halsübel ſchon gänzlich verſchwunden war. 
Mit freudigem, dankerfülltem Herzen überſende ich Ihnen dieſe wenigen Zeilen, um 
ſie allen lieben Mitbrüdern und Mitſchweſtern des Dritten heiligen Ordens mitzu— 
theilen, und ſo einigermaßen das Vertrauen und die Andacht zu dieſem heiligen 
Ordensmanne zu fördern.“ 


90. Wie der hl. Antonius ſeine Verehrer erhört. 


Eine Kloſterfrau hatte ſchon die Sterbeſakramente empfangen und lag bereits 
in den letzten Zügen. Ihr Vater begab ſich zu P. Bernardo Colnago aus der Ge— 
ſellſchaft Jeſu, deſſen mitleidige Liebe er kannte, und bat ihn, er ſolle hingehen, ſeine 
Tochter zu beſuchen. Als er in's Kloſter und zum Gitter kam, ſagte er zu einer 
Nonne: „Wollet Ihr, daß wir Euere Sterbende heilen ſollen?“ — „Ja, Pater,“ 
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antwortete dieſe lächelnd, „heilen wir ſie.“ Colnago antwortete: „So wollen wir 
fie denn heilen. Dies zu bewirken, braucht es nichts mehr, als daß wir den hl. An⸗ 
tonius darum bitten.“ Hierauf hob er ſeine Hände zum Himmel, und machte drei— 
mal das Zeichen des hl. Kreuzes. Dann gab er der Nonne einen Roſenkranz, den er 
eben in der Hand hatte, und befahl ihr, denſelben der ſterbenden Mitſchweſter, Na⸗ 
mens Johanna Tedeschi, zu überbringen. Kaum hatte die Kranke den Roſenkranz 
berührt, war ſie vollkommen geſund. 


91. Der Siegelring. 


Amtsarzt M. zu B., ſonſt heiter und geſprächig, kam eines Tages im Jahre 
1866 ziemlich mißgeſtimmt zu einer ſeiner Patientinen. Auf letzterer Befragen 
beklagte er den Verluſt ſeines koſtbaren Siegelringes, den er trotz angeſtrengtem 
Durchſuchen des ganzen Hauſes nicht finden könne. Auf die Frage, ob er auch ſchon 
zum hl. Antonius gebetet habe, antwortete er mit einem ungläubigen Lächeln. 
„Gut,“ verſetzte die eifrige Verehrerin des Heiligen, „wenn Sie kein Vertrauen zum 
hl. Antonius haben, iſt das meinige um ſo größer; ich werde alſo für Sie zu ihm 
beten; der Erfolg wird Sie eines Beſſern belehren.“ Folgenden Tages erſchien 
unſer Herr Amtsarzt wieder bei ſeiner Patientin. Schon unter der Thüre ſtreckte 
er, nicht mehr ungläubig, ſondern freudig lächelnd, ſeine Hand aus, an welcher der 
wiedergefundene Siegelring prangte. Er erzählte, wie derſelbe ganz zufällig 
an einem Orte gefunden worden ſei, wo er ihn am allerwenigſten vermu⸗ 
thete. Die Magd habe den Morgen beim Hinausſchaffen des Düngers aus dem 
Pferdeſtall, in welchem er Tags zuvor einige Minuten verweilt habe, einen blinkenden 
Gegenſtand bemerkt; bei näherer Unterſuchung habe ſich herausgeſtellt, daß das 
glänzende Etwas ſein Siegelring ſei. „Und mein hl. Antonius?“ drängte die Für⸗ 
bitterin. „Hat diesmal wirklich auffallend geholfen,“ war das etwas nothgedrun⸗ 
gene Zugeſtändniß. 


— EP - 
ee 
— — 


Almoſen bringt reichliche Früchte. 


Die Hl. Schrift ſagt: „Gebet und es wird euch gegeben werden, und zwar ein 
volles, eingerütteltes und überfließendes Maß wird in euren Schooß geſchüttet wer⸗ 
den.“ (Luk. 5, 38.) — Wer Almoſen gibt dient ſeinem eigenen Nutzen; es iſt nicht 
nur für die Ewigkeit, ſondern auch ſchon für die Zeitlichkeit gewinnreich. Der 
hl. Franziskus ſagt: „Die Bettler haben zwar ſelbſt nichts, und leben vom Almoſen; 
aber dennoch bereichern ſie jene, von welchen ſie unterſtützt werden und ſind ihnen 
eine Gelegenheit zu gutem Gewinn.“ Der hl. Bonaventura bedient ſich folgenden 
Gleichniſſes: „Wenn man den Baum beſchneidet, ſo wächſt er um ſo mehr; auf 
gleiche Weiſe werden die Reichen noch vermöglicher, wenn fie ihre Schätze bejchnei- 
den, d. h. Almoſen geben.“ 


— Sicherlich wünſcht kein Freund ſo ſehr, in das Haus des andern Freundes 
einzukehren, als Gott in dein Herz einzukehren wünſcht. Rodriguez. 
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len gehabt, welche Gott ganz beſonders erwählt hatte, große Dinge zu 

S enten und den Plänen ſeiner Vorſehung zu dienen. Gar oft, und 

ſtets mit geſpannter Aufmerkſamkeit, leſen wir in den Jahrbüchern des 
Ordens von dem Wirken großer Glaubensboten, welche freudig ihr Leben aufopfer— 
ten für die Bekehrung der heidniſchen Chineſen oder der Schwarzen in Afrika. Wir 
hören bisweilen erzählen, wie das beredte Wort großer Prediger aus unſerem Orden 
die Menge heranzieht und wirkſam an die Pflichten eines wahren Chriſten erinnert. 
Hier jedoch möchte ich nur die erbauliche Geſchichte von einem jungen Mädchen er— 
zählen, welches, obgleich in Belgien geboren, doch in dieſem ihrem Heimatlande un— 
bekannt iſt, und welches ſich als Heldin bewieſen hat. 

Vor etwa 45 Jahren verließ die Familie Brice von Dion-le-Wal in Brabant 
Belgien und ſiedelte ſich in einem Walde in Wisconſin an, um dort ihr Glück zu 
machen. Im Gegenſatze zu ſo vielen anderen gleichzeitig ausgewanderten Familien, 
hat dieſe den lebendigen Glauben, der unter dem Landvolke noch ſo häufig zu finden 
iſt, auch in der Fremde feſtgehalten. Eine Tochter des Herrn Brice, Adele mit Na— 
men, welche ſchon vor der Abreiſe aus der Heimat, obgleich noch ſehr jung, in den 
Dritten Orden getreten war, zeichnete ſich ganz beſonders durch frommen Wandel 
aus. Ueber Alles erbaulich war ihre zarte Andacht gegen die heilige Jungfrau, 
und es war ohne Zweifel dieſer zuzuſchreiben, daß ſie von der Königin des Himmels 
auserwählt wurde, als Werkzeug zur Ausführung der erbarmungsvollen Abſichten, 
welche die Mutter der Barmherzigkeit für die belgiſchen Anſiedler im fremden 
Lande hegte. | 

Die ganze Gemeinde beſtand anfangs aus einigen Familien, hat ſich aber in 
der Folge jo ſehr gemehrt, daß fie nunmehr ſieben- bis achttauſend Angehörige zählt. 
Vor etwa dreißig Jahren bekamen dieſe Anſiedler nur äußerſt ſelten einen Prieſter 
zu ſehen und jene, welche der heiligen Meſſe beiwohnen wollten, mußten einen drei 
Meilen langen Weg machen, der im Winter nicht ſelten mit ſechs Fuß hohem Schnee 
bedeckt war. Hinſichtlich der Schulen war ihre Lage nicht beſſer, ſo daß ihre Kinder 
in vollendeter Unwiſſenheit heranwuchſen und auch von der heiligen Glaubenslehre 
ſo zu ſagen nichts hörten. Viele derſelben empfingen die erſte heilige Kommunion 
erſt bei Gelegenheit ihrer Vermählung. 

Adele trauerte im Stillen über dieſen Mißſtand, und flehte unabläſſig zur hei— 
ligen Jungfrau um Abhilfe. Eines Tages nun hatte ſie eine Erſcheinung, in welcher 
die Tröſterin der Betrübten zu ihr ſprach: „Adele, man ſoll mir zu Ehren im Walde 
eine Kapelle errichten und dorthin kommen, zu mir zu beten.“ Was war da zu 
machen? Das demüthige Franziskuskind hatte weder die erforderlichen Kenntniſſe, 
noch die Mittel, um den von der Gottesmutter verlangten Bau aufzuführen. Sie 
vertraute ihre Verlegenheit mehreren Prieſtern an, zu denen ſie ſich trotz der weiten 
Entfernung begeben hatte, erhielt aber von ihnen zur Antwort, daß ſie ſich mit 
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ſolchen, welche außerordentliche Erſcheinungen haben, nicht abgeben. Zwar ſchmerzte 
es ſie nicht wenig, von denjenigen zurückgewieſen zu werden, von denen ſie am eheſten 
Hilfe erwartet hätte; allein, ſie verlor nicht den Muth. Monate vergingen, wäh⸗ 
rend welcher Adele in Zurückgezogenheit betete, ſtets bedacht auf den Befehl der hei⸗ 
ligen Jungfrau, aber auch feſtiglich glaubend, die Heilige werde die nach Aller Er⸗ 
meſſen unüberſteiglichen Hinderniſſe zu beſeitigen wiſſen. 

Eines Tages kam der Dienerin Mariä während des Gebetes der Gedanke, ſie 
ſolle ſich dem Biſchof der Diözeſe vorſtellen und ihn um die Erlaubniß bitten, das 
Kleid der Terziarſchweſtern vom Orden des heiligen Franziskus von Aſſiſi öffentlich 
tragen zu dürfen. Der Biſchof, ein heiligmäßiger Mann, gewährte gerne ihre 
Bitte, und fügte ſogar aus freien Stücken die Erlaubniß dazu, in allen Pfarreien 
ſeiner Diözeſe um Beiſteuer zum Bau der gedachten Kapelle zu bitten. 

Hocherfreut über die ſo reiche Gewährung dankte die Jungfrau dem Biſchof von 
ganzem Herzen und pries die allerſeligſte Gottesmutter, welche ſo unerwartet und ſo 
ausgiebig geholfen hatte. Sie zog ſogleich das Kleid, der in Klöſtern lebenden 
Terziarſchweſtern an und machte ſich auf den Weg. Weder der ſechs Fuß tiefe 
Schnee im Winter, noch die drückende Hitze im Sommer konnten ſie zurückhalten. 
Obgleich ſie keine andere Sprache kannte, als den Volksdialekt von Brabant, wandte 
fie ſich doch an die Anſiedler aus Deutſchland, Böhmen, Irland und Polen, ja jo: 
gar an die bekehrten Wilden. Die Flämiſchen und Wallonen zeigten ſich beſonders 
großmüthig, und ſteuerten das Meiſte bei zur Errichtung der Kapelle in Robin⸗ 
ſon ville, in der Diözeſe Green Bay. 

Da Schweſter Adele ihr Beſtreben über alles Erwarten geſegnet ſah, faßte ſie 
den Entſchluß, das von ihr geplante Werk vollſtändig in Ausführung zu bringen. 
Sie begab ſich daher wieder auf die Wanderung und erbettelte, obwohl unter viel⸗ 
fachen Mühſalen, ſo viel, daß ſie den Bau eines Kloſters neben der Kapelle beſtreiten 
konnte. Hierauf erbat ſie ſich und erhielt auch vom Biſchof die Erlaubniß, Novizinen 
aufzunehmen und wurde als Gründerin auch die erſte Vorſteherin des neuen Kloſters. 
Dem Eifer und der Opferwilligkeit dieſer neuen Kloſter-Gemeinde iſt es zu danken, 
daß nun gegen 200 belgiſche Kinder, beiderlei Geſchlechts, eine vortreffliche Erziehung 
erhalten und daß alljährlich eine beträchtliche Anzahl derſelben auf die erſte heilige 
Kommunion vorbereitet und allſeitig unterrichtet wird. Jeden Sonntag kommt 
auch ein Prieſter, um in der Kapelle zu Robinſonville die hl. Meſſe zu leſen. 

Ein Franziskaner⸗Pater aus Belgien, welcher das Voranſtehende berichtet, hat 
ſelbſt dies Heiligthum der Gottesmutter und das dabei ſtehende Kloſter beſucht und 
kann uns nicht genug verſichern von der Einfachheit und Zuvorkommenheit, mit 
welcher die demüthige Stifterin ihn als Landsmann und als Bruder im heiligen 
Franziskus empfangen hat. „Alljährlich,“ erzählt derſelbe weiter, „kommen am Tag 
der Himmelfahrt Mariä von zehn Stunden im Umkreiſe unzählige Wallfahrer zur 
Kapelle. Oft kann man drei- bis vierhundert Wägen an der Straße, welche zum 
Kloſter hinführt, aufgeſtellt ſehen. Obgleich man anfangs dieſe Wallfahrt zu unter⸗ 
drücken ſuchte, ſo kamen doch die Gläubigen jedes Jahr in größerer Anzahl dahin. 
Es iſt das Werk der heiligen Jungfrau, und damit iſt Alles geſagt.“ 
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4% ardinal Gonzales gehörte zu den gelehrteſten Männern Spaniens und wurde 
wegen ſeiner Gelehrſamkeit von ſeinen Landsleuten auch einfach „der Phi— 
loſoph“ genannt. Von der einfachen Kloſterzelle hat er ſich zum Kar— 
dinalspurpur emporgeſchwungen, oder was man von ihm, der die Ein— 

fachheit liebte und alle Auszeichnungen floh, richtiger ſagen muß: er wurde wegen 
ſeiner ausgezeichneten Geiſtesgaben und Fähigkeiten wider ſeinen Willen von Stufe 
zu Stufe bis zur Kardinalswürde emporgetragen. 

Er erblickte das Licht der Welt in dem kleinen Dorfe Villoria, in dem alten 
Fürſtenthume Aſturien, am 28. Januar des Jahres 1831. Seine Eltern waren 
einfache, fromme Leute, deren Hauptſorge es war, ihren Kindern vor Allem die 
Wohlthat einer guten, chriſtlichen Erziehung zukommen zu laſſen. Der Name des 
Vaters war Emmanuel Gonzales, der der Mutter Maria Thereſia Diaz-Tunon. 
Beide Eltern ſtanden bei ihren Mitbürgern im Rufe eines heiligmäßigen Lebens— 
wandels. Der Vater hielt den Sohn in ſtrenger Zucht, hielt ihn zum Gottesdienſte 
an und flößte ihm eine beſondere Andacht zur Mutter Gottes ein, während die Mut— 
ter ihrem Sohne beſtändig an's Herz legte, die vergänglichen Dinge dieſer Welt zu 
verachten, nie nach Würden und hohen Auszeichnungen zu ſtreben, ſondern ſtets 
ohne Ehrgeiz nur Gottes Ehre und das Heil der Seelen zu ſuchen. Seinen Vater 
verlor Zepherin (ſo hieß derſelbe) im Jahre 1863. Die fromme Mutter erlebte es 
noch, daß ihr Sohn mit der Kardinalswürde geſchmückt wurde. Sie wohnte der 
Zeremonie bei, als der König ihm das Kardinals-Birrett aufſetzte; allein die 
fromme Mutter zeigte keine eitle Freude, ſondern betete dabei knieend in ihrer ein— 
fachen Landestracht den Roſenkranz und als ſie der Biſchofsweihe ihres Sohnes bei— 
wohnte und einer der umſtehenden Prälaten ihr die ſchmeichelhaften Worte ſagte: 
„Siehe, wie ſchön Dein Sohn in den biſchöflichen Gewändern ſich ausnimmt,“ gab 
das fromme Mütterchen die ſchlagfertige und beſcheidene Antwort: „Ich habe nie 
das Verlangen gehabt, meinen Sohn auf Erden ausgezeichnet zu ſehen, wohl aber 
war es mein einziger und ſehnlichſter Wunſch, ihn im Himmel einſtens mit Herr— 
lichkeit gekrönt zu ſehen.“ Wahrhaft eine ſeltene Sprache einer Mutter unter fol: 
chen Umſtänden, in denen ſelbſt beſſere Mütter der Verſuchung zur Eitelkeit nicht 
widerſtehen können. 

Das Fürſtenthum Aſturien, die Heimat Zepherin's, liegt an der Nordküſte der 
ſpaniſchen Halbinſel am mittelländiſchen Meere, und wird als die Wiege der ſpani— 
ſchen Monarchie angeſehen, ſo daß der Kronprinz ſtets als Auszeichnung den Titel 
führt: „Prinz von Aſturien“. Das einfache, treukatholiſche Bergvolk iſt heute noch 
ſtolz auf ſeine Abſtammung vom Gothenfürſten Pelayo, dem Gründer des Fürſten— 
thums, und wenn die Aſturier auch in die verſchiedenſten Provinzen des Reiches ſich 
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zerſtreuen, fo kehren fie doch immer gerne in ihre Heimat zurück. Sie heirathen nur 
unter ſich, halten feſt an ihren Volksſitten und Gebräuchen, ſind ehrlich, gutmüthig, 
tapfer und begeiſtert für ihren Glauben und für ihr Vaterland. Die guten Eigen⸗ 
ſchaften ſeiner aſtruriſchen Zeitgenoſſen zeigten ſich an Zepherin in einem hohen 
Grade. 

Den erſten Unterricht erhielt der Knabe von ſeinem Vater ſelbſt; dann beſuchte 
er die Lateinſchule in Cianno. Bei der echt chriſtlichen Geſinnung und Frömmig⸗ 
keit ſeiner Eltern entwickelte ſich ſeine Neigung zum Ordensſtande, welche hier auf 
keinen Widerſtand ſtieß, ſondern eher noch Aufmunterung fand. Bereits mit vier⸗ 
zehn Jahren trat Zepherin zu Ocanna in den Orden des hl. Dominikus. Am 28. 
November 1844 empfing er hier das Ordenskleid aus der Hand des P. Antonio 
Orge, der in der ſpaniſchen Provinz einen guten Namen hinterlaſſen hat. In dem⸗ 
ſelben Kloſter hatte bereits früher, im Jahre 1840, ein leiblicher Bruder Zepherin's 
das Kleid der Predigerbrüder genommen, nämlich P. Joſeph Raymund Gonzales. 
Dieſer gereichte dem Orden ebenſo zur Zierde und ſtarb im Jahre 1881 als Provin⸗ 
zial der Provinz des heiligen Roſenkranzes auf den Philippinen. 

Am 9. April 1848 legte Zepherin die Ordens-Profeß ab. Das Jahr 1848 
war in ganz Europa ein ſtürmiſches Jahr. Auch Spanien ward von dieſer unru⸗ 
higen Bewegung der Gemüther ergriffen und da man den Ausgang nicht voraus: 
ſehen konnte und auch ein Kloſterſturm nicht ausgeſchloſſen war, ſo ſchickte man 
neunzehn Ordensbrüder nach den Philippinen ab. Unter dieſen befand ſich auch 
Zepherin. Auf dieſer Seefahrt war es, als ob der Revolutionsgeiſt auch in das 
Meer gefahren wäre. Die Brüder mußten einen Seeſturm beſtehen aus dem ſie 
noch glücklich gerettet wurden und den Hafen von Rio Janeiro wohlbehalten erreich⸗ 
ten. Allein das Schiff war unbrauchbar geworden und ſie waren genöthigt, auf 
einem engliſchen Schiffe die Reiſe fortzuſetzen. Hier aber kamen ſie in eine noch 
größere Gefahr. Es brach ein Aufſtand aus und das Schiff wurde in Brand 
geſteckt. So ſchien das Leben der Reiſenden zwiſchen Feuer und Waſſer dem unver⸗ 
meidlichen Untergange geweiht. Doch der Brand wurde glücklich gelöſcht, und 
Zepherin, der zwar auch Brandwunden erlitt, erreichte mit ſeinen Gefährten glücklich 
Manila, am 24. Februar 1849. 

Hier nun ſetzte der jugendliche Kleriker ſeine Studien fort, und nach Vol— 
lendung derſelben lehrte er auf der Akademie des hl. Thomas zu Manila fünf Jahre 
lang die Philoſophie und acht Jahre lang die Theologie. Während dieſer Zeit 
ſchrieb er ſeine Studien über die Philoſophie des hl. Thomas von Aquin nieder. 
Er ſelbſt ſchenkte ſeinen Schriften keine weitere Beachtung; als aber die Ordens⸗ 
obern dieſen Schatz entdeckten, nöthigten ſie ihn, ſie im Drucke zu veröffentlichen. 
Mit dieſem Werke war ſein ſchriftſtelleriſcher Ruhm begründet, und als der Ordens— 
general dem Papſte Pius IX. ein Exemplar überreichte, äußerte dieſer, daß es in 
unſern Tagen wenige Werke gebe, die mit dieſem verglichen werden könnten. 

Von Manila aus hatte Zepherin auch Fühlung mit den Ordens-Miſſionen in 
China und ſein edles Herz wurde von dem Drange ergriffen, ſich ganz dem Heile der 
Seelen in dieſen beſchwerlichen Miſſionen zu widmen. Er bat darum ſeine Obern 
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um die Erlaubniß, den Miſſionen unter den Heiden ſich widmen zu dürfen. Allein 
ſie gaben ihm dazu nicht die Erlaubniß, weil ſeine Geſundheit angegriffen war; und 
da ihm auch das Klima auf den Philippinen nicht zuträglich ſchien, ſo wurde er wie— 
der nach Spanien geſchickt. In Manila ſah man den geſchätzten Lehrer nur ungerne 
ſcheiden. Doch nicht nur die Schüler vermißten ihren ausgezeichneten Lehrer, ſon— 
dern auch in andern Kreiſen bedauerte man ſein Scheiden. Denn P. Zepherin war 
nicht nur im Lehramte thätig, ſondern auch in der Leitung der Seelen und im Pre— 
digtamte und wurde öfters mit Ordensämtern betraut. 

Nach Spanien zurückgekehrt, nahm er ſein Lehramt wieder auf und im Jahre 
1868 wurde ihm die Leitung des Kollegiums zu Ocanna übergeben. Als Freund 
der Wiſſenſchaft war er hier eifrigſt bemüht, das Studium zu fördern, wie auch die 
Muſeen mit den nöthigen Gegenſtänden zu verſehen. Aber ebenſo eifrig war er 
auch für die Erhaltung der Ordenszucht, für die würdige Feier des Gottesdienſtes, 
worin er es niemals in etwas ermangeln ließ. Bei allen feinen Unternehmungen 
hat ſich aber dennoch der Vermögensſtand des Kollegiums eher vermehrt als ver— 
ringert, worin auch das wirthſchaftliche Talent des P. Zepherin ſich zu erkennen gab. 
Im Jahre 1871 kam P. Zepherin nach Madrid, wo er ſeine ſchon früher aus— 
gearbeitete Elementar⸗Philoſophie neu durcharbeitete und in ſpaniſcher Sprache her— 
ausgab. Hier kam der ſchlichte Dominikaner, deſſen Geiſtesgaben man bereits 
ſchätzen gelernt hatte, auch mit vielen weltlichen Gelehrten zuſammen, welche aus 
ſeinem Munde die Philoſophie des hl. Thomas von Aquin kennen lernen wollten. 

Man war ſchon längſt auch in Regierungskreiſen auf die hohen Fähigkeiten 
des anſpruchloſen Dominikaners aufmerkſam geworden und dachte daran, ihn 
durch eine kirchliche Würde auszuzeichnen. Schon früher einmal als Biſchof von 
Aſtorga vorgeſchlagen, erfolgte am 16. Januar 1874 ſeine Ernennung zum Biſchofe 
von Malaga. Allein er hatte noch nicht die Leitung dieſer Diözeſe angetreten, als 
er bereits im Juni 1875 auf den Sitz von Kordoba befördert wurde. Als es ſich 
um ſeine Beſtätigung in Rom handelte, ſtellte man Pius IX. vor, daß es beſſer 
wäre, P. Zepherin bei ſeinen Büchern zu laſſen, als mit dem biſchöflichen Amte zu 
betrauen, da er dadurch der Kirche mehr nützen könnte. Der Papſt antwortete: 
„Er ſoll die Diözefe regieren und fortfahren, Bücher zu ſchreiben, und jo auf beide 
Art ſich nützlich machen.“ 

Als Biſchof von Kordoba vernachläſſigte Gonzales Nichts, was ſein Hirtenamt 
von ihm forderte; er ſcheute nicht die Mühe, auch die entlegenſten Pfarren ſeiner 
weiten Diözefe zu beſuchen, und ſuchte überall, wo es Noth that, die Sitten zu ver— 
beſſern, beſonders ließ er ſich die Heranbildung des Klerus angelegen ſein. Wo er 
ſtrafen mußte, gebrauchte er die ſchonendſte Milde und erzielte durch ſein väterliches 
Vorgehen manche Beſſerung; auch förderte er das religiöſe Leben durch Veran— 
laſſung von Volksmiſſionen durch Ordensprieſter. Bei dieſer Thätigkeit nach Außen 
vernachläſſigte er nie ſich ſelbſt, ſondern oblag mit Eifer den Uebungen der Selbſt— 
heiligung und brachte der allerſeligſten Jungfrau, zu der er von Kindheit an eine 
zarte Andacht gehegt, durch den täglichen Pſalter ſeinen Liebestribut dar. Außer: 
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dem fand er noch Zeit zu wiſſenſchaftlichen Arbeiten und war als Biſchof noch fort— 
während ſchriftſtelleriſch thätig. 

Im Jahre 1883 ward er zum Erzbiſchofe von Sevilla erhoben; er nahm vom 
Stuhle des hl. Iſidor im Monat September desſelben Jahres Beſitz und regierte 
dieſe Diözefe mit demſelben Hirteneifer wie früher Kordoba. Während er dieſe ſeine 
neue Diözefe verwaltete, waren viele Städte und Ortſchaften derſelben mit Erdbeben 
heimgeſucht. Dieſes bot ihm Gelegenheit, ſeine Freigebigkeit und Herzensgüte zu 
offenbaren. Nach Kräften ſuchte er ſeine ſchwergeprüften Diözeſanen aus den Ein⸗ 
künften des Bisthums zu unterſtützen und war außerdem noch bemüht, milde Gaben 
für die Unglücklichen zuſammenzubringen. 

Am 19. November 1884 wurde Gonzales Kardinal und bald darauf Erzbiſchof 
von Toledo, als welcher er den Titel „Primas von Spanien“ führte und dem 
Range nach der erſte Prälat Spaniens war. Gleichzeitig ernannte ihn Papſt Leo 
XIII. auch zum Patriarchen von Weſtindien mit dem Rechte, ſich durch einen Suffra⸗ 
ganbiſchof vertreten zu laſſen. Mit dieſer Auszeichnung erfolgte noch feine Er⸗ 
nennung zum Feldvikar für das Heer und zum Ober-Hofkaplan, als welcher er ab» 
wechſelnd mit dem Erzbiſchof von Kompoſtella in der königlichen Hofkapelle den 
Gottesdienſt zu halten hatte. Doch kaum hatte der mit ſo vielen Auszeichnungen 
überhäufte Prälat durch einige Monate die Didzefe zu Toledo verwaltet, als er bat, 
Andere für würdiger erachtend, in ſeine Diözeſe nach Sevilla zurückkehren zu dürfen, 
was ihm auch vom Papſte geſtattet wurde. 

In feine frühere Diözeſe zurückgekehrt, wartete feiner eine neue Sorge, indem 
ſeine Kathedrale theilweiſe einſtürzte und theilweiſe arg beſchädigt wurde. Doch 
mit ungebrochenem Muthe ging er an die Herſtellung des Gotteshauſes und warf 
aus ſeinen Einkünften eine bedeutende monatliche Summe für den Bau aus. Allein 
der Mann, dem man die ganze ſpaniſche Kirche auf die Schultern laden wollte, 
fühlte in ſich den Stachel des Todes. Ein langwieriges, unheilbares Kehlkopfleiden 
erſchwerte ihm ſehr ſeinen Beruf, und kurze Zeit nach ſeiner Rückkehr nach Sevilla 
bat er den Papſt, wegen feiner Krankheit die Laſt ſeines biſchöflichen Amtes nieder: 
legen zu dürfen. Zugleich wollte er auf die Kardinalswürde verzichten und ſeine 
übrigen Tage im Kreiſe ſeiner Ordensbrüder verleben. Der Papſt geſtattete ihm, 
auf das Bisthum zu verzichten, doch duldete er nicht, daß er aus dem Kardinals⸗ 
Kollegium ſcheide. 

Sein Leiden, welches er mit großer Gottergebung trug, nahm immer mehr zu 
und mahnte ihn an ſein nahes Ende. Kurze Zeit vor ſeinem Tode faßte er noch 
den Entſchluß, in Lourdes, bei Maria, dem Heile der Kranken, das letzte Mittel zu 
ſuchen; doch ſein zunehmendes Uebel geſtattete ihm nicht mehr, die Reiſe anzutreten. 
Sein letztes Ende fühlend, verlangte der fromme Prälat und Gelehrte nach den 
heiligen Sterbeſakramenten und verſchied dann gottergeben zu Madrid, am 29. 
November 1894. Am 1. Dezember wurde ſeine Leiche vom Erzbiſchof von Madrid 
feierlich eingeſegnet, worauf ſie unter dem Donner der Kanonen auf den Bahnhof 
gebracht wurde, von wo aus fie nach Ocanna überführt und daſelbſt in der Ordens⸗ 
kirche beigeſetzt wurde. 


Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Die Tugenden des Herzens Mariä unfer Vorbild. 


D V. Mariä Verkündigung. 
si ras Geheimniß der Verkündigung Mariä bildet gleichſam den erſten Ring 
jener langen Kette von Wundern, woraus die Erlöſung der Menſchen be— 
& ſteht; denn es erinnert uns einerſeits daran, wie der Erzengel Gabriel 
Maria die Botſchaft brachte, daß ſie unter allen Erdentöchtern zur Mutter 
des Erlöſers erkoren ſei; andererſeits hält es uns auch vor Augen, wie das ewige 
Wort in Maria Fleiſch angenommen habe. f 

In herrlichem Tugendglanze tritt uns Maria in dieſem Geheimniſſe entgegen. 
Bewundern wir vor Allem ihre Demuth. Ein Erzengel erſcheint in ihrem ſtillen 
Kämmerlein, begrüßt ſie auf's Ehrfurchtvollſte und redet ſie mit ſo erhabenen Worten 
an, wie vorher niemals ein Menſch vernommen hatte: „Gegrüßet ſeiſt du, voll der 
Gnaden, der Herr iſt mit dir, du biſt gebenedeit unter den Weibern.“ Wie benimmt 
ſich nun Maria, als ſie dieſen ehrenvollen Gruß vernahm? Sie erſchrak, ſie wurde 
beſchämt durch das ihr ertheilte Lob, da ſie ſich für das geringſte Geſchöpf Gottes 
hielt und nichts Gutes an ſich zu finden glaubte. Welche Demuth! — Befleißen 
auch wir uns dieſer Tugend, indem wir unſere ganze Ohnmacht und Unwürdigkeit 
vor Gott anerkennen. Die Demuth gibt dem Menſchen den wahren Werth vor 
Gott und macht ihn der göttlichen Gnade und des göttlichen Wohlgefallens theil— 
haftig. Schön ſagt der hl. Auguſtinus: „Während Gott dem Hoffärtigen wider— 
ſteht, gibt er dem Demüthigen feine Gnade. Welch’ eine fürchterliche Strafe für den 
Stolzen, welch' ein herrlicher Lohn für den Demüthigen! 

Maria gibt uns ferner das Beiſpiel des Glaubens. Der Engel vollendet 
ſeine Rede, indem er Maria das wunderbare Ereigniß mittheilt, welches ſich in ihrer 
Verwandtſchaft vollzogen. „Und ſiehe,“ ſpricht er zu ihr, „deine Baſe Eliſabeth 
hat in ihrem Alter einen Sohn empfangen.“ Der Glaube Mariä hatte es nicht 
nöthig, durch dieſes Beiſpiel der göttlichen Allmacht geſtärkt zu werden; aber Gott 
will ihr in dem Wunder, das ſich an Eliſabeth vollzogen, das Vorſpiel des Wunders 
zeigen, das in ihr ſelbſt geſchehen ſoll. Maria hat in ihrem Herzen bereits einge— 
willigt; eine demüthige und kurze Antwort drückt ihre Einwilligung aus: „Siehe, 
ich bin eine Magd des Herrn; mir geſchehe nach deinem Worte.“ Eine ſolche Ant— 
wort war ein Akt des Glaubens und des Gehorſams, wie der hl. Irenäus ſagt: 
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„Maria, indem ſie gehorcht, hat ſich ſelbſt und dem Menſchengeſchlecht das Heil er— 
worben. Die Schlinge, welche Eva durch ihren Ungehorſam geknüpft hatte, hat 
Maria durch ihren Glauben gelöſt.“ 

O Maria, hilf uns aus dieſer erhabenen und praktiſchen Lehre Nutzen ziehen! 
Lehre uns verſtehen, daß die Demuth uns erhebt, indem ſie uns bezeugt, daß der 
Glaube, welcher unſere Vernunft Gott unterwirft, uns auch mit Gott vereinigt und 
uns kraft der Verheißungen des Erlöſers ſeiner Wirkungen theilhaftig macht. 

Beifpiele. 

In den Jahrbüchern des Dominikanerordens wird von der ſeligen Margaretha 
aus dem Dritten Orden des hl. Dominikus erzählt: In einer Unterredung, welcher 
einſt ein Ordensmann und großer Diener Gottes mit ihr hielt, habe er unter Anderem 
geſagt, er hätte oftmals im Gebete zu Gott gefleht, er möchte ihm jenen Weg zeigen, 
den die Altväter in der Wüſte eingeſchlagen hätten, um in ſo hohem Grade Gott 
wohlgefällig zu werden und ſo viele Gnaden zu erlangen. „In einer Nacht,“ fuhr 
er fort, „da ich ſchon ſchlief, wurde mir ein Buch vorgelegt, das mit goldenen Buch⸗ 
ſtaben geſchrieben war, und zugleich weckte mich eine Stimme, welche rief: „Steh' 
auf und lies!‘ Ich ſtand auf und las die wenigen Worte: ‚Das machte die Voll⸗ 
kommenheit der Altväter aus, daß ſie aus Liebe zu Gott ſich demüthigten, ſich ſelbſt 
verachteten, Niemanden geringſchätzten, Niemanden richteten.““ 

Zur Zeit des hl. Ludwig, Königs von Frankreich, zeigte ſich der göttliche Hei⸗ 
land in einer Kirche zu Paris unter der Geſtalt eines Kindes in der hl. Hoſtie. Als 
man nun den König aufforderte, hinzugehen, um dieſes Wunder zu ſehen, gab er 
folgende, von ſeinem feſten Glauben Zeugniß gebende Antwort: „Mögen Jene, die 
an der Gegenwart Jeſu Chriſti im hlſt. Sakramente zweifeln, hingehen, um dieſes 
Wunder zu ſchauen. Was mich betrifft, ſo glaube ich ſo feſt an die Gegenwart 
Jeſu in dieſem hlſt. Geheimniſſe, als wenn ich ihn mit eigenen Augen in der hl. 
Hoſtie erblicken würde.“ P. B. H., 

— — — 


Der hl. Franziskus Xaverüns. 


Dieſer große Heilige hatte eine ſolche Liebe zu den Armen Seelen und einen 
ſolchen Eifer, ihnen zu helfen, daß er oft die Städte mit einer Glocke in der Hand 
durchſchritt und die Einwohner zum Gebete für die Verſtorbenen ermahnte. In der⸗ 
ſelben Abſicht ſtellte er zu Malaga einen Mann auf, der täglich mit einer Laterne 
und einer Glocke allezeit um Mitternacht in der Stadt herumgehen und ausrufen 
mußte: „Betet für die chriſtgläubigen Seelen, die im Fegfeuer leiden!“ Ja, beten 
wir für die Armen Seelen, beſonders in dieſem Monate, und rufen wir zum Vater 
im Himmel empor: „Herr, gib ihnen die ewige Ruhe, und das ewige Licht leuchte 
ihnen!“ Zweifeln wir nicht, daß ſolche Bitten ihre Wirkung haben. Gott hat 
ja ſelbſt dem gläubigen Gebete Erhörung verſprochen; wie ſollte er aber jenes nicht 
erhören, das für die Bedrängteſten, für die Armen Seelen im Fegfeuer, verrichtet 
wird? 
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Dag dem hl. Joſeph und dem großen Vorläufer unſeres Herrn, iſt nicht bald 
1 ein Heiliger jo allgemein verehrt, wie der heilige Biſchof und Bekenner 
0 Martinus. In allen Ländern, bei allen Völkern iſt ſein Name bekannt, 
— und ſind ihm zu Ehren Kirchen, Altäre und Klöfter, zur Anbetung des 
dreieinigen Gottes errichtet worden. Was macht denn dieſen Heiligen ſo groß und 
dem ganzen chriſtlichen Volke ſo ehrwürdig und theuer bis auf unſere Zeiten? Die 
Kirche Gottes hat ihn ſo ausgezeichnet: 

1. Weil er, noch nicht getauft, Jeſum den Herrn, ſo großmüthig mit einem 
Almoſen geehrt hat. 

2. Weil er, kaum getauft, ſo ſehr für die Ehre des dreieinigen Gottes ge— 
eifert hat. f 

3. Weil er jo voll war vom Geiſte Jeſu Chriſti, der alle Wiſſenſchaft ihm er- 
ſetzt hat. 

4. Weil er zur Belebung und Verbreitung des Glaubens eine Unzahl von 
Wundern gewirkt, ſogar Todte in's Leben wieder zurückgerufen hat. 

5. Weil er glühte vor Liebe und Andacht zum allerheiligſten Altarsſakra— 
mente, ſo daß eine Flammenkugel über ſeinem Haupte ſchwebte, wenn er das heilige 
Opfer feierte. 

6. Weil er ein Vater des heiligen Ordensſtandes war, und Frankreich durch 
ihn ſeine erſten Klöſter erhielt. 

7. Weil er in heroiſcher Nächſtenliebe, obſchon voll Sehnſucht nach dem Him— 
mel, doch um ſeiner Heerde willen noch länger leben und dulden wollte. 

In Dünkirchen, einem Seehafen Belgiens (früher franzöſiſches Gebiet), wird 
alljährlich an dieſem Tage ein großes Fackelfeſt gefeiert. Zu den Zeiten des hl. 
Martinus war dieſer Ort am Meere noch ſehr öde und nur von armen Fiſchern 
bewohnt, deren Hütten hie und da am Ufer zerſtreut waren. Einſt kam der heilige 
Biſchof auch zu dieſen verwahrloſten Leuten, um ihnen die heilige Lehre zu verfün- 
den. Während er ihnen predigte, ließ er ſeine Eſelin, die ihm zum Reiten diente, 
frei herum weiden; und dieſe hatte gutes Futter in Fülle, denn Alles war nur ein 
Diſtelfeld. Er predigte aber ſo eifrig, — daß die Nacht darüber anbrach, und die 
Eſelin weidete ſo tapfer darauf los, daß ſie immer weiter und weiter von der 
Stelle kam. Als endlich der Heilige ſein Thier wieder wollte, da war es ihm aus 
den Augen, und die Nacht war ohnedem angebrochen. Was thaten die armen 
Fiſcher? Sie zündeten Fackeln an, durchſuchten alle Stauden und Hecken, und 
gaben mit Suchen nicht nach, bis ſie die Ausreißerin endlich fanden und ſie im 
Fackelzuge ihrem heiligen Biſchof zurückbrachten. St. Martin belobte ſie dafür und 
gab ihnen feinen Segen mit der Verheißung: Sie ſollten jetzt zum Lohne ihres Lie— 
besdienſtes immer guten Fiſchfang haben. Von nun an hatten die armen Fiſcher 
reichlichen Fang; die kleine Bevölkerung mehrte ſich, gewann Wohlſtand — und 
nun ſteht Dünkirchen, eine Stadt, am Platze, und ſie feiert alljährlich den Fackelzug 
zum dankbaren Andenken an St. Martins Segen und Verheißung. 
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k ſelige Heinrich Suſo aus dem Dominikaner-Orden hatte, als er zu Köln 

ſtudirte, mit einem Mitbruder den Vertrag geſchloſſen, daß jener, welcher 
& den andern überleben werde, ein Jahr hindurch wöchentlich zwei hl. Meſſen 

für denſelben leſen müſſe. Nach Vollendung der Studien blieb Suſo in 
Köln, während der Andere nach Schwaben kam, wo er nach wenigen Jahren ſtarb. 
Suſo erfuhr bald den Tod ſeines Genoſſen, da er aber gerade damals ſonſt viele hl. 
Meſſen zu leſen verpflichtet war, ſo konnte er ſein Verſprechen nicht erfüllen, betete 
aber viel, faſtete ſtrenge und opferte ſeine übrigen äußerſt ſtrengen Bußwerke u. ſ. w. 
fortwährend für die Erlöſung der Seele ſeines theuren Mitbruders auf. Nach 
einigen Tagen erſchien ihm die Seele des Verſtorbenen ganz betrübt und traurig, 
und erſchreckte ihn ſo ſehr, daß er an allen Gliedern zitterte. Der Verſtorbene ſprach 
nun zu ihm: „Du ungetreuer Freund, wo iſt das Verſprechen, das Du mir gegeben 
haſt?“ Suſo erſchrak noch heftiger als zuvor und entſchuldigte ſich mit großer 
Angſt: „Zürne mir nicht, mein theurer Freund, daß ich die heiligen Meſſen noch 
nicht geleſen habe, denn ich war zu ſehr überladen. Doch habe ich für Dich ſehr 
viel gebetet, ſtrenge gefaſtet und mich ſcharf gegeißelt. Der Verſtorbene ſagte: „Dein 
gottgefälliges Gebet iſt nicht mächtig genug, mich aus der Qual zu erretten. Das 
Blut Chriſti, welches in der hl. Meſſe konſekrirt und für uns aufgeopfert wird, iſt, 
was uns aus der Qual erretten kann. Hätteſt Du die mir verſprochenen hl. Meſſen 
geleſen, ſo wäre ich ſchon aus dieſem feurigen Kerker erlöſt; daß ich aber noch leiden 
muß, daran biſt Du allein ſchuld.“ Mit dieſen und ähnlichen Worten redete der 
Verſtorbene den erſchrockenen Heinrich an, und ließ ihn in einem ſolchen Schrecken zu⸗ 
rück, daß er krank werden zu müſſen vermeinte. Nachdem er ſich ein wenig erholt 
hatte, ging er zu ſeinem Prior, erzählte ihm die gehabte Erſcheinung und bat ihn, 
daß er ihm die ſchuldigen hl. Meſſen abnehme, damit er das dem Verſtorbenen 
gemachte Verſprechen erfüllen könne. Nachdem der Selige mehrere Meſſen geleſen 
hatte, erſchien ihm die Seele wieder als Lichtgeſtalt und zeigte ihm an, daß ſie nun 
erlöſt ſei und daß ſie für ihn im Himmel unabläſſig bitten wolle. | 


— Das gegenwärtige Leben iſt eine ermüdende, mühevolle Pilgerſchaft, von 
ungewiſſer Dauer, voll Elend und Irrthum. Alle Schmerzen begegnen ſich darin 
bis zum Tode und das Glück erſcheint nur darin, um feine Abweſenheit deſto ſicht⸗ 
barer zu machen. St. Auguſtin. 

— Derjenige, welcher auf Gott ſeine Hoffnung ſetzt, hat ſchon einen Theil der 
Dinge, die er hofft, erreicht, weil ſeine Hoffnung auf Gott ruht, der ihm nicht 
untreu werden kann. Wenn Gott ſelbſt zögerte, ihm das zu geben, was er erwartet, 
ſo beſitzt ſein Geiſt das Gewünſchte dennoch auf gewiſſe Weiſe, weil er überzeugt iſt, 
es ſpäter zu erhalten. Hl. Iſidor v. Peluſium. 
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3 war am 2. November. Dichte Nebel umhüllten die faſt ſchon blätter- 

loſen Bäume und die zerſtreuten Häuſer von Friedau. Nur die Wieſen 
>) und der drüben auf dem Bergesabhange liegende Fichtenwald hatten ihr 
| Grün beibehalten. Der Friedhofmauer entlang ſchritt ein blaſſer, junger 
Soldat dem heimatlichen Dorfe zu. | 

Florentin Hiller hatte, feit er feine Heimat verlaſſen, viel mitgemacht und viel 
gelitten. In dem unglücklichen Treffen, das eine Meile von Friedau ſtattgefunden, 
war er unverletzt geblieben, ſodann aber mit ſeiner Kolonne weiter marſchirt und 
kurze Zeit darauf zu ©...... in einem größeren Gefechte ſchwer verwundet worden. 
Viele Wochen hatte Hiller im Lazareth zugebracht. Nachdem er lange ohne klares 
Bewußtſein gelegen, hatte er, ſich noch unfähig fühlend, feiner Braut ſelbſt zu ſchrei⸗ 
ben, einen in der Geneſung befindlichen Kameraden gebeten, durch einige Zeilen dem 
geliebten Mädchen von ihm Nachricht zu geben. Zu ſeinem Erſtaunen war dies 
Schreiben unbeantwortet geblieben. Nun aber war er, wenn auch noch bleich und 
geſchwächt, heimgekehrt und freute ſich innigſt auf das Wiederſehen ſeiner Lori. 

Ja dort, nicht weit von der Friedhofmauer, ſtand das kleine Haus, zu dem 
Florentin ſo oft ſeine Schritte gelenkt hatte, um mit Lori zu plaudern, während ſie 
und ihre alte Tante ſponnen. Aber da ſah es ſehr verändert aus. Der kleine Bor- 
garten, in welchem ſeine Braut Gärtnerei getrieben, ſo daß eine ungeordnete Blumen— 
fülle dort ſtets emporgewuchert, war verſchwunden, und an deſſen Stelle ragten 
ein paar Holzſtöße in die Luft. Unter der Thür, welche in das kleine Gebäude 
führte, befand ſich eine Tafel, auf welcher das Wort „Brennholzverkauf“ ſtand. 

Betroffen und mit bangem Herzen trat Florentin in das Haus. — Ein fremdes, 
junges Weib kam dem blaſſen Soldaten entgegen. 

„Wohnen Frau Weiß und ihre Nichte nicht mehr hier?“ fragte er. 

„Nein, die ſind längſt von hier fortgezogen.“ 

„Wohin?“ 

„Das weis ich nicht; wir haben uns darum nicht gekümmert.“ 

Florentin rückte ſeine Kappe und verließ das Haus. 

Das war eine unerwartete und bittere Enttäuſchung, und wenn ſich der junge 
Mann auch ſagte: „Ich muß doch erfahren, wo ſie zu finden ſind,“ konnte er ſich 
einer dumpfen Bangigkeit nicht erwehren. Er ging nicht wie früher an der Fried— 
hofmauer vorüber, ſondern betrat durch das Thor den ſtillen Garten der Todten. 

Ja, auch heute war es dort ſtill, obſchon ſich nicht wenige von den Dorfbewoh— 
nern dort eingefunden hatten, um auf den Gräbern ihrer Lieben zu beten; trotz— 
dem herrſchte hier Schweigen, das nur ſelten durch ein unterdrücktes Weinen 
und Schluchzen unterbrochen wurde. Lichter flimmerten auf den mit einfachen 
Herbſtblumen geſchmückten Hügeln; Dankbarkeit und Liebe hatten die Kreuze und 
Steine mit Kränzen geſchmückt, und auf manchem Grabe, das die Armuth der Hin— 
terbliebenen mit keinem Denkzeichen hatte verſehen können, lagen Gewinde aus 
Epheublättern, die ſie mühſam im Walde geſammelt. 
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Der junge Soldat näherte ſich dem Theile des Friedhofes, wo ſeine Eltern ruh⸗ 
ten. Ein einfaches Holzkreuz bezeichnete die Stelle. Gerührt und überraſcht ſah 
Florentin, daß auf dem Hügel Blumen blühten. — „Dafür hat ſie geſorgt, meine 
gute Lori,“ ſagte er zu ſich, kniete nieder und ſprach ein ſtilles Gebet für die Ver⸗ 
ſtorbenen. 

Als er ſich emporrichtete, fiel ſein Blick auf ein Grab nebenan, auf dem ſich 
auch ein Kreuz erhob. — Er zuckte zuſammen. Auf dieſem Kreuze las er nämlich 
folgende Inſchrift: 

Hier ruht in Gott 
Florentin Hiller. 
Am 2. September 1870 geſtorben für ſein Vaterland. 
Friede ſeiner Aſche! 


Dem jungen Manne war zu Muthe, als habe er einen ſchweren Traum. Immer 
und immer las er die Inſchrift, als ſtrebe er vergebens, deren Sinn zu ber: 
ſtehen. Wie war es möglich, daß man ihn, den Lebenden, zu den Todten zählte; 
daß er an einem Grabe ſtand, auf deſſen Kreuz ſein eigener Name ihm entgegen⸗ 
glänzte! Mit einem leichten Schauder wandte er ſich ab und ſchritt die Hügelreihe 
hinab, dem Seitenausgange zu; allein es trieb ihn nochmals hin, ſein Grab 
zu ſchauen. 

Er näherte ſich demſelben. Plötzlich hielt er inne, ſein Herz begann ungeſtüm 
zu pochen. Sprachlos ſtarrte er nach dem Hügel, auf deſſen Kreuz fein Name ftand. 
Dort kniete jetzt eine weibliche Geſtalt. Deutlich konnte er die Umriſſe derſelben 
und das fein geſchnittene Geſicht ſehen. Ja, ſie war es — ſeine Lori war es, die 
mit gefalteten Händen am Grabe kniete; auf dieſem und auf dem Hügel ſeiner 
Eltern flimmerten nun Lichter. | 

Stumm und regungslos ſtand Florentin und betrachtete die theuren Züge. — 
Jetzt durchzitterte ein Beben die Glieder der Knieenden, ihre Bruſt hob und ſenkte 
ſich krampfhaft; nun ſchlug das junge Mädchen die Hände vor das Geſicht und 
weinte ſtill. 

Da löſte ſich Florentin's Erſtarrung, bebend vor freudiger Aufregung eilte er 
auf die Braut zu. 

„Lori!“ rief er mit vor Rührung erſtickter Stimme. 

Sie zuckte heftig zuſammen und erhob das Haupt; im nächſten Augenblick ſtieß 
ſie einen Schrei aus und ſank ohne Beſinnung zu Boden. 

Angſtvoll kniete jetzt Florentin an ihrer Seite nieder und ſuchte ſie in ſeinen 
Armen emporzurichten; aber ob er ihr auch die zärtlichſten Worte zuflüſterte, ſie 
hörte ihn nicht. Betrübt trug er nun die bleiche Braut in das Häuschen des 
Todtengräbers. 

Es währte nicht lange, ſo ſchlug Lori die Augen auf und die Worte: „Lebt 
Florentin, mein Florentin?“ kamen von ihren blaſſen Lippen. 

„Lori, meine Lori! Ja, ich lebe, ich habe Dich wieder!“ rief er. 

„O Gott, wie glücklich bin ich!“ rief ſie; „um Dich habe ich gar viel geweint, 
Florentin!“ 
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„Arme, arme Lori!“ ſprach er; „aber ſage mir, warum haft Du mich todt ge— 
glaubt? Wer liegt in dem Grabe, auf dem mein Name ſteht?“ 

„Nach dem unglücklichen Gefechte iſt der Sternenwirth, welcher einen Sohn 
dabei gehabt hat, hinübergefahren auf das Schlachtfeld, und da hat ihm ſein Sohn, 
der mit heiler Haut davon gekommen iſt, geſagt, Du wäreſt unter den Todten, und 
hat ihm einen ſchrecklich verſtümmelten Körper als Deine Leiche bezeichnet. Sie 
haben ſie mit den andern gleich begraben wollen, aber der Sternenwirth hat den 
Todten auf ſeinem Wagen nach Friedau mitgenommen, und ſo iſt er neben ſeinen 
Eltern begraben worden. Ich begreife nur nicht, wie der Irrthum des Sternen— 
wirthſohnes entſtanden iſt. Du kannſt Dir denken, wie mir zu Muthe war. Kurze 
Zeit darauf hat die Tante ein gutes Angebot bekommen für das Haus; ſie hat es 
verkauft, und wir ſind nach Erning übergeſiedelt. Mir war es recht, daß wir nicht 
weit weggezogen ſind; ſo habe ich doch Deiner Eltern und Dein Grab beſorgen 
können — nein, nicht Dein 1 gottlob, 1 Grab!“ 


Am nächſten Allerſeelentage kamen ſodann Florentin und Lori miteinander auf 
den Friedhof, um den Hügel der Eltern zu ſchmücken. Da waren ſie aber nicht mehr 
Braut und Bräutigam, ſondern ein treu liebendes Ehepaar. 


Die Kreuzes⸗-Zertrümmerung. 

Im letzten Kriege in Italien arbeitete ein achtungswürdiger Geiſtlicher am 
Heile der Seelen in einem Spital und ſpendete den Verwundeten, welche ſich in 
großer Zahl daſelbſt befanden, die Heilsmittel und Tröſtungen unſerer hl. Religion. 
Man berichtete ihm von einem franzöſiſchen Soldaten, der ſo verſtümmelt ſei, daß 
man ſich wundern müſſe, wie er noch leben könne. Neugierig, ihn zu ſehen, läßt er 
ſich zu ihm führen und bemerkt einen Menſchen, deſſen Aeußeres große Ruhe ver— 
rieth. „Mein Freund,“ ſprach er zu ihm, „man hat mir gejagt, daß Deine Wun⸗ 
den ſehr bedeutend ſeien.“ Der Kranke lächelte. „Mein Herr!“ antwortete er, 
„heben Sie nur die Decke auf.“ Er hebt ſie auf und bebt vor Schauder zurück, als 
er ſieht, daß dieſer Unglückliche keine Arme hat! „Wie!“ ſagt dann der Verwun— 
dete, „Sie erſchrecken wegen einer ſolchen Kleinigkeit. Nehmen Sie die Decke an den 
Füßen weg!“ Er nimmt ſie weg und ſieht, daß er keine Füße hat. „O mein 
Kind,“ rief der mitleidige Prieſter aus, „wie beklage ich Dich.“ — „Nein,“ erwi— 
derte unter plötzlichen Thränen der Soldat, „mein Vater, beklagen Sie mich nicht; 
es iſt mir geworden, was ich verdiene; gerade ſo habe ich ein Kruzifix behandelt. 
Ich begab mich mit meinen Kameraden zur Armee. Da ſahen wir am Weg ein 
hölzernes Kruzifix, ſogleich machte man ſich daran, es zu vernichten. Ich war einer 
der Thätigſten; ich ſtieg hinauf und zerſchlug mit meinem Schwerte Hände und 
Füße des Kruzifixes und es fiel herab. Nicht lange nach meiner Ankunft auf dem 
Schlachtfelde wurde ein Treffen geliefert, und bei der erſten Salve kam ich in den 
Zuſtand, in dem Sie mich ſehen. Aber Gott ſei geprieſen, er ſtraft mein gottloſes 
Verbrechen ſchon auf dieſer Welt mit einer leichten Züchtigung, um mich in der an— 
dern mit den Strafen ſeiner Gerechtigkeit zu verſchonen; das hoffe ich wenigſtens 
von ſeiner unendlichen Barmherzigkeit!“ 
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Irn einer Stadt Oberſchleſiens lebte vor nicht langer Zeit ein Kreisrichter mit 
5) Frau und Sohn. Der Vater genoß allgemeines Vertrauen und war von 
© , ſämmtlichen Mitbürgern jener Stadt geachtet. Er vernachläſſigte aber, 
trotz der hohen Achtung, die ihm gezollt wurde, ſeine religiöſen Pflichten 
vollſtändig. Die Frau jedoch war eine gute Chriſtin, eine eifrige, fromme, muſter⸗ 
hafte Katholikin. Der einzige Sohn wurde nun in religiöſer Richtung und im 
Geiſte der Mutter erzogen. | 

So lange der Sohn die Elementarſchule beſuchte, ließ er ſich wohl ſo erträglich 
noch leiten; als er aber dieſe verließ und an eine Real- und Gewerbeſchule über⸗ 
ging, fing er an, ganz nach dem Beiſpiele ſeines Vaters, ſeine religiöſen Pflichten zu 
vergeſſen. 

Die Mutter bemerkte dieſe Gottvergeſſenheit nur zu bald und begab ſich eines 
Tages in das Zimmer ihres Sohnes, ſetzte ſich neben ihn und ſprach mit weinenden 
Augen und mit dem tiefen Gefühle des Schmerzes zu ihm: „Mein Sohn, Du haft 
meinem Herzen eine ſo ſchmerzhafte Wunde zugefügt, daß dieſe für mich tödtlich wer⸗ 
den kann! O Sohn! Du biſt ſchon nicht mehr das, was Du früher warſt!“ 

„Mutter,“ rief der Sohn, tief in ſeinem Innerſten gerührt, „ich verſichere Dir, 
daß ich Dich ſtets aus ganzem Herzen unausſprechlich liebe!“ 

„Mein Kind,“ erwiderte die in Traurigkeit verſunkene Mutter, „Deine Liebe 
iſt für mich nicht hinreichend; denn Du liebſt ja nicht mehr ſo wie früher unſern 
Herrn Jeſus Chriſtus! Siehe, der Platz, auf dem Du früher mit mir während des 
Gottesdienſtes geſeſſen haft, war heute — leer, und das verwundet mein Herz!“ * 

„Mutter,“ entgegnete der Sohn mit einer gleichgültigen Miene, „das darfſt 
Du mir gar nicht übel auslegen; ſiehe da, der Vater genießt die Achtung und das 
Vertrauen der ganzen Stadt und doch beichtet er niemals und beſucht auch nie den 
Gottesdienſt! — Zu was iſt mir denn da die Kirche und der Gottesdienſt nothwen⸗ 
dig? Ich mache es einfach ſo, wie der Vater.“ | 

Nach einer ſolchen Unterredung ſprach die Mutter kein Wort, ſondern verließ 
ſofort das Zimmer ihres Sohnes, begab ſich ſogleich zu ihrem Manne und redete ihn 
weinend und klagend an: „Bisher habe ich Dir noch nie über Deine religiöſe 
Gleichgültigkeit und Lauheit Vorwürfe gemacht, aber heute bin ich gezwungen, es 
zu thun, obgleich es mir ſehr ſchwer fällt. Deine kirchliche Lauheit und ſtrafbare 
Vernachläſſigung der Pflichten Deines Gewiſſens hat mir die Seele meines Kindes 
entriſſen. Ich mache es fo, wie der Vater, jo ſagte mir ſoeben unſer Sohn! O 
daß ſich doch Gott über Dich und über unſern einzigen Sohn erbarme!“ 

Wie ein zweiſchneidiges Schwert durchdrangen dieſe Worte die Seele des Man⸗ 
nes! Die durch vieles Gebet der Frau erlangte Gnade Gottes änderte in demſelben 
Augenblicke ſein Herz. 

„Frau!“ rief er in einem Ton tiefer Betrübniß, „komm mit mir!“ 

Beide gingen nun zu ihrem Sohne und der Vater redete den heranwachſenden, 
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hoffnungsvollen Jüngling an: „Es iſt ſehr hart für mich, der ich Dein Vater bin, 
ſehr ſchwer, daß ich mich vor meinem Kinde anklagen ſoll! Doch es iſt nun ein— 
mal geſchehen! Sohn, morgen wirſt Du mit mir zu Deinem Beichtvater gehen 
und ich werde zuerſt meine Sünden bekennen!“ 

So geſchah es auch in der That. Seit dieſer Stunde kehrte religiöſer Sinn, 
wahre Frömmigkeit in jener Familie ein. 

Dem Vater aber ſtanden ſtets die Worte ſeines Sohnes vor der Seele: „Ich 
mache es ſo, wie der Vater!“ Ja ſogar auf dem Sterbebett erinnerte er ſich ihrer 
noch; denn auf demſelben dankte er ſeiner Frau, daß gerade ſie die Veranlaſſung 
ſeiner und ihres Sohnes Bekehrung war. 

Welche furchtbare Verantwortung erwartet einmal die gewiſſenloſen Eltern! 


Grundſätze für das geiſtliche Leben. 
Vom hl. Tertiar Franz v. Sales. 


„Wenn ich,“ ſagt der hl. Vater, „einen Kern der beſten Apfelſorte in eine gute 
Erde lege, und derſelbe nicht erſtirbt, ſo bleibt er fruchtlos; wenn er aber ſtirbt, 
treibt er einen Sproß hervor, erwächſt zu einem dicken hohen Baume, breitet ſeine 
Aeſte aus und bringt eine Menge Früchte zur Zierde des Gartens, zur Luſt der Be- 
ſchauer und zur Erquickung der Genießenden. Ebenſo, wenn ich mir nicht abſterbe, 
wird nichts aus mir, weder für mich, noch für den Nächſten, noch für Gott; wenn 
ich aber ſterbe, wird aus mir ein Baum erwachſen, der eine Menge der ſchönſten 
Früchte bringt, zur größeren Ehre des liebenswürdigſten Gottes, zur höchſten Er⸗ 
bauung des Nächſten und zur ewigen Glückſeligkeit ſelbſt.“ 

Frage dich nun, gottliebende Seele, bin ich auf dieſe Weiſe geſtorben, oder lebe 
ich noch? Suche ich in meinem Thun und Laſſen menſchliche Anerkennung und 
Lob, dann lebe ich noch. Kann ich gar kein bischen Zurückſetzung vertragen, dann 
lebe ich noch. Halte ich mich noch gerne bei meinen natürlichen Vorzügen oder ver— 
meintlichen Gaben auf, ſchätze ich mich höher, halte ich mich für frommer, beſſer, 
klüger u. ſ. w. dann lebe ich noch. 

„Das Kreuz iſt die Königspforte zum Tempel der Heiligkeit.“ Wer die Hei⸗ 
ligkeit anderswo ſucht, als beim Kreuze, wird ſie niemals finden. 

Schaue dein Kreuz ſtets nur durch das Kreuz Chriſti an. Dann werden dir 
deine Leiden und Schmerzen entweder ganz klein oder ſo angenehm erſcheinen, daß 
dir die Ertragung derſelben viel lieber ſein wird als der Genuß jeder Tröſtung, die 
vom Kreuze getrennt iſt; habe dein Kreuz recht lieb, denn es iſt ganz von Gold, 
wenn du es in der Liebe Chriſti anſiehſt. Erblickſt du auch auf der einen Seite des 
Kreuzes den lieben Heiland todt unter Nägeln und Dornen, ſo wirſt du doch auf 
der anderen Seite eine Menge koſtbarer Steine finden, um daraus eine Krone der 
Glorie zu fertigen. Sie erwartet dich, dieſe koſtbare Krone, wenn du jetzt die Dor⸗ 
nenkrone liebend mit unſerm Heiland trägſt. 
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in beſtraftes Fluchwort. — In der Flurmarkung meiner Gemeinde wurde 
(f früher auch Weinbau betrieben. Da war ein Mann, deſſen Kinder und 
Verwandte ich gut kannte, welcher mir folgende wahrheitsgetreue Mitthei- 
lung aus ſeinem eigenen Leben machte: Zur Frühlingszeit, ſobald die 
Weinreben das Treiben beginnen, hatte ſtarker Froſt ſich eingeſtellt; da ging dieſer 
Mann in ſeinen Weinberg, um nachzuſehen, ob die Weinrebzweige noch gut, oder 
erfroren ſeien. Da fand er wirklich, daß durch den Froſt alle Weinrebaugen er— 
froren ſeien, nur ein einziges Auge fand er noch, welches, wie er dachte, noch gut 
war. Da wurde er zornig und böſe, nahm ſeinen Hut vom Kopf, warf ihn nach 
dieſem einen guten Auge und ſtieß dabei das Fluchwort aus: „Wenn Alles hin iſt, 
ſo ſoll der Donnerkeil dieſes Auge auch noch holen.“ Trotz des ſtarken Froſtes gab 
es aber im ſelbigen Jahre doch noch Wein genug. Als nun die Weinleſe war, fuhr 
dieſer Mann ſeinen Wein in einer Kufe auf dem Wagen heim. Als er aber vor 
ſeiner Dunggrube vorbei in ſeine Scheune fahren wollte, kam er mit dem Wagen zu 
nahe an die Dunggrube hin, und wahrlich, jetzt erfüllte ſich ſein Fluch, — ſein Wa⸗ 
gen fiel ſammt den Weintrauben in die Dunggrube, ſo daß die ganze Weinernte 
verloren war. Der Mann ſelbſt erinnerte ſich hierbei ſeines ſündhaften Fluches 
und erkannte in dieſem Unglück das Strafgericht Gottes. 

Beſſer es erzieht der Lehrer, als der Amtmann. — Im „Bayr. Kurier“ er⸗ 
zählt ein Herr: Wie der jetzt längſt verſtorbene Lehrer R. nach der Stadt *** als 
Waiſenlehrer kam, war dort eine grauenhafte Unordnung; es wurde der ſchnödeſte 
Unfug auf den Straßen getrieben bei Tag und Nacht. Herr R., ein energiſcher 
junger Mann, faßte eines Abends einen Buben, der mit einem Stocke planmäßig 
die Schaufenſter zertrümmerte. Er nahm ihm den Stock weg, und prügelte den 
Jungen ganz gehörig durch. Der Vater, der ehrſame Handwerker W., wandte ſich 
an den Amtmann, den Herrn Grafen R., den Schutzpatron des Waiſenhauſes, und 
verlangte die Beſtrafung des Lehrers. Der Herr Patron antwortete: „Danken Sie 
Gott mit mir, lieber Meiſter, daß wir einen ſolchen Lehrer haben. Beſſer, der 
Knabe wird jetzt geſchlagen und erzogen durch ihn, als wenn ich ihn nachher als 
Richter ſtrafen muß.“ Der Meiſter gab die ſehr bezeichnende Antwort: „Ich habe 
mich herzlich über unſern Lehrer gefreut, und das war ja auch ganz recht, was er 
gethan hat, wenn's nur nicht mein Junge geweſen wäre.“ — „Wenn Sie das mei⸗ 
nen,“ urtheilte der Amtmann, „ſo gehen Sie jetzt heim und wärmen dem Jungen 
die Prügelſtrafe auf; denn verdient hat er ſie. Adieu.“ 

Auch eine Predigt. — Das Aeußere eines Menſchen wirkt auf Andere oft 
ebenſo ſehr, ja noch mehr ein, als Worte. Eine ſolche Wirkung des Aeußeren auf 
Andere hatte der Fürſtbiſchof von Graz, Dr. Johannes Zwerger, erlebt. Er war 
Moralprofeſſor in Trient, als er einmal von einem Pfarrer erfuhr, daß in ſeiner 
Gemeinde ſich ein Ehepaar befinde, das ſich täglich zur beſtimmten Stunde prügele. 
Profeſſor Zwerger intereſſirte dieſer Fall, und er meinte, ob man die Sache nicht 
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auch ſehen könnte. Der Pfarrer ſagte, nichts ſei leichter als das, und ſo gingen ſie 
zur beſtimmten Stunde zu jenem Hauſe, in welchem ſich tagtäglich das eheliche Ge— 
witter entlud. Als ſie in die Nähe dieſes Hauſes kamen, hörten ſie bereits Laute 
und Geräuſch, welche es außer allem Zweifel ließen, daß ſie von keiner friedlichen 
Verſtändigung herrührten. Der Profeſſor verlangte dieſe häßliche Balgerei gar. 
nicht mehr zu ſehen, und ſo kehrten ſie um. 

Am nächſten Tage ging der Profeſſor allein zum Hauſe des Unfriedens. Er 

ſtellte ſich vor demſelben in einiger Entfernung auf, und ſah durch das Fenſter hin— 
ein. Die Eheleute waren voll Eifer bei ihrer gewohnten Beſchäftigung, ſich ordent— 
lich zu ſchimpfen und zu prügeln. Der Profeſſor hatte gut gethan, daß er ſich in 
einiger Entfernung gehalten, denn jetzt flog ein Stück des Beſitzes des Mannes, jetzt 
ein Theil des Eigenthums des Weibes zum Fenſter heraus. Natürlich wurde die— 
ſes zerbrochen, und die Scherben flogen klirrend nach allen Seiten. 
c Nach einer Weile ihrer aufregenden Thätigkeit, bemerkten die ſchimpfenden und 
ſchreienden Eheleute doch, daß ſie einen ſtummen Zuſchauer hatten, und daß dies 
noch dazu ein Prieſter war. Das Gewitter verzog ſich daher ſchnell, und die Strei— 
tenden wurden ruhig. Profeſſor Zwerger ging nach Hauſe. 

Am nächſten Tage kam er wieder, und traf die Eheleute wieder im alten, ge— 
wohnten Unfrieden. Er ſah wieder nur ſtumm zu und als ihn die Zankenden be— 
merkten, war ſofort wieder Frieden. 

Noch einmal wollte der Profeſſor kommen, um zu ſehen, ob denn das Uebel 
wirklich kein Ende nehme; doch, wie ſtaunte er, als er in die Nähe des Hauſes kam 
und Alles ruhig war. Als er ſich mehr genähert, ſah er beide Eheleute friedlich 
zum zerbrochenen Fenſter herausſchauen und auf ihn warten. So war durch ſeine 
Predigt ohne Worte eine Prügelei verhindert, und die Leute werden ſolche hoffentlich 
auch in Zukunft unterlaſſen haben. 

Bei unſerm Herrgott hilft alles Schwadroniren nichts. — Zu N. in Oeſter⸗ 
reich lebte kürzlich ein Bauer, der zu der Gattung der „aufgeklärten Bauern“ ge— 
hörte; das Schimpfen in der Kneipe war die Probe ſeines philoſophiſchen Geiſtes. 
Auch verſchwor er ſich hoch und theuer: er werde, ohne ſich mit den hl. Sakramenten 
verſehen zu laſſen, einmal „verrecken“. Seine Kameraden, die mit ihm hielten und 
ihn bewunderten, bekannten ſich auch zur erhabenen Lehre dieſes Mannes. Es kam 
nun mit ihm wirklich zum „Abfahren“. Sein Weib lief zum Kaplan und ſagte, 
ſie wiſſe wohl, daß ihr Mann auf Religion nichts gehalten und habe ſelber genug 
mit ihm ausgeſtanden; aber ſie könne es doch nicht über's Herz bringen, ihn ſo hin— 
ſterben zu ſehen wie ein Vieh im Stalle, das auch keinen Gott kenne und keine Re— 
ligion habe. „Da kommen nun auch dieſe Saufbrüder daher,“ fuhr ſie fort, „und 
ziehen ihn auf: daß er jetzt doch wahrſcheinlich zum Kreuz kriechen werde.“ 

Der Kaplan ging zum Kranken, aber nicht im Kirchengewande und mit dem 
Sanktiſſimum, ſondern vorläufig nur auf einen Beſuch. Nach dem Leumund dieſes 
Mannes und nach dem Ausſpruche ſeines Weibes mußte ſich der Kaplan auf einen 
jener ſtürmiſchen Ausbrüche der Verzweiflung gefaßt machen, wie ſie bei Leuten die— 
ſer Gattung bisweilen auf dem Sterbelager vorkommen. 
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Der Mann war aber nicht ſo arg verdummt. Als er erfuhr, daß ſeine letzte 
Stunde gekommen, verlangte er ganz ruhig ſelber, mit den hl. Sakramenten verſehen 
zu werden, und argumentirte alſo: „Ja, 's Wirthshaus iſt was anderes, wenn man 
bei der Geſellſchaft iſt, und beim Schnapſe oder Bier ſitzt, und 's Sterben iſt auch 
was anderes. Was redet der Menſch oft Alles zuſammen, der Geſellſchaft zu Liebe 
und aus Großthuerei, aber bei unſerm Herrgott hilft alles Schwadroniren nichts.“ 

Der Mann hatte ſomit den Muth, ſein Gewiſſen noch zuletzt zu Rathe zu ziehen, 
indem er ganz recht vermuthete, er werde mit ſeiner Verkommenheit vor unſerm 
Herrgott eine ſchlechte Rolle ſpielen. 

Wie man ſich vor Dieben bewahrt. — Ein in Schwaben ſeiner Zeit wohlbe⸗ 
kannter, trefflicher Prieſter hatte ſich als Landpfarrer folgenden originellen Schutz⸗ 
mittels gegen Diebe bedient. Derſelbe bewohnte einen etwas abgelegenen, einſamen 
Pfarrhof, in welchem wiederholt Einbrüche von Dieben verſucht, jedoch bisher im⸗ 
mer glücklich vereitelt worden waren. Um indeſſen für die Zukunft Ruhe und Sicher- 
heit zu haben, kam der Pfarrer auf den Einfall, aus Holz und Stroh einen Mann 
von feiner Größe zu machen, welchem er Nachts einen Talar anzog, ſein Käpplein 
aufſetzte, darauf in einen Stuhl vor den Schreibtiſch ſetzte und auf dieſem ein Nacht⸗ 
licht brennen ließ. Das Mittel hatte die gehoffte Wirkung. Die Diebe fürchteten 
den Pfarrer, der immer bei Licht bis tief in die Nacht ſtudirte, und kamen nicht wie⸗ 
der. Ein brennendes Licht zur Nachtzeit iſt beſſer als ein eiſerner Riegel am Thor. 
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a as Feſt des hl. Franziskus von Aſſiſi iſt, wie für alle Kinder und Verehrer 
4 des Seraphiſchen Vaters, ſo auch für die Studenten dieſes ihm geweihten 

Kollegiums, ſtets ein beſonderer Freudentag, der ſehr feſtlich begangen 

wird. Dieſes Jahr wurde die Freude der Studenten dadurch noch ge— 
ſteigert, daß, als die Sakriſteiglocke das Zeichen zum Beginne des feierlichen Hoch— 
amtes gab, der hochw. Pater Provinzial und Rektor ſelbſt als Zelebrant in's Sank⸗ 
tuarium trat. Seit fünf Monaten hatte er des Troſtes entbehren müſſen, die hl. Meſſe 
zu feiern. Wohl war bei einiger Beſſerung ſein Zuſtand immer noch leidend; doch 
zog es ihn an dieſem hehren Feſte mächtig hin zum Altare, und ſo raffte er denn alle 
ſeine Kräfte zuſammen, um bei ſeinen lieben Studioſen den Ehrentag des glorreichen 
Vaters zu begehen. Trotz der Anſtrengung, die ihm dieſes koſtete, ſprach er nach 
dem Evangelium auch noch einige erhebende und ermuthigende Worte. Leider mußte 
er wegen ſeiner körperlichen Gebrechlichkeit das Meſſeleſen nach einigen Tagen wie— 
der einſtellen. 

Am 5. Oktober begannen die geiſtlichen Uebungen, geleitet vom hochw. P. 
Angelus, O. F. M. Mit voller Hingebung widmete ſich der hochw. Pater ſeiner 
Aufgabe und hielt täglich viermal ſehr eindringliche Anſprachen, die ſicherlich nicht 
fruchtlos verhallt ſind. Die Studenten bewahren ihm dafür ein dankbares An⸗ 
denken und hoffen, daß ihm für ſeinen Eifer reicher Himmelsſegen zu Theil wird. 
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Titeratur. 

Im „Roſary,“ einer Monatsſchrift der Patres Dominikaner, finden wir einen 
leſenswerthen Aufſatz aus der Feder des hochwſt. Mſgr. O'Reilly, worin dem be— 
rühmten Franziskaner Johannes Duns Scotus großes Lob gezollt wird. 
Es heißt da unter Anderem: „Die Theorien dieſes Gelehrten über die elementaren 
Beſtandtheile der Materie, über Ausdehnung, Raum, Theilbarkeit derſelben, über 
Anziehungskraft, Elektrizität, Ebbe und Fluth, Verbreitung, Glanz und Reflex des 
Lichtes, über die Hitze, Farbe, Natur und den Kreislauf der Kometen, ſcheinen den 
Entdeckungen der Philoſophen Leibnitz, Wolfe und Newton den Weg bereitet zu 
haben.“ 

Von Roger Bacon, dem gelehrten engliſchen Franziskaner, jagt Migr. 
O'Reilly: „Roger Bacon wurde wegen feiner Gelehrſamkeit und ſeinen wiſſenſchaft— 
lichen Entdeckungen ſo berühmt, daß ſein Ruf in die fernſten Länder und bis nach 
Rom drang. Sein Orden und ſeine Verwandten unterſtützten ihn in ſeinen For— 
ſchungen mit dem nöthigen Gelde. Er beſaß eine herrliche Bibliothek ſeltener 
Werke, ein vollſtändiges Laboratorium und eine Sternwarte und hatte eine Anzahl 
Gehilfen, welche ſeine Begeiſterung für die Wiſſenſchaft theilten. Auf Anordnung 
des Papſtes Clemens IV. wurden Roger Bacon's Werke veröffentlicht, und er erhielt 
von ihm noch andere Beweiſe ſeiner Gunſt. 


Unter den Werken, welche 1897 in der berühmten Druckerei des Franziskaner⸗ 
Ordens zu Quaracchi zur Ausgabe gelangten, befindet ſich eines, welches die Original— 
texte der Regeln des hl. Franziskus enthält. Auf Veranlaſſung der Aebtiſſin der 
Klariſſen in Lyon, Frankreich, geſtattete der Hl. Vater, Leo XIII., 1893, daß im 
Klariſſenkloſter zu Aſſiſi Forſchungen nach dem Originaltexte der Regel der hl. 
Klara angeſtellt würden. Das Ergebniß war die Entdeckung der Originalbulle, 
durch welche Innocenz IV. die vom hl. Franziskus feinem zweiten Orden, nämlich 
dem der hl. Klara, ertheilten Regeln beſtätigte und die er der letzteren zwei Tage vor 
ihrem Hinſcheiden perſönlich überreichte. Dieſer glückliche Fund reizte zu weitern 
Forſchungen nach den Originaltexten des erſten und dritten Ordens. 

Auf Grund einer weiteren päpſtlichen Erlaubniß wurde die im Dome von 
Aſſiſi befindliche, mit Bleiſiegel verſehene Bulle Honorius III., mit der Beſtätigung 
der Regel des hl. Franziskus für ſeinen Männerorden, ihrer Hülle entkleidet und 
phototypiſch vervielfältigt. Zugleich entdeckte man im vatikaniſchen Archiv ein zwei— 
tes Original dieſer Bulle, ſo daß dieſelbe heute in einem doppelten authentiſchen 
Dokumente vorliegt. Nach dem Original in den vatikaniſchen Regeſten Nikolaus IV. 
hat man in Rom 1896 auch von der Regel des Dritten Ordens einen Lichtdruck an— 
gefertigt. 

Dieſe drei Funde gelangen im obengenannten Werke zum Abdruck. Dem Gan⸗ 
zen geht eine Abhandlung voraus über die Bedeutung der neuen Funde mit Bezug 
auf die Sicherheit der Lesart, die Verbeſſerung der Ausgaben und die Verehrung 
der Regeln. Im Anhange befinden ſich drei Aktenſtücke von unvergleichlicher 
Schönheit und myſtiſcher Tiefe: das Teſtament des hl. Franziskus, das der hl. 
Klara und das der hl. Koleta. 
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PP St. Antonius Brod. 
H N 2 Verein des hl. Antonius. 


Ram. — Nach einem offiziellen Bericht an den hochwſt. P. General beträgt die 
Zahl der in den frommen Verein des hl. Antonius eingeſchriebenen Mitglieder über 
zehn Millionen. 

— Im St. Antonius Kloſter an der Via Merulana werden mehr als 200 
Arme mit den Erträgen des „St. Antonius Brodes“ wöchentlich geſpeiſet. 

Spanien. — Zu Malaga wurden als „St. Antonius Brod“ in den beiden 
letzten Jahren 15,560 Brode an die Armen ausgetheilt. 

Portugal. — In dieſem „Königreiche des hl. Antonius“ wurden im vorletzten 
Jahre nicht weniger als 80,000 Mitglieder in den frommen Verein des hl. Antonius 
eingeſchrieben. Es ſtehen in der Liſte die Namen der Königin, des Kardinal-Patri⸗ 
archen von Liſſabon, der Erzbiſchöfe von Braga, Evora, Goa, Algrave u. ſ. w. N 

Frankreich. — In Paris ift die St. Antonius Kirche eine vielbeſuchte Stätte 
der Verehrung des Heiligen geworden, wo Viele Belehrung und Unterſtützung er⸗ 
langen. Während der letzten drei Jahre wurden daſelbſt durch die als „St. Anto⸗ 
nius Brod“ eingegangenen Almoſen über 150,000 Perſonen unterſtützt. 

Antwerpen. — Die Verbreitung des Werkes des „St. Antonius Brodes“ 
grenzt in dieſer Handelsſtadt an das Unbegreifliche. Faſt in jeder Pfarrei und in 
jeder Anſtalt der ausgedehnten Stadt iſt es errichtet und bringt reichlichen Segen. 
Die eine Sektion, welche unter der Leitung von Madame Griſar ſteht, hat im Ber: 
laufe von viereinhalb Jahren nicht weniger als 57,000 Franken erhalten, womit 
einer großen Anzahl von Armen das tägliche Brod angeſchafft werden konnte. 

So müſſen wir ſagen, daß hier wie überall der hl. Antonius der Vater der 
Armen iſt, und daß dieſer einfache Mindere Bruder aus alten Zeiten, der demüthige 
Sohn des armen hl. Franziskus von Aſſiſi, mehr vermag, als die hundertfältigen 
Pläne des modernen Fortſchrittes. Er verſteht es, die Noth der Armen zu lindern 
und ihnen mit dem täglichen Brode auch die ſo nothwendige Nahrung der Seele zu 
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verſchaffen; den Reichen aber Mildthätigkeit einzuflößen, und ihnen für die gefpen- 
deten Almoſen den Segen des Himmels und die ewige Seligkeit zu erflehen. 

Philadelphia, Pa. — Am Sonntag Abend, 26. September, wurde in der 
hieſigen St. Paulus Kirche eine St. Antonius Statue aufgeſtellt und geweiht. Die 
Predigt bei dieſer Gelegenheit hielt der hochw. M. P. Smith, C. S. P., vom St. 
Thomas Aquinas Kollegium in Waſhington, D. C. 

Buffalo, N. Y. — Während der letzten Septemberwoche wurde in der hieſigen 
Kathedrale eine Novene zu Ehren des hl. Antonius gehalten. Dieſelbe trug viel 
bei zur Verbreitung der Verehrung des hl. Wunderthäters. 

Brooklyn, N. Y. — Der hochw. P. F. O' Hare, Rektor der St. Antonius 
Kirche in Brooklyn, weihte am Sonntag Abend, 2. Oktober, eine prachtvolle Statue 
des hl. Antonius in der St. Patrizius Kirche in Huntington, L. J., ein und hielt 
eine erbauliche Predigt über das Leben und Wirken des großen Wunderthäters. 

— Am Sonntag, den 9. Oktober, wurde eine prachtvolle Statue des hl. Anto— 
nius von Padua in der hieſigen St. Jakobus Kathedrale feierlich enthüllt und ein— 
geweiht. Der hochw. P. F. O'Hare leitete die Feierlichkeit und hielt eine ergreifende 
Rede über die Tugenden und die mächtige Fürbitte des großen Wunderthäters. Bei 
dieſer Gelegenheit wurden 2000 Exemplare des vom hochw. P. F. O' Hare heraus— 
gegebenen Handbüchleins ausgetheilt, wodurch ohne Zweifel die Verehrung des hl. 
Antonius in den weiteſten Kreiſen verbreitet werden wird. 


St. Antonius Brod für unſere armen Studenten zur Dankſagung 
für empfangene Wohlthaten. 
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Möge der hl. Antonius ſie beſchützen. 


— Der Erlöſer wünſcht unendlich, daß wir ihn lieben, damit wir ewig gerettet 


werden. 


Er wünſcht unſere Rettung, damit wir ihn ewig lieben. 


Seine Liebe 


ſtrebt nach unſerer Rettung, und ewig gerettet, ſtreben wir nach ſeiner Liebe. 


Franz v. Sales. 


Gott und mein 


fa 


Ordens⸗ 


mitglieder. 


win 


Rom. — Wie ſeit 1883 alljährlich, hat auch dieſes Jahr der Hl. Vater mie: 
derum eine Enzyklika über das Roſenkranzgebet erlaſſen. Ferner kündigt er an, daß 
er bald eine Apoſtoliſche Konſtitution veröffentlichen werde, worin er die Rechte, 
Begünſtigungen und Abläſſe der Roſenkranz-Bruderſchaft erklären wird. 

— Als Antwort auf einen Brief des Kardinals Langenieux erklärt der Hl. 
Vater, daß das Protektorat Frankreichs über die katholiſchen Miſſionen im Hl. Lande 
fortbeſtehen ſolle, und zwar nach den Beſtimmungen der Kongregation zur Ver— 
breitung des Glaubens vom Jahre 1888. 

Philippiniſche Inſeln. — Murat Halſtead, der bekannte amerikaniſche Sour: 
naliſt, der früher in Cincinnati, O., wohnte, berichtet im Chicago „Record“ über 
eine Unterredung, welche er jüngſt in Manila mit dem dortigen Erzbiſchof Bernard 
Nozaleda de Villa aus dem Dominikaner-Orden gehabt. Gefragt, was wohl die 
Urſachen des bitteren Haſſes ſeien, mit welchem die Inſurgenten die Prieſter und 
beſonders die Ordensleute verfolgten, antwortete der Erzbiſchof wie folgt: „Die 
Rebellen ſind nicht nur falſch, ſondern auch ungerecht und undankbar. Katholiſche 
Miſſionäre haben dieſelben der Barbarei enthoben, waren ihre Erzieher nicht nur in 
der Schule, ſondern auch auf dem Felde. Gerade diejenigen Orden, gegen welche 
man am meiſten wüthet, haben auf den Philippinen die Induſtrien in's Leben 
gerufen, denen die Bevölkerung ihren Wohlſtand ſchuldet, und die Führer der In— 
ſurgenten ſelbſt verdanken zum größten Theil den Männern ihre Erziehung, welche 
ſie jetzt verfolgen. Der Anarchismus iſt von Europa nach den Philippinen ver— 
pflanzt worden, und mit ihm der traditionelle Haß gegen die Kirche und ihre Diener.“ 
Herr Halſtead verdient alle Anerkennung dafür, daß er der amerikaniſchen Preſſe 
ein echtes Interview mit dem vielgeſchmähten Metropoliten der Philippinen ver— 
mittelt hat. ö 

Deutſchland. — Am 6. September ſtarb in Würzburg, Bayern, der Ex⸗ 
Provinzial und Senior der bayeriſchen Minoriten-Provinz, P. Georg Schmitt, 
O. M. Conv. Er war geboren am 11. März 1822, und wurde zum Prieſter 
geweiht am 20. September 1845. Vor drei Jahren feierte er ſein goldenes Jubi— 
läum. — R. I. P. 

England. — Am 3. September bekleidete der hochw. Provinzial, P. Alfred, 
O. F. M., zehn Kandidaten mit dem Ordensgewande in Chilworth, wo ſich das 
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Noviziat der engliſchen Provinz befindet, und nahm darauf die einfache Profeß von 
ſieben Ordensklerikern entgegen, welche ihr Noviziat vollendet hatten. 

— Am Sonntag, den 18. September, ſchloſſen die achttägigen geiſtlichen 
Uebungen für die Mitglieder des Dritten Ordens, welche in Stratford vom hochw. 
P. Beda, O. F. M., geleitet wurden. 

— Die Franziskaner-Väter, die ſtets bemüht find, die Wünſche des Hl. Vaters 
auszuführen, haben die Erzbruderſchaft „der Mutter des barmherzigen Mitleids“, 
welche zur Bekehrung der Engländer geſtiftet wurde, in ihrer Kirche zum hl. Antonius 
bei Foreſt Gate, London, am 18. September feierlichſt eingeführt. Dieſer fromme 
Gebetsverein ſteht unter der Leitung des hochw. P. Aidan, O. F. M. 


Irland. — Die kanoniſche Viſitation aller zur irländiſchen Franziskanerprovinz 
gehörigen Klöſter wurde während des Monats September vom hochw. P. Peter 
Bapt. Englert, O. F. M., Öeneral:Definitor, vorgenommen. 


Bosnien. — An Stelle des im 84. Lebensjahre ſtehenden Biſchofs Stroßmeier, 
der 48 Jahre lang das biſchöfliche Amt verwaltete, wurde P. Johannes Dufic, 
O. F. M., zum Adminiſtrator der Diözeſe Diacovar ernannt. 


Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Das Feſt des hl. Franziskus 
wurde in den hieſigen Franziskanerkirchen mit großer Feierlichkeit begangen. In 
der St. Franziskus Kirche war Morgens um halb neun Uhr ein levitirtes Amt für die 
Mitglieder des Dritten Ordens. Abends um 7 Uhr fand die Feier des Transitus 
oder des ſeligen Hinſcheidens des hl. Franziskus ſtatt, worauf die während des gan⸗ 
zen Tages zur Verehrung ausgeſetzte Reliquie desſelben den Gläubigen zum Kuſſe 
dargereicht wurde. 

— Vom Sonntag, den 25. September an hielten die Patres Ubaldus Weber⸗ 
ſinke und Hieronymus Kilgenſtein in der St. Michaels Kirche eine Miſſions⸗ 
erneuerung zur Vorbereitung auf das 50jährige Jubiläum der Gemeinde. Am 
Feſttage ſelbſt, Sonntag, den 2. Oktober, hielt P. Ubaldus die Feſtpredigt ſowohl 
beim feierlichen Hochamte, wie des Nachmittags bei der Veſper und Abends beim 
Schlußgottesdienſte. Dieſe Gnadentage und die Jubelfeier werden allen Theilneh⸗ 
mern in Erinnerung bleiben. 

— Die Patres Hieronymus Kilgenſtein und Chryſoſtomus Theobald, O. F. M., 
hielten vom 9. Oktober an eine hl. Miſſion in der St. Antonius Kirche zu Morris, 
Ind., und vom 16. Oktober an eine ſolche in der St. Ludwigs Kirche zu Bates⸗ 
ville, Ind. 

— Der hochw. P. Ignatius M. Wilkens, O. F. M., hielt vom 9. bis 16. Oktober 
eine achttägige hl. Miſſion für die Jünglinge und Jungfrauen der St. Aloyſius 
Kirche in Covington, Ky. 

— Vom 16. bis 30. Oktober hielten die Patres Ubaldus Weberſinke und Aloy⸗ 
ſius Kurtz, O. F. M., eine hl. Miſſion in der vom hochw. J. F. Bauer paſtorirten 
St. Wendelin's Gemeinde zu Carrick in der Nähe von Pittsburg, Pa. 

— Das unlängſt vollendete neue Schulgebäude der St. Clemens Gemeinde 
in St. Bernard wurde am Sonntag, den 2. Oktober, feierlich eingeweiht. Nach⸗ 
mittags vor der Veſper zogen die Schulkinder und Kirchenvereine in Prozeſſion zum 
neuen Schulhauſe, wo der Pfarrer der Gemeinde, P. Gabriel Lipps, O. F. M., den 
Weiheakt vornahm. Darauf folgte in der dicht mit Andächtigen beſetzten Kirche die 
levitirte Veſper und Feſtpredigt, beide von P. Gabriel gehalten. 

— Am Mittwoch, den 12. Oktober, feierte der hochw. P. Gabriel Lipps, 
O. F. M., Rektor der St. Clemens Kirche, St. Bernard, O., und Definitor der 
Franziskanerprovinz des hl. Johannes Baptiſta, ſein fünfundzwanzigjähriges Prie— 
ſterjubiläum. Um 9 Uhr zelebrirte der Jubilar ein feierliches Amt unter Aſſiſtenz 
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der hochw. Patres Eberhard als Diakon und Angelus als Subdiakon. Der hochw. 
P. Maximilian Schaefer, O. F. M., hielt die Feſtpredigt. P. Gabriel wurde am 
3. November 1850 in der Cincinnatier Vorſtadt Lick Run geboren. Nach feinem 
Austritt aus der Pfarrſchule beſuchte er das St. Franziskus Kollegium und erhielt 
am 12. Auguſt 1867 das Ordenskleid des hl. Franziskus. Am 19. Oktober 1871 
legte er die feierlichen Ordensgelübde ab und empfing am 12. Cktober 1873 die 
hl. Prieſterweihe. Alsbald der praktiſchen Seelſorge zugewieſen, wurde er Pfarrer 
der St. Anna Gemeinde in Hamburg, Ind. Im Jahre 1880 beriefen ihn ſeine 
Ordensobern als Aſſiſtenzprieſter an die große und blühende St. Georgius Gemeinde 
in Corryville, Cincinnati, O., wo er bis zum Jahre 1882 verblieb. Vom Kapitel 
des genannten Jahres wurde er zum Pfarrer der St. Johannes Gemeinde in Mid— 
dletown, O., ernannt, wo er während der zehn Jahre ſeiner Verwaltung die Ge— 
meinde zu großer Blüthe brachte. Eifrigſt für die Erziehung der Kinder beſorgt, 
vergrößerte er daſelbſt die Schule und ſtattete die Kirche mit einer Orgel und ſchönen 
neuen Fenſtern aus. Zum großen Leidweſen der ihm treu ergebenen Gemeinde 
wurde er im Jahre 1892 an die St. Joſephs Gemeinde in Louisville, Ky., berufen. 
Hier wartete ſeiner die ſchwierige Aufgabe, eine erſt kürzlich erbaute neue Kirche 
auszuſtatten und die durch den Bau entſtandene Schuldenlaſt zu verringern. Dank 
ſeiner Umſicht und Erfahrung gelang ihm nicht nur dieſes, ſondern auch die ſchulden— 
freie Erwerbung einer der ſchönen, großen Kirche würdigen neuen Orgel. Für 
den Ausbau der noch unvollendeten Thürme der Kirche wußte er die ganze Ge— 
meinde zu begeiſtern, und zwar durch ein Mittel, das ihm zwar manche Mühe ver— 
urſachte, durch welches er aber auch nebſt dem pekuniären Erfolge vieles Gute in der 
Gemeinde ſtiftete. Er unternahm die Herausgabe eines kleinen Wochenblattes 
„St. Joſephs Glöcklein“ genannt, deſſen Redaktion, Satz und Druck er größtentheils 
ſelbſt in ſeiner beſcheidenen Pfarrwohnung beſorgte. Als im September 1897 der 
hochw. P. Petrus B. Englert, O. F. M., Ex-Provinzial und Pfarrer der St. 
Clemens Gemeinde in St. Bernard, O., als General-Definitor des Franziskaner— 
ordens nach Rom berufen wurde, iſt P. Gabriel in ſeine Stelle als Pfarrer der St. 
Clemens Gemeinde eingetreten. Kaum iſt ein Jahr verfloſſen ſeit ſeiner Ankunft in 
St. Bernard, und ſchon ſehen wir als Erſtlingsfrucht ſeiner Thätigkeit den unlängſt 
vollendeten Bau einer herrlichen neuen Schule, deren Einweihung wir oben berichtet 
haben. Zu den vielen Wünſchen zu ſeinem ſilbernen Jubelfeſte erlauben wir uns, 
auch den unſrigen beizufügen: „Möge der Jubilar noch viele Jahre zur größeren 
Ehre Gottes und zum Heile der ihm anvertrauten Pfarrkinder ſegensreich wirken!“ 

Brooklyn, N. Y. — Die Regular⸗Brüder des Dritten Ordens am hieſigen 
St. Franziskus Kollegium erhalten ſo viele Geſuche um Uebernahme von Schulen 
aus allen Theilen der umliegenden Diözeſen, und ſelbſt aus weiter Ferne, daß ſie 
wegen Mangels an Lehrkräften viele unberückſichtigt laſſen müſſen. Bruder Iſidor, 
aus genanntem Kollegium, bereiſt nunmehr den Oſten, um in den größeren und volk— 
reicheren Städten das Werk ſeiner Genoſſenſchaft zu erklären, in der Hoffnung, in 
manchem frommen Jüngling den Beruf zum Ordens- und Lehrerſtand zu wecken. 

Buffalo, N. Y. — Am 4. Oktober ſchloß mit einem feierlichen Abendgottes⸗ 
dienſte die neuntägige Andacht, welche in der St. Patricks Kirche zur Vorbereitung 
auf das Feſt des hl. Franziskus gehalten worden war. 

Philadelphia, Pa. — Die neue Lourdesgrotte im Garten des Kloſters der 
Franziskaner⸗Schweſtern in Glen Riddle wurde am Feſte des hl. Michael, 
29. September, vom hochwſt. Biſchof Prendergaſt im Beiſein mehrerer Prieſter 
eingeweiht. 

Pittsburg, Pa. — Die diesjährige Feier des St. Franziskus Feſtes in der hie- 
ſigen St. Auguſtinus Kirche der Patres Kapuziner iſt beſonders denkwürdig gewor— 
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den durch die Gründung eines Armen-Unterſtützungsvereins in der Gemeinde, wel⸗ 
cher nach dem Muſter der St. Vincenz⸗-Konferenzen geleitet werden ſoll, unter dem 
Namen „St. Franziskus Wohlthätigkeitsverein.“ 

Herman, Pa. — Ein Freudentag für die Patres Kapuziner und die Studenten 
des St. Fidelis Kollegiums dahier war der 4. Oktober, das Feſt des hl. Franziskus 
von Aſſiſi, an welchem der Grundſtein zur neuen St. Antonius Kapelle des St. 
Fidelis Kollegiums gelegt wurde. Um 9 Uhr Vormittags wurde die Feier mit 
einem levitirten Hochamte in der St. Marien Kirche eröffnet, welches der hochw. 
P. Provinzial Joſeph Antonius, O. M. Cap., zelebrirte. P. Chryſoſtomus, 
O. M. Cap., hielt die deutſche, und hochw. Daniel Walſh die engliſche Feſtpredigt. 
Dann zogen die Schulkinder, Studenten, Gemeinde und Prieſter zum Bauplatze, wo 
der hochw. P. Provinzial in feierlicher Weiſe den Grundſtein weihte und einſetzte. 
Nebſt den Patres Kapuzinern war eine Anzahl Prieſter aus der Umgegend anweſend. 
Die Kapelle ſoll bis zum nächſten Juni vollendet werden. 


Allegany, N. J. — Am fFeſte des hl. Vaters Franziskus fand die feierliche 
Aufnahme mehrerer Kandidaten in die an der St. Bonaventura Kirche beſtehende 
Konferenz des Dritten Ordens ſtatt. Der hochw. P. Pamphilius Ennis, O. F. M., 
Guardian und Direktor des Dritten Ordens, hielt ein feierliches Amt, während wel⸗ 
chem eine große Anzahl Terziaren zur hl. Kommunion ging. 

— Am 26. September wurde der Kleriker, Fr. Peter Kelly, O. F. M., von 
der hieſigen Kloſterkirche aus begraben. Derſelbe gehörte zur Kuſtodie von der 
Unbefleckten Empfängniß un ſtarb im Providence Hoſpital in Buffalo, N. Y., am 
23. September. — R. I. 

Louisville, Ky. — 1 über 60 Jahre ſtehende St. Bonifazius Kirche, welche 
von den Franziskaner⸗Vätern der Cincinnatier Ordensprovinz paſtorirt wird, ſoll 
nunmehr einem prachtvollen, dem Alter und der Opferwilligkeit der Gemeinde ent⸗ 
ſprechenden Neubau weichen, wozu bereits die Vorbereitungen getroffen werden. 
Damit wird einem längſtgefühlten Bedürfniſſe abgeholfen und ein ſehnlicher Wunſch 
der Gemeinde erfüllt. 

Chicago, Ill. — Das neue, von den Franziskaner-Schweſtern vom hlſt. Herzen 
gebaute Hoſpital iſt am 1. Oktober eröffnet worden, indem die Schweſtern ihr barm⸗ 
herziges Werk der Krankenpflege begannen. Bei der Aufnahme von Kranken ma⸗ 
chen die Schweſtern keinen Unterſchied in Bezug auf Religion oder Nationalität; 
alle Kranken finden Aufnahme und ſorgſame, liebevolle Pflege. 


St. Louis, Mo. — Die Franziskaner⸗Schweſtern haben mit dem Bau eines 
neuen Hoſpitals begonnen, welches ein Erdgeſchoß und drei Stockwerke erhalten 
ſoll. Es wird eine Länge von 240 und zwei Flügel von je 126 Fuß Breite haben. 
Die Einrichtung wird nichts zu wünſchen übrig laſſen. 

Scranton, Pa. — Der hochw. P. Matthäus Fox, O. F. M., vom St. Bona⸗ 
ventura Kolleg in Allegany, N. Y., beſchloß am 8. Oktober die geiſtlichen Uebungen 
155 die Mitglieder des Dritten Ordens, welche zur hieſigen St. Marien Kirche 
gehören. 

Croß Village, Mich. — Am Sonntag, den 2. Oktober, wurde die neue von den 
Franziskaner⸗Vätern der Herz Jeſu Provinz errichtete Kirche zum hl. Kreuz vom 
hochwſt. Herrn Biſchof, Heinrich Fol. Richter, D. D., feierlichſt eingeweiht. Dem 
hochwſt. Herrn Biſchof aſſiſtirten bei dieſer heiligen Handlung die hochw. Patres 
Zephyrin, Norbert und Innocent von Harbor Springs. Eine neue, 1200 Pfund 
wiegende Glocke, die dem hl. Vater Franziskus geweiht iſt, wurde ebenfalls vom 
hochwſt. Herrn Biſchof eingeſegnet. Croß Village, oder La Croix, iſt die größte 
nur aus Indianern beſtehende Miſſion in den Vereinigten Staaten und zählt unge— 
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fähr 400 Seelen innerhalb einer Meile. Die Franziskaner⸗Väter verſehen nebſt⸗ 
dem folgende Indianer-Miſſionen: Burt Lake, Middle Village, Petoskey und meh— 
rere andere. In Harbor Springs ſelbſt befindet ſich eine blühende Indianer— 
Schule, welche unter Leitung der Notre Dame Schweſtern von Milwaukee ſteht. 
Der hochw. P. Zephyrin Engelhardt, O. F. M., Superior dieſer Indianer-Miſ— 
ſionen, arbeitet raſtlos mit ſeinen Mitbrüdern an der Bekehrung der armen 
Indianer. 

Galveſton, Texas. — Der hochw. J. Mairvin, Rektor der Kathedrale und 
Direktor des Dritten Ordens für die engliſch-ſprechenden Mitglieder desſelben in 
dieſer Stadt, iſt von dem Feldlager in Louiſiana zurückgekehrt, wohin er als Kaplan 
mit dem 1. Regiment der Texas Freiwilligen gezogen war. Am 28. letzten Mo— 
nates hielt er wieder die monatliche Konferenz für die Mitglieder des Dritten 
Ordens. 

Calumet, Mich. — Die neue Herz Jeſu Kirche, die unter der Leitung der 
Franziskaner⸗Väter von der Cincinnatier Ordensprovinz ſteht, wurde am Sonntag, 
den 16. Oktober, feierlich eingeweiht. Der hochw. P. Heinrich Berberich, O. F. M., 
Profeſſor am St. Franziskus Kollegium in Cincinnati, O., hielt die Feſtpredigt. 
Das neue, herrliche Gebäude iſt aus Stein errichtet und wurde unter der umſichts— 
vollen Leitung des Pfarrers, P. Peter Alcantara Welling, O. F. M., fertig geſtellt. 


Das Tlemorare. 


Herrlich und lieblich ſind die zahlreichen Loblieder und Grüße an die hehre 
Gottesmutter, welche nach dem Ideal des „Grußes des Engels“ in der hl. Kirche 
entſtanden ſind. Aber das vertrauensvollſte, unbedingt auf Erhörung zählende 
Gebet iſt wohl das Memorare (Gedenke). 

Wer kennt nicht dieſes Gebet, und wer hat es nicht ſchon oft geſprochen in 
Stunden der Noth? Es lautet: 

„Gedenke, o gütigſte Jungfrau Maria, daß es noch nie erhört worden, daß 
Jemand verlaſſen worden wäre, der zu Dir ſeine Zuflucht nahm, Deinen Beiſtand 
anrief oder Dich um Deine Fürbitte anflehte. Beſeelt von dieſem Vertrauen eile ich 
zu Dir, Jungfrau der Jungfrauen; Mutter, zu Dir komme ich, vor Dir ſtehe ich 
armer Sünder ſeufzend und zitternd da. O Mutter des ewigen Wortes, verſchmähe 
nicht meine Worte, ſondern höre ſie gnädiglich an und erhöre mich. Amen.“ 

Welch eine Hoffnung, welch eine Liebe zu Maria muß in der Seele desjenigen 
flammen, der ſeiner vertrauenden Geſinnung einen ſolchen Ausdruck gibt! 

Ganz gewiß hat dieſes theure Gebetlein ſchon auf den Lippen von Millionen 
Menſchen geſchwebt in großer Noth und Gefahr des Leibes und der Seele, um die 
Hilfe der „Mutter“ zu erlangen. 

Die Unſchuld ſpricht es, um den theuerſten Schatz der Seele vor Sinnlichkeit 
und Laſter zu bewahren. Der Sünder ſpricht es, damit die Mutter der Barmher— 
zigkeit als Hoffnungsſtern in ſeine umnachtete Seele leuchte. Der Büßer betet es, 
um Ruhe und Frieden des Herzens zu erlangen. Der bedrängte Familienvater und 
die um ihre Kinder beſorgte Mutter beten es, um Leben, Unſchuld und Heil ihrer 
Lieblinge an dem Mutterherzen Mariä zu bergen. Der Sterbende ſpricht es, um in 
der letzten Noth der mächtigen Fürbitte Mariens ſicher zu ſein. 


Wenn du ſucheſt 


Randolph, Nebr., 4. Okt 98. Bor be: 
reits ſechs Monaten wurde ich hierher, nach 
Randolph, geſchickt, um, wie unſer hochwſt. Bi: 
ſchof mir bedeutete, die Gemeinde aufzubauen. 
Ich fand Kirche und Gemeinde im erbärmlichſten 
Zuſtande in jeder Beziehung. Was ſollte ich 
nun thun? Ich überlegte lange und kam zum 
Schluſſe, die Kirche muß vor Allem vergrößert 
und zum Gottesdienſt geziemend hergerichtet i 
werden. Nun aber, wo das Geld hernehmen? 
Die Katholiken find, weil faſt alle neue An: 
ſiedler und noch dazu die meiſten Pächter, arm; 
außer ihrer Pflicht der Kirche gegenüber, konnte 
ich nichts erwarten. Die Kirche mußte größer 
und ſchöner werden, das ſtand bei mir feſt. 
Als ich dieſes mein Vorhaben den Leuten klar 
machte, mit dem Bemerken, daß keine weitere 
Laſt den Leuten aufgelegt, noch auch Schulden 
gemacht würden, da ſteckten doch Verſchiedene 
die Köpfe zuſammen und meinten, der Pfarrer 
flunkert uns etwas vor und wir werden ſehen, 
daß zu den alten Schulden ein Haufen neuer 
gemacht wird. Unter unſern armſeligen Ver: 
hältniſſen war mir freilich auch nicht klar, wo 
Geld hernehmen. Der Muth begann zu ſinken. 
Doch warum? habe ich nicht ſchon früher die 
Hilfe des lieben hl. Antonius auffallend wahr⸗ 
genommen? Darum, dachte ich, friſch an's 
Werk, der Nothhelfer lebt noch und Gott liebt 
ihn ſicher nicht weniger, als Er es letztes Jahr 
gethan. Angefangen zu bauen ohne Geld, 
ſchrieb ich einige Artikel in Zeitungen mit dem 
Erwarten, etwas Hilfe von guten Katholiken zu 
erlangen. Allein die ganze Hilfe, die mir bis 
jetzt zu Theil wurde, waren fünf Dollars, von 
einem guten alten Freund in W. Was wird 
es nun geben? Holz war beſtellt, der Bau in 
Kontrakt vergeben. Die Kirche ſollte 51400 
koſten; ich hatte dieſelben nicht und wußte auch 
nicht woher ſie nehmen. Die Andacht zu Ehren 
des hl Antonius wird fortgeſetzt, — auch die 
Leute beginnen zu helfen, einige durch Arbeit, 
andere durch Bezahlen ihrer Stuhlrente, wieder 
andere, indem ſie auch etwas mehr geben, als 
ſie gerade müſſen. So ſchreitet die Arbeit 
voran und ich hoffe, daß ich die alte kleine Kirche 
mit Hilfe des großen Helfers im Himmel, zu 
einer dem Dienſte Gottes anſtändigen um— 
wandeln kann. Mit Dank gegen Gott und 
ſeinen großen Diener Antonius iſt die Sache, 
ohne irgend welche Hilfe von außen, ſchon ſo 
weit gediehen, daß ich kürzlich eine Glocke be⸗ 
ſtellen konnte, die den Namen des hl. Wunder— 


Wunderzeichen, eile zu Antonius. 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. 


eines jeden Monats eingeſandt werden.) 


thäters tragen wird. So lange daher unſer be⸗ 
ſcheidenes Kirchlein ſtehen wird, ſoll die Anto⸗ 
nius⸗Glocke mit metallenem Munde aller Welt 
verkünden, daß nicht von Menſchen, ſondern 
von Oben Hilfe zu erwarten ſei. Möge nun der 
hl. Antonius von Padua fortfahren, uns ſeinen 
Schutz angedeihen zu laſſen, bis Alles zu ſeinem 
5 und zur größern Ehre Gottes 1 


St Louis, Mo., 21. Sept. 98. Meinem 
Verſprechen gemäß, will ich dem hl. Antonius 
meinen beſten Dank abſtatten für Erhörung in 
zwei Anliegen und ſchließe ich ein Almoſen ein 
für St. Antonius Brod. Ad 

Münſter, Tex., 22. Sep rasen 
einiger Zeit wurde ich im Rücken gelähmt. Um 
von dieſem Leiden befreit zu werden, nahm ich 
meine Zuflucht zum hl. Antonius und verſprach 
im Falle der Erhörung öffentlichen Dank abzu⸗ 
ſtatten. Ich bin in meinem Anliegen durch die 
Fürbitte des Heiligen auch erhört worden, denn 
das Uebel iſt gänzlich verſchwunden, wofür ich 
dem großen Wunderthäter meinen innigſten 
Dank abſtatte und gleichzeitig ein e mit⸗ 
ſchicke. W. D. 

Detroit, Mich., 25. Sept. 98. Für die 
Erhörung in einem Anliegen durch die Fürbitte 
des hl. Antonius wünſche ich dem Heiligen mei⸗ 
nen Dank abzuſtatten. Einliegend das ver⸗ 
ſprochene Almoſen. 3 

Cincinnati, O., 2. Okt. 98. Beiliegen⸗ 
des ſende ich als Dankſagung zu Ehren des hl. 
Antonius, welches ich in einer Krankheit ver— 
ſprochen hatte, falls ich wieder beſſer würde. 
Gott ſei Lob und Dank, bald darauf bin ich ge⸗ 
ſund geworden. P. F. 

Peoria, Ill., 3. Okt. 98. In zwei ver⸗ 
ſchiedenen Anliegen nahm ich meine Zuflucht 
zum hl. Antonius und wurde auch erhört, wo⸗ 
für ich dem lieben Heiligen meinen Dank öffent⸗ 
lich ausſpreche. M. R. 

Burlington, Ja., . 
meinem Verſprechen nachzukommen, möchte ich 
gerne folgende Gebetserhörung veröffentlicht 
haben. Eine Kranke, für welche die Aerzte alle 
Hoffnung aufgegeben hatten, empfahlen wir mit 
großem Vertrauen dem Prager Jeſukind, ließen 
eine hl. Meſſe leſen und hielten eine neuntägige 
Andacht mit dem Verſprechen der Veröffent⸗ 
lichung im Falle der Erhörung Mit Freuden 
können wir unſer Verſprechen erfüllen, denn 
gegen Aller Erwarten iſt die Kranke geſund ge— 
worden. Schw. v. hl. Fr 


Zur Kindererziehung. 


eßort, Minn, 4. Okt. 98. Bei⸗ 
liegend ſende ich ein Almoſen für das Brod des 
hl. Antonzus als Dankſagung für die 5 
in einem ſchweren Anliegen. 

iii Nich, 6. Okt. net Dein 
Schwager war ſeit fünfzehn Monaten außer Ar— 
beit, von Tag zu Tag wurde ihm ſolche verſpro— 
chen, aber er erhielt keine. Da nahmen wir un⸗ 
ſere Zuflucht zum hl. Antonius und wurden 
bald darauf erhört, wofür wir dem Heiligen 
öffentlich danken und ein Almoſen für die armen 
Studenten beilegen. C. 

Pittsburg, Pa., 10. Okt. 98. Mein 
kleines Kind wurde ſehr krank, und damit es 
recht bald geſund würde, nahm ich meine Zu⸗ 
flucht zum hl. Antonius und verſprach nebſt 
Veröffentlichung auch ein Almoſen für das Brod 
des hl. Antonius zu ſenden. Vielmals Dank dem 
hl. Antonius, denn in kurzer Zeit wurde mein 
Kind geſund. R. * 

Cleveland, O., 10. Okt. 98. In einer 
ſehr dringenden Geldangelegenheit nahm ich 
meine Zuflucht zum hl. Antonius und verſprach, 
falls er uns erhören würde, öffentlichen Dank 
abzuſtatten. Dank dem lieben hl. Antonius, 
denn er hat uns ganz auffallend 1 180 


Kewaskum, Wis., 10. Okt. 98. Durch 
die Fürbitte des hl. Antonius wurde unſerer 
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Familie im Laufe der letzten harten Zeiten zu 
verſchiedenen Malen wunderbare Hilfe zu Theil 
in allerlei Anliegen und Bedrängniſſen, und 
wollen wir dies zur Ehre Gottes und des großen 
Helfers in der au veröffentlichen. F. N. 


ain e s. In einem 
beſonderen e nahm ich meine Zuflucht 
zur hl. Familie, dem hl. Franziskus und dem 
hl. Antonius und verſprach im Falle der Er— 
hörung es im „St. Franziskus Bote“ zu ver⸗ 
öffentlichen und einen Beitrag für St. Antonius 
Brod zu ſenden. Vielmals Dank den lieben 
Heiligen, denn meine Bitte wurde erhört. M. F. 

inn 2 Dt., 8 um 
Hilfe für meine kranke Tochter zu erlangen und 
verſchiedene Widerwärtigkeiten zu überkommen, 
nahm ich meine Zuflucht zur Mutter von der 
immerwährenden Hilfe und dem hl. Antonius 
und verſprach nebſt Veröffentlichung einen Bei— 
trag für St. Antonius Brod zu ſenden. Vielmals 
Dank der lieben Mutter von der immerwähren⸗ 
den Hilfe und dem hl. Antonius, denn in kurzer 
Zeit wurde ich erhört. M. K. M. 


inn e, 17. 08. 98 Dem 
lieben hl. Antonius verdankt meine Mutter die 
ſchnelle und vollſtändige Heilung eines wunden 
Fußes, der ihr viele und langwährende „ 
zen verurſacht hatte. F. A 


Zur Kindererziehung. 
In meiner Heimat auf dem Hochwalde lauſchte ich gerne auf die Geſpräche 


alter Leute und hörte da oft Frohes und Trübes. 


Was mir aber am meiſten das 


Herz durchſchnitt, waren Klagen von Eltern über den Undank und Ungehorſam ihrer 


Kinder. 


Wie oft ſah ich über die von Kummer durchfurchten Wangen eines Müt— 


terchens bittere Thränen fließen, die das Betragen einer ungerathenen Tochter oder 
der Leichtſinn eines böſen Sohnes auspreßten! Als ich größer wurde, dachte ich 
darüber nach, wie doch Kinder ihren Eltern ſolches Leid anthun können. Da fand 
ich nun der Quellen viele; eine aber hat ſich mir am tiefſten eingeprägt, nämlich 
die unvernünftige, unchriſtliche Liebe mancher Eltern zu ihren Kindern. Ein alter 
Mann erzählte mir aus ſeiner eigenen Erfahrung unter Anderm, er ſei der jüngſte 
Sohn und Liebling ſeiner Mutter geweſen. Eines Tages ſei er mit weinenden 
Augen aus der Schule gekommen, und ſeine Mutter ſei dadurch in volle Aufregung 
gerathen. Sie habe ihn mit Fragen beſtürmt, wie folgende: „Was iſt geſchehen, 
mein Guter, hat's wehe gethan? Womit hat er Dich geſchlagen?“ u. ſ. w. Nun 
ſei ſie in die Schule geeilt und habe den Lehrer beſchworen, doch ja ihrem Liebling 
kein Leid mehr zuzufügen. Ob dieſer Liebling aber ſpäter ein ordentlicher Menſch 
werde oder nicht, daran habe ſie offenbar nicht genügend gedacht. „Sehen Sie,“ 
ſo ſagte mir der Erzähler, „von dieſem Augenblick fing mein Unglück an. Hätte 
meine Mutter mir damals noch Schläge dazu gegeben, ſo hätte ich ihr ſpäter gewiß 
mehr Freude gemacht.“ Er ſagte dies in einem Tone, daß ich fühlte, wie ſehr es 
ihm von Herzen kam. 
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Gebetsmeinungen für den Monat November. 
(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Heilung eines wunden Armes. — Größere Andacht beim Gebete. — Heilung kranker Augen. 
— Eine Familie. — Eine glückliche Entbindung. — Erlangung guter Miethsleute. — Erfolg im 
Geſchäfte. — Erlangung eines guten Heimes. — Bekehrung eines Familienvaters. — Heilung 
von Gicht und Rheumatismus. — Widerruf von Verleumdung. — Erlangung ſtetiger Arbeit 
für Viele. — Heilung eines Ohrenübels. — Bekehrung der Sünder. — Erlangung der Geſund⸗ 
heit für Viele. — Eine glückliche Standeswahl. — Erhaltung des Augenlichtes. — Mittel um 
eine Schuld zu bezahlen. — Größere Andacht beim Empfange der hl. Kommunion. — Verkauf 
von Grundeigenthum. — Wiedererlangung mehrerer verlorener Gegenſtände. — Ablegung der 
Trunkſucht. — Viele zeitliche und geiſtliche Anliegen. — Die Leſer, Mitarbeiter und fleißigen 
Agenten des „St. Franziskus Bote“. — Alle Armen Seelen. — Alle Anliegen der Mitglieder des. 
frommen Vereins des hl. Antonius. 
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Ablaßtage im Monat November. 

12. Hl. Didakus, I. Orden. 

16. Hl. Agnes von Aſſiſi, II. Orden. 

19. Hl. Eliſabeth von Ungarn, Patronin des III. Ordens. General⸗Abſolution. 

26. Hl. Leonard von Porto Maurizio, I. Orden. 

28. Hl. Jakobus von der Mark, I. Orden. 

29. Feſt Allerheiligen der drei Orden des hl. Vaters Franziskus. 

Am Tage der Ordensverſammlung, wenn die Mitglieder des III. Ordens gebeichtet, die hl. 
Kommunion empfangen, die Kirche beſucht und nach Meinung des Hl. Vaters gebetet haben. 

Einmal im Monate an einem beliebigen Tage, unter denſelben Bedingungen. 

Für das jedesmalige Abbeten des Franziskaner-Roſenkranzes. 

Die Stationsabläſſe des hlſt. Altarsſakramentes, wenn ſie nämlich 6 Vater unſer, Ave: 
Maria und Ehre ſei dem Vater beten. 


Monatspatronin: Hl. Eliſabeth von Ungarn. 


Verſtorbene Mitglieder. 


Selig im Herrn entſchlafen: Thereſia Becker, (Ordensname: Eliſabeth,) f am: 

30. September '98 in Pottsville, Pa. In den III. Orden aufgenommen am 19. November 
90, Profeß abgelegt am 19. November ’91. Sie war die Erſte, die zu Pottsville in den III. 
Orden eintrat. — Johanna Coßmann, fin Chicago, Ill., am 4. Oktober ’98, im Alter 
von 70 Jahren. Sie war ſeit vielen Jahren Mitglied des III. Ordens, hatte ſtets eine offene 
Hand für die Armen und war immer eifrig dabei, wo es galt, religiöſe Zwecke zu fördern und 
Gutes zu thun. — In Teutopolis, Ill. ſtarben: Am 2. September ’98, Maria Anna 
Morhinners, im Alter von 84 Jahren; am 20. September ’98, Franziska Crull, 
im Alter von 68 Jahren. Beide waren eifrige Mitglieder des III. Ordens. 

Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen Ort 
der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern Herrn. Amen. 


/ 


Editorielle Notizen. 


Von der Viktor Hornyänszky'ſchen Verlagshandlung, in Budapeſt, iſt uns ein höchſt intereſ— 
ſantes (in ungariſcher Sprache verfaßtes) Werk zugeſchickt worden, welches folgenden Titel führt: 
„Einſt und Jetzt,“ die Verehrung des hlſt. Herzens Jeſu in Ungarn. Der Verfaſſer, hochw. P. 
M. Toth, S. J., ſchildert in dieſem Werke die Verehrung des hlſt. Herzens Jeſu in Ungarn von 

ihrem Beginne an, ſoweit dieſe ſich durch die von ihm mit großem Eifer gemachten Forſchungen 

nachweiſen läßt. Die zuverläſſigſten Quellen ſind: Ein im Czech: Codex befindliches Gebet— 
buch, welches von einem Mönche im Jahre 1513 geſchrieben wurde und das ſeinem Style nach 
eher der zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts anzugehören ſcheint. Im Winkler⸗Coder 
aus dem Ende des XV. Jahrhunderts findet ſich ſchon ein Herz-Jeſu⸗Lied. Im Erſekujva ri'⸗ 
ſchen Codex, welcher aus dem Jahre 1541 ſtammt, finden ſich mehrere Herz-⸗Jeſu-Gedichte 
vor. Das vom P. Mathias Hajnal, S. J., im Jahre 1629 in Wien herausgegebene Gebet- und 

Betrachtungsbuch enthält ſchon ein Bild des hlſt. Herzens Jeſu. Die zweite Ausgabe im Jahre 

1642 aber bringt ebenfalls ein Herz⸗Jeſu⸗Bild, doch in ganz anderer Darſtellung. Der Verfaſſer 

führt dieſe Thatſachen hauptſächlich deshalb an, um zu beweiſen, daß die Verehrung des hlſt. 

Herzens Jeſu ſchon 45, oder mindeſtens 32 Jahre früher in Ungarn geübt wurde, ehe die ſel. 

Margaretha Alacoque der erſten Erſcheinung im Jahre 1675 gewürdigt wurde. Der übrige Theil 

des Werkes beſchreibt die älteren und neueren Kirchen, Kapellen, Altäre, Bilder und Statuen, die 

in Ungarn vor 1675 ſchon beſtanden oder in ſpäterer Zeit errichtet worden ſind. Sehr hübſche 


Illuſtrationen, nach photographiſchen Aufnahmen vom Verfaſſer ſelbſt an Ort und Stelle ge— 


macht, ſind dem Texte beigegeben und machen dieſes zu einem ſehr intereſſanten und werthvollen 
Werke. Druck und Ausſtattung machen der Firma Kredit. Hoffentlich wird uns bald eine 
deutſche Ueberſetzung zu Geſichte kommen. 


Regensburger Marien⸗Ralender für das Jahr 1899. 34. Jahrgang. Verlag von 
Fr. Puſtet & Co., New York und Cincinnati. Außer einer katholiſchen Rundſchau und einer 
kurzen Skizze über den ſpaniſch⸗amerikaniſchen Krieg enthält „der alte Bekannte aus Regensburg“ 
eine Fülle intereſſanter Erzählungen ernſter und heiterer Natur, Gedichte und Aufſätze. Die 
Illuſtrationen ſind prächtig, beſonders das Chromobild, die Flucht nach Egypten, nach dem Ori— 
ginal des bekannten Fr. M. Schmalzl. : 


Der Familienfreund, katholiſcher Wegweiſer für das Jahr 1899, herausgegeben vom 
„Herold des Glaubens“ und im Buchhandel zu beziehen durch B. Herder, 17 S. Broadway, St. 
Louis, Mo., iſt einer der reichhaltigſten und ſchönſten Kalender in Amerika. Unſer geſchätzter 
Mitarbeiter, P. Bonaventura Hammer, O. F. M., iſt durch zwei Gedichte und einen höchſt inter— 

eſſanten Aufſatz über den hl. Antonius und jene Verehrung repräſentirt. Die zahlreichen 
Illuſtrationen ſind wirklich prachtvoll, beſonders die acht Tonbilder und die Portraits von Mſgr. 
Schroeder, mehrerer deutſchen Biſchöfe, und der ſpaniſchen und amerikaniſchen Flotten- und Heer: 
führer. 


Paul Sabatier, Verfaſſer einer Lebensgeſchichte des hl. Franziskus, hat, wie berichtet wird, 
das lateiniſche Original der „Kleinen Blüthen des hl. Franziskus“ entdeckt, und zwar in den 
Schriften des Fra Ugolino da Monte Giorgio. Er beabſichtigt, den Text bald zu veröffent— 
lichen. Letzterer trägt die Jahreszahl 1322. 


BES” Notiz. ER 
An unſere Leſer in Los Angeles, Cal. — Herr Louis Kolb tft nicht mehr Agent für 


unſere Zeitſchrift und deshalb nicht mehr berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu 


kollektiren und Quittungen dafür auszuſtellen. 


Anſere neue St. Antonius- Medaille. 


Auf vielfaches Verlangen haben wir eine kleinere und billigere St. 
Antonius-Medaille anfertigen laſſen. Dieſe Medaille ſtellt auf der einen 
Seite den hl. Antonius mit dem Jeſukinde auf dem Arme dar, mit der Bitt— 
ſchrift: „Hl. Antonius, bitte für uns!“ und über dieſer das Wappen des 
Franziskanerordens. Auf der Rückſeite ſtehen die Worte: „Frommer Verein 
des hl. Antonius.“ Dieſe Medaille iſt aus reinem Aluminium verfertigt, 
einem Metall, das bekanntlich ſtets ſeine ſchöne, ſilberglänzende Farbe behält. 
Preis der Medaillen: Einzelne, 5 Cts.; per Dutzend, 50 Cts.; per Hundert, 
34.00. Für Verſendung per Poſt lege man gefälligſt die nöthige Brief— 
marke bei. N 
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Das Brod des hl. Antonius. 
Infolge der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in den letzten Jahren eine 
derbaren Aufſchwung genommen, iſt in SER ein neues Werk der Nächſtenliebe 
unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen will, ſch 
Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius im Falle 
hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letzteren 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſtan 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Unterſt 
zu einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen alſo, 
dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genauen 2 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, zu w 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſire alle dies 
lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cincinnati, O. er 


Der fromme Verein des hl. Antonius. 


Dieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius K 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthäters zu 
verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die we er 
unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche bejeeli 
ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine andächtigen Ver⸗ 
ehrer werden möchten, ſo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutreten 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche auf der 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mitglieder 
ſind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltigkeit 
Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den hl. Antonius auszeichnet 
2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ein Va 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen e 
Almoſen zu geben, wenn ſie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (Verg 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffenden 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzuſenden. 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der Oktav 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingeſchriehen 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werden. um 
Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cinein- | 
nati, O. e 


Daſelbſt iſt zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. 


a 


St. Antonius Marken. | Br: 


In letzter Zeit iſt der fromme Gebrauch entſtanden, die Briefe dem Schutze des hl. Antonius 
zu empfehlen, indem man darauf die Anfangsbuchſtaben ſchreibt: S. A. G., d. h. St. Antonius 
Geleite. Dieſer Gebrauch rührt von einer wunderbaren Begebenheit her, welche ſich im Jahr 
1792 zu Oviedo, in Spanien, zutrug. Der hl. Antonius erhörte die Bitte einer armen Frau, 
indem er ihrem Manne, der ſich in Südamerika aufhielt, einen Brief beſorgte und der bekümmerter 
Frau am folgenden Tage eine Antwort und Geld zurückbrachte. — Um dieſen frommen Gebrauch 
nun zu ermuthigen, ſind eigene Marken angefertigt worden, welche innen oder außen auf den Brie 
fen als Siegel befeſtigt werden können. Natürlich müſſen die Briefe auch mit den gewöhnliche 
Briefmarken verſehen ſein. Man kann die Antonius-Marken auch in Büchern und anderen Gegen: 
ſtänden anbringen, welche man dem Schutze des Heiligen empfehlen will. Preis: 10 Cents für 
20 Marken. Weniger als 20 werden nicht abgegeben. Zu haben beim St. Franziskus Bote, 
Queen City Avenue, Cincinnati, O. ‚ a 


Die neue Adreffe des „St. Franziskus Bote“: en 
QUEEN CITY AVENUE, CINCINNATI, 0. 


Entered at the Post Office at Cincinnati, O., as Second Class Matter, July ısth 1892 
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Erzbiſchöfliche Empfehlung von Cincinnati, 24. Mai; und biſchöfliche Empfehlungen von 
Covington, 6. Juli; Peoria, 24. Juli; Belleville, 24. Juli; Denver, Juli; Marquette, 
1. Auguſt; Nashville, 30. Auguſt, 1892. 


Solchen unſerer verehrten Abonnenten, welche gerne eine engliſche Monats⸗ 
ſchrift leſen, empfehlen wir den 
«ST. ANTHONY’S MESSENGER.” 


Derſelbe erſcheint monatlich als Heft von 36 Seiten und koſtet ebenfalls nur 
81.00 jährlich. 


Knaben und Jünglingen, 
welche ſich dem Prieſter- und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's Wärmſte das 


St. Franziskus Kollegium. 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Schulplan umfaßt fünf 
Jahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Dienſtag im September. Schulgeld $3.00 monatlich. 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. Auswär⸗ 
tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen Familien. Um 
nähere Auskunft wende man ſich an 


ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 Vine St., Cincinnati, 0. 


Jünglingen und ledigen jungen Männern, 


welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre Seelen zu 
retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den Ver⸗ 
ſuchungen der Welt werden ſie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt getheilt zwiſchen 
Gebet und Arbeit. Kenntniſſe ſind keine erforderlich, ſondern nur guter Wille. 
Wegen näherer Auskunft wende man ſich an N | 
V. Rev. F. Provincial Raphael Hesse, O. F. M. 


1615 VINE STREET, OI NOCINNATI, O. 


Warnung. 
Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu ſammeln, 
wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, oder ſein Name 


nicht auf der Agentenliſte ſteht. Wenn Jemand durch Schwindler zu Schaden 
kommt, ſo können wir nicht dafür verantwortlich gemacht werden. 


Immaculata, 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


6. Heft. Dezember 1898. VII. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 
der die Welt erneuern muß.“ Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Rosa Mystica. 
(Zum Feſte der Unbefleckten Empfängniß.) 


A geheimnißvolle Roſe, 
Deren Duft die Welt erfüllt, 
Unbefleckte, Makelloſe! 
Heil'ger Reinheit ſchönſtes Bild! 
Wunderroſe ohne Dornen, 5 
Zeig' dich hold uns Staubgebornen! 


Weil dich — wunderbar erſchloſſen, 
Reichſter Gnade Thau getränkt; 
Weil aus dir der Herr entſproſſen, 
Der das Heil der Welt geſchenkt: 
Drum iſt milde Muttergüte 
Ewig deine ſchönſte Blüthe. 


O wie blick' ich doch ſo gerne, 
Himmelsroſe, auf zu dir! 
Denn, gleich einem hellen Sterne, 
Leuchteſt du erbarmend mir: 
Und damit mir Hoffnung bliebe, 
Strahleſt du im Glanz der Liebe. 


Eilet drum, ihr kranken Herzen, 
Eilt zur Wunderroſe hin! 
Zu Maria bringt die Schmerzen 
Mit ergeb'nem Büßerſinn! 
Allen ſteht der Himmel offen, 
Die vertrauend auf ſie hoffen. 
F. B, H. 


Kt. Franziskus Vote. 
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| Der hl. Franziskus, fein Leben und feine Tugenden. 


Von P. Bonaventura Hammer, O. F. M. 


Sie bentes Kapitel. 
Franziskus und die hl. Klara. Stiftung des zweiten Ordens. 


I. Predigten und frommen Ermahnungen des Heiligen hatten bereits Viele 
* zur Umänderung und Beſſerung bewogen, und ſo oft Franziskus von ſeinen 
> apoſtoliſchen Wanderungen zurückkehrte, hatte er auch den Troſt, neue 

Jünger ſeinem Orden zuſtrömen zu ſehen. Doch dieſer herrliche Erfolg 
genügte dem feurigen Geiſte des Heiligen nicht; er wünſchte ſehnlichſt, auch dem 
weiblichen Geſchlecht eine Gelegenheit zu geben, ſich gänzlich dem Dienſte des Herrn 
zu weihen. Auch dafür hatte der allbarmherzige Vater im Himmel geſorgt. 

In Aſſiſi lebte damals eine Jungfrau, Namens Klara. Sie war von aus⸗ 
gezeichneter Schönheit des Leibes, ſchöner aber noch war ſie durch ihre Tugenden. 
Sittſamkeit, Unſchuld, Demuth und Frömmigkeit ſchmückten ſie mit dem ſchönſten 
Adel der Seele. Sie ſtammte aus dem edlen Geſchlechte der Ciffi; ihr Vater hieß 
Favorino, ihre Mutter Hortulana, und ſie hatte noch zwei jüngere Schweſtern, 
Agnes und Beatrice. Klara erhielt dieſen Namen unter folgenden Umſtänden: 
Zu Gott um eine glückliche Entbindung flehend, hörte die fromme Mutter eine 
Stimme, die zu ihr ſprach: „Fürchte dich nicht, du wirſt ein Licht zur Welt bringen, 
das die Welt klar erleuchten wird.“ Sie pflegte mit ſorgſamer Mutterliebe die 
zarte Tochter, welche in ſtiller Verborgenheit zu einer frommen, tugendhaften Jung⸗ 
frau heranblühte. Schon von früher Jugend an hatte ſich ihr Sinn zu Gott hinge⸗ 
wandt, unter ihren koſtbaren Kleidern trug ſie einen Bußgürtel und hatte dem Herrn 
ewige Jungfräulichkeit verſprochen. Da nun die ganze Stadt voll war von dem 
Ruhme des Franziskus, trieb fie das Verlangen nach Vollkommenheit, ſeinen Pre⸗ 
digten beizuwohnen. Seine Reden entzündeten feurige Gottesliebe in ihrem Herzen. 
Sie trug großes Verlangen, ſich ganz der geiſtlichen Führung des Heiligen zu über⸗ 
geben, und ſo geſchah es, daß ſie ſich in Begleitung einer frommen Freundin zu 
Franziskus nach St. Maria von den Engeln begab, wo ſie durch ſeine Ermahnungen 
ganz begeiſtert wurde. Er zeigte ihr in lebendiger Rede die dürre Hoffnung und den 
trügeriſchen Schein des Lebens, träufelte in ihre Seele die ſüße Liebe Chriſti und 
ermunterte ſie, ihren Vorſatz, der Welt zu entſagen, auszuführen. Schnell drangen 
ſeine Worte als guter Samen in das wohlbebaute Erdreich ihres Herzens. 

Der Palmſonntag des Jahres 1212 wurde von Franziskus beſtimmt, ihren 
Abſchied von der Welt zu feiern. Feſtlich geſchmückt, an Anmuth alle Jungfrauen 
Aſſiſi's überſtrahlend, betrat ſie die Kirche. Sollte es ja das letzte Mal ſein, wo ſie 
im weltlichen Kleide erſchien. Aus Sittſamkeit blieb ſie an ihrem Platze, als alle 
Uebrigen hinzuliefen, die Palmzweige aus der Hand des Biſchofs zu erhalten. Da 
ſtieg der Biſchof von ſeinem Throne herab, begab ſich zu Klara und überreichte der 
frommen Jungfrau den erſten Palmzweig. 
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Als der Abend anbrach, bereitete fie ſich mit bangem Herzen zur erſehnten 
Flucht. Mit dem Feſtkleide geſchmückt — es war am 18. März 1212 — entfloh ſie 
heimlich aus dem elterlichen Hauſe, um dem Heiland in freiwilliger Armuth zu die— 

nen. Von einer treuen Freundin begleitet, kam ſie nach St. Maria von den Engeln, 

wo Franziskus und ſeine Söhne, welche eben den nächtlichen Gottesdienſt feierten, ſie 
mit brennenden Kerzen unter Pſalmengeſang empfingen. Vor dem Altare der ſelig— 
ſten Jungfrau legte nun Klara ihre reichen Gewande ab und Franziskus übergab ihr, 
nachdem er ihr die Haare abgeſchnitten hatte, ein rauhes Bußkleid, das ſie mit einem 
Stricke um ihren zarten Leib gürtete. Nun führte ſie Franziskus, der noch keine 
eigene Wohnung für ſie hatte, zur St. Pauls Kirche, wo ſich ein Kloſter der Bene- 
diktinerinen befand, und übergab ſie der Obhut dieſer frommen Frauen. 

Bald wurde Klara im elterlichen Haufe vermißt. Als ihre Verwandten erfuh⸗ 
ren, was ſie gethan, entbrannten ſie im heftigſten Zorne. Liebkoſungen und Dro— 
hungen wurden angewandt, ſie zur Rückkehr in die Welt zu bewegen. Die Jungfrau 
überwand alle Verſuchungen ſtandhaft. Nun ſollte rohe Gewalt durchſetzen, was 
Worte nicht vermochten. Ihre Wuth ſcheute ſelbſt das Heiligthum Gottes nicht, 
fie wollten die heldenmüthige Jungfrau vom Altare, den ſie in ihrer Noth umklam— 
merte, hinwegreißen; allein vergebens. Klara blieb feſt und die Verwandten muß⸗ 
ten ihre Verfolgung aufgeben. 

Bald darauf verließ Klara, um vor Wiederholung ähnlicher Auftritte geſichert 
zu ſein, ihren bisherigen Aufenthalt und zog in das Kloſter St. Angelo di Panſo, 
welches in der Nähe von Aſſiſi lag und durch feſte Mauern geſchützt war. Hierher 
eilte ſechzehn Tage ſpäter ihre vierzehnjährige Schweſter Agnes, um mit ihr ganz 

dem Herrn zu dienen. Klara nahm ſie freudig auf; doch jetzt brach der Sturm der 
Verwandten auf's Neue los, die um jeden Preis wenigſtens Agnes dem Kloſterleben 
entreißen wollten und ſich von ihrer Wuth ſo weit hinreißen ließen, daß ſie die zarte 
Jungfrau auf das Schrecklichſte mißhandelten. Doch keine Gewalt der Erde konnte 
ſie von ihrem gottgefälligen Vorhaben abbringen. | 
Unterdeſſen hatte Franziskus, unterſtützt durch die milden Gaben frommer 
Gläubigen, ein bei der St. Damians Kirche gelegenes Haus käuflich an ſich gebracht, 
und zu einem Kloſter eingerichtet. Hierher, wo er die Berufung zu einem höheren 
Leben erhalten hatte, brachte er nun die beiden Jungfrauen. Als erſte Oberin ſtellte 
Franziskus die hl. Klara, ungeachtet ihres demüthigen Widerſtrebens, auf. Bald 
ſuchten auch andere Jungfrauen, und ſpäter auch ihre Schweſter Beatrice und nach 
dem Tode des Vaters ihre Mutter Hortulana hier um die Aufnahme nach. Kurze 
Zeit nachher zählte der neue Orden ſchon ſechzehn Mitglieder und in wenigen Jahren 
breitete ſich der Orden nicht nur über ganz Italien, ſondern auch in andere Länder 
aus. So ging jene Vorherſagung des hl. Franziskus in Erfüllung, die er bei dem 
Baue der St. Damians Kirche machte: „An dieſem Orte wird einſt ein Kloſter für 
arme Frauen entſtehen.“ Franziskus verfaßte für dieſelben eine Regel und es iſt 
dies der zweite Orden, den er ſtiftete. Klara und ihre Genoſſenſchaft wurden die 
armen Frauen, ſpäter Klariſſinen genannt. 
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Wenden wir uns nun wieder zum heiligen Ordensſtifter. Nach der Stiftung 
beider Orden fühlte er ſich an Leib und Seele krank. Vieles hatte er vollendet, 
noch mehr blieb ihm zu thun übrig. Deshalb ſuchte er ſich der Erleuchtungen 
Gottes ſtets würdiger zu machen; ſorgfältig pflegte er das Feuer der göttlichen 
Liebe auf dem Heerde ſeiner Seele. Geſchah es aber, wie es vom irdiſchen Daſein 
unzertrennlich iſt, daß jene Flamme trüber brannte und ſich mit Rauch umhüllte, 
dann war er untröſtlich, ſein angſtbeklommenes Herz athmete in allen Tönen des 
Jammers ſeinen Schmerz aus und ſuchte auf allen Wegen den Verlorenen. 

Noch hatte Franziskus nicht entſchieden, ob er ſich und die Seinigen dem 
thätigen oder dem beſchaulichen Leben widmen ſollte. Deshalb begab er ſich in's 
Gebet, um Gottes Willen in dieſer Angelegenheit zu erfahren; ebenſo befahl er 
der hl. Klara mit ihren Jungfrauen, Gott um Erleuchtung in dieſer ſo wichtigen 
Sache anzuflehen. Seine Zweifel wurden bald gelöſt, indem ein frommer Prieſter 
ſeines Ordens und eine fromme Jungfrau im Kloſter der hl. Klara, von Gott 
erleuchtet, gleichzeitig den Ausſpruch thaten, daß er und ſeine Schüler ſich dem 
Predigtamte widmen ſollten. 

Und von nun an zog Franziskus, ſich demüthig dem göttlichen Willen unter⸗ 
werfend, mit ſeinen Jüngern aus, Buße zu predigen und es gefiel Gott, ſeine Pre⸗ 
digten durch Wunder zu bekräftigen und durch unzählige Bekehrungen zu verherr⸗ 
lichen. 
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Am heiligen Abende wurde mit dem Glockenſchlage ſechs von allen Thürmen 
„der Friede“ geläutet und von allen Thoren der Städte herab in die Poſaune 
geſtoßen. Sofort hatte alle Arbeit und jede Geſchäftigkeit ein Ende. Es ver⸗ 
ſammelten ſich um den Hausvater vor dem durch eine Kerze beleuchteten Mutter⸗ 
gottesbilde (oder vor der Weihnachtskrippe) die Kinder und das ganze Hausgeſinde. 
Es wurde gebetet und die ſchönen volksthümlichen Weihnachtslieder geſungen 
und hierauf gemeinſchaftlich ein einfaches Abendmahl genommen. Darauf ver⸗ 
harrten der edle Hausvater und die fromme Hausmutter mit einem Theil des 
Hausgeſindes im Gebet bis kurz vor Mitternacht. Nun begaben ſich der Hausvater 
und die ſchon erwachſenen Kinder mit einem Theile des Hausgeſindes in die feierliche 
Weihnachtsmeſſe, das Engelamt. — Nach Hauſe zurückgekehrt, erwartete die Hausge⸗ 
noſſen ein kräftigendes Frühſtück. Um vier Uhr macht ſich die Hausfrau mit den 
kleinen Kindern und den übrigen Hausgenoſſen auf den Weg zum zweiten feier⸗ 
lichen Hochamt, dem ſogenannten Hirtenamt. — Abermals erſchallen die Feſtglocken 
von allen Thürmen der Stadt um neun Uhr. Im prächtigen Feiertagskleide gehen 
Hausvater und Hausgenoſſen zum letzten Hochamte. — Gegen elf Uhr eilen aus⸗ 
wärtige Familienangehörige, Hausfreunde und Bekannte, Pächter und Arbeitsleute 
herbei, um aufrichtig und mit Ehrfurcht dem Haupte der Familie ihre Glückwünſche 
zum hohen Feſte darzubringen mit den Worten: „Wir wünſchen ein glückſeliges 

Feſt!“ 
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Dritt Theil, 
Einige Gebetserhörungen neueren Datums. 


A 92. Der Ehering. 
115 Frau des Bäckers E. in Breiſach verlor kurze Zeit nach ihrer Verheira— 


thung ihren Ehering. Dies für ein ſchlimmes Vorzeichen haltend, war die 
& junge Frau äußerſt bekümmert. Sie betete eifrig zum hl. Antonius; doch 
ſchien dieſer ſie nicht erhören zu wollen. Da alles Suchen vergebens war, 
kam die Frau endlich zu dem Schluſſe, ſie müſſe ihren Ring im Rheinbade verloren 
haben und damit war alle Hoffnung auf Wiedererlangung desſelben ausgeſchloſſen. 
So war nahezu ein Jahr verfloſſen und der Ring, wenn auch nicht vergeſſen, ſo 
doch aufgegeben; da ging gerade am Jahrestage der Hochzeit der kleine Neffe des 
Bäckers auf einer der Rheinbauten unterhalb des Bades ſpazieren. Spielend 
wühlte er mit ſeinem Stöckchen in den kleinen Rheinkieſeln, als er unter denſelben 
einen glänzenden Gegenſtand bemerkte — es war der ſchmerzlich vermißte Ehering. 
Mit welchem Jubel, aber auch mit welchem Danke gegen den hl. Antonius der Ring 
wieder an den Finger geſteckt wurde, kann man ſich denken! Hatte doch der Hei— 
lige nur ſo lange gezaudert, um ſeine Hilfe um ſo auffälliger zu zeigen. 
93. Wie verlorene Wäſche wiedergefunden wurde. 

Aus Schleſien. Nahe bei T. . .. befindet ſich dermalen ein Haus, in wel⸗ 
chem die Verehrung des großen heiligen Wunderthäters von Padua ſo recht heimiſch 
iſt. Herr und Frau tragen ſeinen Namen, und das Feſt des hl. Antonius iſt für 
das ganze Haus ein wahres Familienfeſt; Herr und Frau, Kinder und Diener— 
ſchaft verfügen ſich in die Stadt, um am Altare des Heiligen der heiligen Meſſe 
anzuwohnen und ihrer Andacht zu pflegen. 

So hat ſich denn auch der hl. Antonius gerade dieſem Hauſe hilfreich erwieſen 
und zwar in beſonders lieblicher Weiſe. Es war in den letztverfloſſenen Monaten, 
daß die Magd des Hauſes frühe, da es noch finſter war, mit der Milch in die Stadt 
fuhr; zugleich nahm ſie die eben in Arbeit genommene Wäſche des Hauſes mit, um 
ſelbe auf das Waſchhaus zu befördern. Während nun die Magd an ihre Kunden 
die Milch vertheilte, zog ihr eine Diebeshand, unbemerkt unter dem Schutze der 
Dunkelheit, den Pack Wäſche vom Wagen. Man kann ſich den Schrecken des guten 
Weibes denken, als ſie den Verluſt gewahr wurde; baldmöglichſt ging ſie zur Poli— 
zeibehörde und gab den ganzen Thatbeſtand an. Von dort eilte ſie in die Mino— 
riten⸗Kirche der Stadt und ließ eine hl. Meſſe zu Ehren des hl. Antonius leſen, der 
ſie inbrünſtig betend beiwohnte. — Und nun der ſaure Rückweg nach Hauſe! — 
Die Frau hatte den Vorfall ſchon erfahren, aber ſiehe! (ſo erzählte dankbar die 
Magd) — kein Wort des Verweiſes; ſie weinte nur mit der weinenden Dienerin, 
und als der Herr kam und beide weinen ſah, fragte er ſie, ob es wegen der Wäſche 
ſei? — Und als ſie es bejahten, ſagte er mild und gelaſſen: „Der Herr hat es uns 
gegeben, er hat es auch zugelaſſen, daß es uns genommen worden; er wird uns wie— 
dergeben, was wir brauchen; der hl. Antonius kann ja helfen!“ 
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Nebenbei ſei bemerkt, welch' erhebenden und beſänftigenden Einfluß auf das 
Gemüth ſolche Heiligenverehrung übt. Und das Vertrauen blieb nicht unbelohnt. 
Noch am ſelben Tage kam eine arme Wittwe in's Haus und meldete, der Herr und 
die Magd ſollten mit ihr auf die Polizeidirektion kommen; die abhanden gekommene 
Wäſche ſei entdeckt. Die Sache war aber ſo zugegangen: 

Am Morgen dieſes Tages hatte die erwähnte Wittwe ihren Kindern den ganzen 
Erlös einer Arbeit gegeben, damit ſie Erdäpfel kaufen könnten. Es waren vier 
Kreuzer! wohl eine bittere Noth! Und doch war das Mutterherz auch ſchon froh 
ob des Wenigen; — ſchon oft waren aus demſelben die glühendſten Seufzer auf⸗ 
geſtiegen, der Herr möge ſich erbarmen und ihr helfen. — Aber nun fehlten noch ein 
paar Kreuzer zu Salz; — die Mutter konnte ſie nicht geben; ein neuer Schmerz, 
aber eben hierin die Hilfe nahe! — „Mutter!“ ſagte der älteſte Knabe, „ich werde 
an den Stadtkanal gehen und Glasſtücke ſuchen; vielleicht können wir etwas für 
ſelbe löſen.“ — Und da er nun im Kanal Glasſtücke zuſammenlas, erblickte er auf 
einmal ſeitwärts unter dem Waſſer etwas Weißes. Er eilt zur Mutter, ſie geht 
mit ihm und langt nach dem Gegenſtande unten; da zieht ſie ein Handtuch heraus 
und erkennt, daß da Wäſche ſein müſſe; — wirklich war es deren ein ganzer Pack. 
— Und nun ein Triumph der Redlichkeit trotz der großen Noth. — Die gute Wittwe 
eilt ſogleich auf die Polizeidirektion und zeigt den ganzen Fund ehrlich an. Bei 
Vergleichung mit den Angaben der Magd ergab es ſich, daß es derſelbe Wäſchpack 
war; der Dieb hatte ihn vorläufig hier verſteckt, um ihn in ſicherer Zeit holen zu 
können. Die redliche Wittwe erhielt reichliche Belohnung und wird ſeitdem von 
dieſem Hauſe unterſtützt. 

Noch eins! — Da man ſich in gegenſeitiger Freude das Einzelne des ganzen 
Verlaufes mittheilte und die Zeitpunkte verglich, ſtellte es ſich heraus, daß die 
Wäſche gerade während jener heiligen Meſſe zu Ehren des hl. Antonius gefunden 
worden. — Ehre, Lob und Dank ſei Gott und ſeinem großen Diener, dem lieben 
hl. Antonius! — 

Der vorſtehenden Erzählung fügen wir noch bei, daß, wie männiglich bekannt, 
der hl. Antonius ſich unzählige Male hilfreich erwieſen, wo es ſich darum handelte, 
verlorenes Gut wieder zu erlangen, aber wohlgemerkt, nicht blos irdiſches und hin- 
fälliges, ſondern wahres und zur ewig dauernden Seligkeit erforderliches Gut, das 
abhanden gekommen. Zumal hat er ſchon bei ſeinen Lebzeiten tauſenden und tau⸗ 
ſenden von armen Sündern die verlorene heiligmachende Gnade, tauſenden und tau⸗ 
ſenden von Ungläubigen und Irrgläubigen den verlorenen heiligen Glauben, tau⸗ 
ſenden und tauſenden von geängſtigten und gefolterten Herzen den verlorenen Fries 
den und tauſenden und wieder tauſenden armen Adamsſöhnen und -Töchtern den 
verſcherzten Himmel finden geholfen. Erwähle ihn, lieber Leſer, zum beſonderen 
Patron. Haſt etwa auch du an einem der obenbenannten Güter Einbuße oder 
Verluſt zu beklagen, ſei guten Muthes, er wird dir helfen, das Verlorene bald wie⸗ 
der zu erhalten, wenn du ihn Tag für Tag darum bitteſt. Drückt aber gerade 
dich ſelbſt kein ſolcher Verluſt, ſchau doch, wie viele andere deiner Brüder und 
Schweſtern umhergehen, arm und verluſtig der heiligmachenden Gnade, des Glau— 
bens, der Tugend, des Friedens und leider auch der ewigen Seligkeit. 
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(Von einem Pilger.) 


du fröhliche, o du ſelige, gnadenbringende Weihnachtszeit!“ Weih— 
nachten in Bethlehem! — Das hat einen eigenen Reiz für's Chriften- 
herz. Wie viele lieberfüllte Seelen richten am Weihnachtsfeſte ihre 
Gedanken dorthin, knieen im Geiſte an der Krippe und küſſen das hold— 
ſelige Jeſuskind! — Kreuz und Krippe ſind blos zwei Stunden Weges von einander 
entfernt. Wir lenken alſo unſere Schritte von der heiligen Stadt aus nach dem 
Geburtsorte Jeſu. Der Weg mit ſeinen vielen frommen Erinnerungen bietet uns 
eine angenehme Abwechslung. Vom Jaffathore wenden wir unſere Schritte nach 
Süden, durchkreuzen das Thal Hinnan und gelangen dann in die Ebene Raphaim, 
dem einſtigen Kampfplatz zwiſchen David und den Philiſtern. Gleich links am 
Wege ſoll Kaiphas ſein Landhaus gehabt haben. Dort wurde, einer alten Ueber— 
lieferung gemäß, der Plan gefaßt zur Gefangennahme unſeres Herrn; daher der 
Name des Hügels: „Berg des böſen Rathes.“ Wir verabſcheuen im Geiſte den 
verruchten Kaiphas und ſeine Konſorten und eilen weiter. 

Links am Wege hatte der greiſe Simeon ſein Landgut. Von dort war er, ge— 
führt vom Geiſte Gottes, in den Tempel gekommen, hatte das Kind Jeſu auf ſeine 
Arme genommen und ausgerufen: „Nun entlaſſe, o Herr, Deinen Diener in Frie— 
den, denn meine Augen haben Dein Heil geſehen!“ Auf unſerer Pilgerfahrt kom— 
men wir weiter zur Stelle, wo einſt die Heilige Familie auf dem Wege nach Bethle— 
hem ausgeruht und dann zum Brunnen der drei Weiſen. Die Legende erzählt uns, 
daß den heiligen Männern hier der wunderbare Stern wieder erſchienen, welcher ſie 
beim Eintritt in die ſündhafte Stadt Jeruſalem verlaſſen hatte. Wir erſteigen nun 
eine kleine Anhöhe. Hier bietet ſich dem Pilger eine doppelte Ausſicht, ein letzter 
Blick rückwärts nach Jeruſalem, und der erſte auf das vor ihm liegende Bethlehem. 
Wie viele fromme Seelen ſehnen ſich, nur einmal jenen Blick thun zu können; ſie 
würden denſelben gewiß nie mehr vergeſſen in ihrem Leben; doch nur Wenigen iſt 
dieſes Glück vorbehalten. 

Unſer Herz ſchwillt vor Freude, da wir die vor uns liegende Hügellandſchaft 
betrachten, welche durch Olivenhaine und Rebpflanzungen das Auge erfreuen. Man 
iſt es ſo gewohnt, nur ſteinige und kahle Berge zu ſehen, daß auch nur einige wenige 
Obſtbäume eine angenehme Abwechslung bieten. Wir begegnen auch einigen Hirten 
mit ihren Heerden, welche uns lebhaft an die heilige Weihnacht erinnern. Sie hal- 
ten ſich gewöhnlich Nachts in den Grotten auf, die ſich in Menge an den Hügel— 
abhängen vorfinden. 

Bethlehem erhebt ſich auf einer Hügelkrone. Auf den erſten Blick erkennt man 
Kirche und Kloſter an dem ſüdöſtlichen Ende des Städtchens, von wo der Hügel jäh 
in das ſogenannte Hirtenfeld abfällt. Dort befand ſich in den Tagen Joſephs und 
Mariens eine Grotte, worin die Hirten mit ihren Heerden Schutz ſuchten gegen die 
rauhe Witterung. Mit dieſer Grotte ſtanden noch einige kleinere Höhlen in Ver— 
bindung. Als nun in der heiligen Nacht Joſeph und Maria, das heilige Paar, 
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umſonſt nach einer Herberge ſich umgeſehen, ſo richteten ſie ihre Schritte nach dieſer 
Höhle, die ihnen vielleicht von früher her bekannt ſein, oder die ihnen irgend eine 
gutherzige Seele angewieſen haben mochte. Sie war naß und kalt und diente der 
Ueberlieferung gemäß einem Ochs und einem Eſelein zum Aufenthaltsorte. Hin 
und wieder ſah man auf dem Boden zerſtreutes Stroh umherliegen, und in der in⸗ 
neren Grotte befand ſich eine Krippe. Das iſt der Ort, wo der Heiland der Welt 
geboren ward; hier beſuchten ihn die Hirten, hier beteten ihn die Weiſen an, welche 
aus dem fernſten Oſten hergezogen kamen, um den neugeborenen Heiland zu ſehen. 

Der Führer zeigt uns den Ort unſerer Sehnſucht, wo der Herr das Licht der Welt 

erblickte. Ein ſilberner Stern mit der Inſchrift: „Hier iſt Chriſtus von der Jung⸗ 

frau Maria geboren worden,“ bezeichnet die Stelle. Wir knieen nieder und küſſen 

ehrfurchtsvoll den heiligen Ort. Wie glücklich ſind wir, das göttliche Kind hier 

anbeten zu dürfen! Wir ſehen es im Geiſte, wie es voll Huld und Liebe uns ſeine 

Aermchen entgegenſtreckt und ſein Blick leuchtet wie Sonnenſchein in unſer kaltes 

Herz. Voll Jubel möchten wir fingen: „O du liebes Jeſukind, laß dich vielmal 

grüßen!“ — Wenige Schritte nur vom Orte der Geburt ſtand die Krippe. Dort 

fielen die heiligen drei Weiſen nieder in liebevollſter, demüthigſter Anbetung des 

himmliſchen Kindes, deſſen Geheimniß ſie erſt jetzt verſtanden. 

Täglich wird an dieſer Stelle das Geheimniß der heiligen Nacht wunderbar 
erneuert durch das heilige Opfer, wo Chriſtus der Herr herabſteigt in die Grotte und 
verhüllt unter den heiligen Brodsgeſtalten gegenwärtig iſt. 

Am Vorabend vor Weihnachten geht es lebhaft zu in Bethlehem. Hoch zu 
Pferd hält der lateiniſche Patriarch, begleitet von den Domherren des heiligen 
Grabes, ſeinen Einzug in die Stadt Davids. Auf dem Vorplatze der Helena Kirche 
erwarten ihn die Patres Franziskaner und geleiten ihn unter feierlicher Abſingung 
des Te Deum in die St. Katharina Kirche, worauf die feierliche Prozeſſion zu den 
Heiligthümern erfolgt. ö 

Um zehn Uhr erſchallt dann der eherne Glockenmund hinaus in die ſtille Nacht 
und ladet die etwaigen Schläfer ein zum nächtlichen Chor. Es erinnert uns dies 
mächtig an die Engelsſtimmen, die vor achtzehnhundert Jahren über die Fluren 
Bethlehems erſchallten und die Hirten zur Krippe riefen. Die Kirche füllt ſich all⸗ 
mälig mit Gläubigen, denn Bethlehem hat eine ſtarke Gemeinde Katholiken, etwa 
4000 an der Zahl. Der Chorgeſang beginnt und die Orgel ertönt. Sie hat in 
dieſer Nacht eine große Aufgabe, denn ſie muß in uns ja alle jene Gefühle der Freude 
und Liebe erwecken, die wir in der hl. Weihnacht empfinden ſollen. Es tönt darum 
bald wie Schalmeien, bald wie Hirtenpfeifen und dazwiſchen heraus tönen helle 
Knabenſtimmen. Der Refrain des Invitatoriums: „Chriſtus iſt uns geboren, 
kommt laßt uns anbeten,“ iſt einzig ſchön; wie ſo viele Sonnenblicke ſcheint er durch 
den ernſten Chorgeſang. Auch das „Gloria in excelsis“ von arabiſchen Knaben⸗ 
ſtimmen wiedergegeben, iſt packend und erfreut Herz und Gemüth. Alles iſt Jubel 
und Freude. | 

Um Mitternacht endigen die Metten und das Pontifikalamt folgt unmittelbar 
auf den Nachtchor. Dasſelbe wird mit dem größten Glanze in der St. Katharinen 
Kirche abgehalten, da die Grotte für dieſe Feier unzulänglich wäre. Nach Been⸗ 


Weihnachten in Bethlehem. 189 


digung desſelben, etwa gegen drei Uhr Morgens, ordnet ſich die Prozeſſion zum Hei— 
ligthume. Der Patriarch trägt das Jeſuskind auf den Armen. Drunten in der 
Grotte legt es der Diakon auf den Ort der Geburt des Herrn und ſingt dann 
das feierliche Feſtevangelium. Bei den Worten: „Und ſie legte ihn in eine Krippe,“ 
— trägt er das Kindlein ehrfurchtsvoll von der Stelle der Geburt hinüber auf den 
Ort der Krippe, wo es nun den ganzen Tag der Andacht der Gläubigen ausgeſetzt 
bleibt. 

Die Prozeſſion kehrt nun wieder zurück und der Patriarch zelebrirt ſeine zweite 
heilige Meſſe in der Katharinen Kirche. 

In der Geburts⸗Grotte beginnen die heiligen Meſſen ſogleich nach Mitternacht 
und dauern fort weit über den Mittag hinaus, oft bis fünf, ſechs Uhr Abends, 
je nach der Anzahl der Prieſterpilger. Es iſt dies eine eigene Vergünſtigung. Die 
Grotte iſt den ganzen Tag von den eifrigen Bethlehemiten förmlich belagert. Alle 
ſuchen in derſelben womöglich die heilige Kommunion zu empfangen, und die Männer 
ſetzen ihre Ehre darin, recht viele heilige Meſſen zu dienen. 

Das iſt der Tag, den Gott gemacht hat, ſagt ſich der Pilger. Die Eindrücke 
einer Weihnacht in Bethlehem verwiſcht ein ganzes Leben nicht mehr. 

Nachmittags zieht ein Zug von Pilgern hinab in's Thal zur Grotte, wo die 
Hirten ihre nächtliche Wache gehalten und ihnen die Engel erſchienen. Ein Pater 
ſingt dort das betreffende Evangelium und Alle knieen darauf nieder zum andäch— 
tigen Gebete. Mit Wehmuth erfüllt der Umſtand, daß dieſelbe jetzt in den Händen 
der Griechen ſich befindet und ſehr vernachläſſigt iſt. Ob wohl der Tag wieder— 
kommen wird, wenn die katholiſche Kirche wieder Beſitz ergreift von all' den Heilig— 
thümern? Schwerlich, wenn nicht die Katholiken ſich aufraffen und ſich vereinigen 
durch Gebet und reichliche Gaben, das Heilige Land zu befreien. f 

Mit ſchwerem Herzen trennten wir uns von den heiligen Orten. O könnten 
wir doch immer dort verweilen! Doch in unſerem Herzen lebt die ſüße Erinnerung 
an die frohen ſeligen Stunden einer Weihnacht in Bethlehem. 


— Seit den älteſten Zeiten herrſcht der hl. Gebrauch, daß am hl. Weihnachts⸗ 
feſte das hl. Meßopfer dreimal von ein und demſelben Prieſter dargebracht werden 
darf. — Die erſte heilige Weihnachtsmeſſe beginnt (wenn möglich) in ſtiller 
Mitternachtsſtunde. Sie wird das „Engelamt“ genannt. Die zweite 
heilige Meſſe wird bei anbrechendem Morgen gefeiert und heißt das „Hirten 
amt“. Die dritte heilige Meſſe wird am hellen lichten Tage gefeiert und das 
„Hochamt“ genannt. — Du genügſt, lieber Chriſt, wenn du am hl. Weihnachts 
feſte nur einer hl. Meſſe beiwohnſt. Jedoch, wenn es dir möglich iſt, ſo wohne mit 
Andacht drei hl. Meſſen bei. Zum erſten hl. Meßopfer komme, um mit den hl. 
Engeln den Sohn Gottes von Ewigkeit anzubeten und zu verherrlichen. Der 
zweiten Meſſe wohne bei, um mit den frommen Hirten dem lieben Jeſukinde für 
ſeine zeitliche Geburt zu danken. Der dritten wohne bei, um die geiſtige Ge— 
burt deines Heilandes in deinem eigenen Herzen zu erlangen und Gnade und Barm— 
herzigkeit für Gerechte und Sünder zu erflehen. 


\ 


190 Gegen die Franziskaner. 


Gegen die Franziskaner. 


für ſeine Glaubensüberzeugung ſeine tägliche geiſtige Nahrung aus unſerer 

engliſch⸗amerikaniſchen Preſſe ziehen; und doch bringt jede Woche Beweiſe 

dafür, daß das auf die Dauer nicht möglich iſt. So brachte unſere „Gelbe 
Preſſe“ vor einiger Zeit die poſitive Nachricht, daß elf Franziskaner⸗Patres zu Ma⸗ 
nila wegen Betheiligung an einem Komplott behufs Vergiftung des edlen Agui⸗ 
naldo verhaftet worden wären; nach einigen Tagen ſtellte ſich heraus, daß nicht 
nur kein Franziskaner⸗Pater verhaftet war, ſondern daß auch die ganze Komplott⸗ 
geſchichte auf Erdichtung beruhte. Die „Gelbe Preſſe“ aber kümmerte ſich um die⸗ 
ſes Ergebniß nicht, ſondern ließ jenen abenteuerlichen Vorwurf auf den Söhnen des 
hl. Franziskus ſitzen, die doch in der ganzen Welt durch ihre Sittenreinheit und 
durch ihren edlen Charakter bekannt find; der Durchſchnitts-Subſkribent unſerer 
Senſationspreſſe blieb alſo unter dem Eindruck, daß die Franziskaner auf den Phi⸗ 
lippinen von ſittlicher Korruption ſo völlig zerfreſſen ſeien, daß nicht weniger als elf 
von ihnen ſich der ſchwerſten Verbrechen ſchuldig gemacht hätten. Eine neue derar⸗ 
tige Räubergeſchichte ſpukte kürzlich wieder durch unſere „Gelbe Preſſe“; hier die 
Ueberſchriften der betreffenden Senſationsdepeſche: „Ein Komplott der Mönche. — 
Franziskaner verſtecken Waffen für die Carliſten. — Schmuggeln Gewehre aus 
Frankreich ein. — Verbergen Maſſen von Pulver und Kugeln in ihren Klöſtern.“ 
Der Kern dieſer neueſten Senſationsgeſchichte iſt folgender: Die Franziskaner in 
Nord⸗Spanien ſollen ſich zu thätigen Agenten der Revolution gemacht haben; zur 
Vertreibung ihrer katholiſchen Königin ſollen fie Flinten, Pulver und Kugeln jen⸗ 
ſeits der Pyrenäen gekauft und in ihren Klöſtern förmlich aufgeſtapelt haben — und 
das im Angeſichte der Thatſache, daß Papſt Leo XIII. alle Katholiken Spaniens 
und beſonders alle katholiſchen Prieſter vor jeder Theilnahme an einer revolutionä⸗ 
ren Bewegung zu Gunſten des Don Carlos gewarnt hat! Dieſe neueſte Beſchuldi⸗ 
gung gegen den allverehrten Orden des hl. Franziskus iſt jo abenteuerlich und un⸗ 
ſinnig, daß die ſtärkſten objektiven Beweiſe zu ihrer Erhärtung nothwendig wären; 
die ſpaniſche Regierung müßte zum Beiſpiel wenigſtens eine Waffenniederlage in 
einem ſpaniſchen Franziskanerkloſter mit Beſchlag belegt haben und doch iſt nichts 
von dem Allen der Fall, ja die betreffende Senſationsdepeſche kommt gar nicht aus 
Spanien, ſondern iſt in dem Gehirne eines Waſhingtoner Senſationsmeiers ausge⸗ 
brütet. Und auf ſolche Erdichtungen hin wagt man wiederholt das Vertrauen des 
katholiſchen Volkes zu Geiſtlichen zu erſchüttern, die ſich Menſchenalter hindurch als 
treue und ſittenreine Seelenführer bewährt haben! — („Katholiſches Volksblatt“, 
3. November 1898.) 


(f s gibt immer noch Leute, welche glauben, ein Katholik könne ohne Schaden 
A 


— Einer der nothwendigſten Grundſätze zu einem glücklichen Leben iſt: ſich 
mit dem geringen Erfolge ſeiner Bemühungen begnügen können, ohne je aufzuhören, 
nach größeren zu ſtreben. 
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7 uf kein Feſt des Jahres freut ſich Groß und Klein in der katholiſchen 
A Familie ſo ſehr, als auf das hl. Weihnachtsfeſt mit ſeiner Krippe und 
ſeinem Chriſtbaum, mit ſeinen Engeln und Hirten, mit ſeinen Friedens— 
und Freudeklängen. Dieſem Feſte ähnlich wird dann vielerorts das Niko— 
lausfeſt gefeiert. Hier bringt das Chriſtkind, da der hl. Nikolaus den Kindern ſüße, 
willkommene Gaben; hier und da beſcheeren ſich Gatte und Gattin, Verwandte und 
Freunde — ein Austauſch von Liebe und Frieden, den das Jeſuskind ja vom 
Himmel gebracht. O, möge dieſer herrliche Brauch nicht verſchwinden aus dem 
katholiſchen Hauſe, möge beſonders das Weihnachtsfeſt immerdar ſo recht ein Feſt 
des Friedens bleiben. Aber möge man über der Sorge für die Geſchenke, über dem 
Schmücken des Weihnachtsbaumes nicht das kirchliche Feſt ſelbſt vergeſſen! Der 
Gottesdienſt, das Gebet, die Belebung des Glaubens an das Geheimniß der Menſch— 
werdung muß doch die Hauptſache bleiben. 

Noch eines, liebe Eltern: Hütet und heget den lieblichen, beſeligenden Kinder— 
glauben eurer Kinder, laſſet ſie ſo lange als möglich in dem ſüßen Traum, als 
brächte das Chriſtkind oder der hl. Nikolaus ſelbſt die Geſchenke. Wie ſorgfältig 
pflegen die Kinder in dieſem Glauben ſich auf die Ankunft des „Gottesknaben“ und 
des „hl. Mannes“ durch Gebet, Fleiß, Folgſamkeit vorzubereiten, und wie ſchmerz— 
lich iſt es ihnen meiſtens, aus dieſem ſüßen Glauben jählings zu erwachen! Man 
braucht die Kinder dabei nicht anzulügen. Gott iſt ja der Geber alles Guten, er iſt 
es ja endlich und letztlich wirklich, der uns perſönlich jede gute Gabe ſpendet, und die 
Heiligen ſind unſere Fürbitter bei dem lieben Gott. Und ſinnbildlich ſprechen zu 
Kindern, die noch nicht zum vollen Gebrauche ihrer Vernunft gelangt ſind, ſollte das 
Unrecht ſein? 

Was die Geſchenke betrifft, ſo iſt auch hier die Sparſamkeit nicht außer Auge 
zu laſſen. Jeder gebe nur nach Maßgabe ſeiner Kräfte und Mittel, nicht darüber 
hinaus. Verſchwendung iſt keine Heilighaltung des Weihnachtsfeſtes. Beſonders 
aber lehre man die Kinder am hl. Weihnachtsfeſte, auch Barmherzigkeit zu üben an 
armen Kindern, denen die Eltern keinen Chriſtbaum ſchenken können und die keine 
Gaben erhalten, ſondern Noth leiden, während Alles ſich freut. Das ſind nur 
einige raſch hingeworfene Gedanken, die ich hier nur ganz kurz andeuten konnte. 
Aber, wenn du, lieber Leſer, darüber weiter nachdenkſt, kannſt du fie recht Frucht: 
bringend machen und wenn das Weihnachtsfeſt in dieſem Geiſte gefeiert wird, muß es 
ein ſehr ſegensreiches Familienfeſt werden. Am Weihnachtsfeſte ſtellt ſich uns auch 
die Hl. Familie zum erſten Male dar und zwar als das Vorbild jeder katholiſchen 
Familie. An dieſer heiligen Gottesfamilie zu Bethlehem möge ſich die katholiſche 
Familie ſpiegeln, ihr ſich zu verähnlichen ſuchen. 


— Geſchriebenes wird nicht ausgelöſcht ohne Schädigung des Papieres; ebenſo 
bleibt von der Verleumdung beim Hörer immer etwas zurück! 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Die Tugenden des Herzens Mariä unſer Vorbild. 


VI. Maria, die Mutter Gottes. 


on dem Augenblicke an, da Maria ſprach: „Siehe, ich bin eine Magd des 
Herrn, mir geſchehe nach deinem Worte,“ iſt ſie und wird ſtets ſein die 
Mutter Gottes. Das iſt der Titel, welchen die Ueberlieferung ihr 
zuerkennt, den das allgemeine Konzil von Epheſus beſtätigt, den ohne 
Unterlaß katholiſche Lippen und Herzen ihr mit dem Ausdruck des Glaubens und 
der Hoffnung geben. 

Der Titel „Mutter Gottes“ bedeutet, daß die ſeligſte Jungfrau einen Sohn 
geboren hat, welcher durch die innige, unzertrennliche Vereinigung der göttlichen 
und menſchlichen Natur in ſeiner anbetungswürdigen Perſon Gott und Menſch zu⸗ 
gleich iſt. Die göttliche Mutterſchaft iſt die Urſache aller Gnaden, welche Maria 
empfangen hat, aller Vorzüge, die ihr gewährt wurden. „Alles, was in der hl. 
Jungfrau des Lobes würdig iſt und geprieſen zu werden verdient,“ ſagt ein berühm⸗ 
ter Theologe, „bezieht ſich auf ihre Mutterſchaft. Von da aus, wie aus einer 
Quelle, ſind alle jene Gunſtbezeugungen gefloſſen, womit Maria durch die göttliche 
Freigebigkeit überſtrömt wurde.“ Papſt Pius IX. erklärte ferner: „Es war höchſt 
geziemend, daß Maria in allen Strahlen der vollkommenſten Heiligkeit erglänzte 
und daß ſie, gänzlich ausgenommen von der Erbſünde, über die alte Schlange einen 
vollendeten Sieg davontrage, ſie, die erhabene Mutter, welcher Gott der Vater ſei⸗ 
nen eingebornen Sohn zu geben beſchloſſen hat, ſo daß dieſer zugleich der eigene 
Sohn Gottes des Vaters und der hl. Jungfrau war.“ Weil Maria die Mutter 
Gottes iſt, iſt ſie auch über alle ſichtbaren und unſichtbaren Geſchöpfe Gottes er⸗ 
haben. Weil ſie die Mutter Gottes iſt, wird ihr in der Kirche eine Verehrung, eine 
Huldigung erwieſen, welche diejenige übertrifft, auf welche die Engel und Heili⸗ 
gen Anſpruch haben, und die nur unter der Gott ſchuldigen Verehrung und Anbe— 
tung ſteht. 

Es genügte der unendlichen Liebe nicht, die ſeligſte Jungfrau zu einer ſolchen 
Größe vorherzubeſtimmen und ſie in der dazu beſtimmten Zeit damit zu umkleiden; 
die Zartheit dieſer Liebe erheiſchte, daß Maria in gewiſſem Maße an ihrer Herrlich⸗ 
keit arbeite. Zwar kann die göttliche Mutterſchaft nicht in dem Sinne Gegenſtand 
des Verdienſtes ſein, daß Maria ein ſtrenges Recht darauf erwerben konnte; ſie 
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konnte aber dieſe Würde in dem Sinne ſich verdienen, daß es bezüglich ihrer Tu- 
genden für Gott gewiſſermaßen geziemend war, ſie ihr zu verleihen. Und in der 
That iſt es ſo geweſen. Die Kirche ſagt von der ſeligſten Jungfrau, daß ſie es ver— 
dient hat, den Herrn in ihrem Leibe zu tragen; und der hl. Thomas, indem er dieſe 
Worte der Kirche erklärt, lehrt, daß Maria zwar nicht die Menſchwerdung, aber 
durch die Gnade, welche ſie erhielt, den Grad der Reinheit und Heiligkeit verdient 
hat, welcher der Mutter Gottes geziemte. 

O Maria, wenn wir in dir die Mutter Gottes preiſen, haben wir noch nicht die 
Mutter der Menſchen geprieſen. Gleichwohl biſt du es, biſt es kraft deiner göttlichen 
Mutterſchaft. Von aller Ewigkeit her hat Gott, indem er die Menſchwerdung des 
Wortes und die Wiederherſtellung des Menſchengeſchlechtes beſchloß, dich zur künf— 
tigen Mutter ſeines Sohnes erwählt und dich im voraus dem Erlöſungswerk beige— 
ſellt. Alle Seelen wurden dir als Erbſchaft gegeben, wie ſie Jeſu gegeben wurden, 
ſie wurden deine Familie. Damit wir einſt im Himmel deine triumphirende Mut— 
terſchaft feiern, mache uns zu gehorſamen Kindern, welche hienieden auf deinen 
barmherzigen Ruf hören und welche ſich durch dich zu ihrem ſeligen Ziele führen 
laſſen. 

VBeiſpiel. 

Am 21. November 1858 legte der gelehrte proteſtantiſche Theologe Dr. Hugo 
Lämmer in Deutſchland das katholiſche Glaubensbekenntniß ab. Durch die ein— 
gehendſten Studien wurde er der katholiſchen Wahrheit befreundet; nachhaltiger 
aber wirkte auf ihn der „Unendliche Gruß“ von Alban Stolz, worin er den Rath 
las, man möge doch, wenn man es als Proteſtant wirklich ernſt mit der Wahrheit 
meine, die Gottesmutter täglich in einem Ave Maria verſuchsweiſe um ihre Fürbitte 
anrufen. „Ich begann,“ erzählt Dr. Lämmer ſelbſt, „das ſüße Ave Maria zu 
ſprechen, die jungfräuliche Gottesmutter mit dem Engelgruße zu benedeien, ihre 
mächtige Fürbitte um meine völlige Einkehr in die wahre Kirche anzurufen. Der 
Stachel wiſſenſchaftlichen Dünkels war genommen, auf den Knieen vor dem Kru— 
zifixe in meiner einſamen Wohnung kämpfte ich unter Gebet und Thränen die in— 
neren Kämpfe durch. Das Gebet löſte alle Zweifel und als ich an der Pforte der 
Kirche anklopfte, konnte ich zu der ganzen katholiſchen Wahrheitsfülle Ja und Amen 
ſagen.“ FB 


— Es iſt eine ſchöne, ehrwürdige Sitte, am hl. Weihnachtsfeſte einander 
Chriſtgeſchenke zu geben, da an dieſem Tag der himmlische Vater ſeinen Kindern auf 
Erden ſein Liebſtes, ſeinen Sohn, zu ihrer Erlöſung und ewigen Beſeligung ſchenkte. 
Werden dieſe Geſchenke in innige Verbindung gebracht mit dieſer göttlichen Liebes— 
that, ſind dieſelben Sinnbilder der Barmherzigkeit und Menſchenfreundlichkeit 
Gottes, dann haben ſie eine höhere Bedeutung und religiöſen Werth. Sind ſie aber 
nichts mehr und nichts weniger als Geſchenke, die gewohnheitsmäßig auf Weih— 
nachten geſpendet werden, ſtehen ſie außer allem Zuſammenhang mit dem bibliſchen 
Vorbild und dem kirchlichen Feſt, ſo ſind ſie eine ſchöne Hülle ohne werthvoflen 
Inhalt, eine prächtige Schale ohne geſunden Kern. 
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Verfaßt vom Ehrw. Johannes Duns Skotus, Franziskaner und großem Vertheidiger 
ihrer unbeſtechten Empfängniß. 


(Dieſes herrliche Gebet des großen Franziskaner-Theologen verdient ſicherlich eine weitere 
Verbreitung, um ſo mehr, da es klar zeigt, wie richtig er, bereits fünf Jahrhunderte vordem die 


dogmatiſche Entſcheidung erlaſſen wurde, den Glauben der Kirche in Bezug auf die unbefleckte 
Empfängniß Mariens erfaßt und zum Ausdruck gebracht hatte.) 

() der Heiligen, Ruhm des Menſchengeſchlechtes! Herrliches iſt von dir 
S durch den Mund der Propheten geſprochen worden; der Allmächtige hat 
Großes an dir gethan, und deine Diener, gelehrige Kinder ihrer heiligen 
Mutter, der katholiſchen Kirche, denken und glauben Großes von dir. Wir glauben 
und bekennen, o unbefleckte Gottesmutter, daß dein Anfang deinem Ende gemäß 
war; und da wir wiſſen, daß du über alle die Ordnungen der Heiligen und die Chöre 
der Engel biſt erhoben worden, ſo glauben wir, daß du gleich bei deiner Schöpfung 
mit vielfältigen Gnaden Gottes biſt erfüllt und überhäuft worden. Aus der Hei⸗ 
ligen Schrift wiſſen wir, daß Jeremias, der da beſtimmt war, der Prophet der 
Juden und Heiden zu ſein, im Mutterſchooße geheiligt wurde, und daß der heilige 
Johannes der Täufer, der Vorläufer Chriſti, ſchon vor ſeiner Geburt mit dem hei⸗ 
ligen Geiſte erfüllt wurde. Wer würde nun wagen zu behaupten, daß du, die viel⸗ 
geliebte Mutter des Erlöſers und Dienerin der Erlöſung, gleich bei deiner Empfäng⸗ 
niß der Gnade des heiligen Geiſtes beraubt warſt? Wohl biſt du aus dem ſünd⸗ 
haften Fleiſche des alten Adam hervorgegangen; doch wenn Gott machen kann, daß 
aus dem mit Dornen bedeckten Roſenſtocke eine Roſe ohne Dornen hervorſprieße, wie 
ſollte da der Sohn Gottes nicht dir, ſeiner Mutter, es haben gewähren können, daß 
du, wenngleich inmitten der Dornen der Sünde empfangen, dennoch von den Stichen 
derſelben ganz frei bewahrt bliebeſt? Sicherlich hat er es gekonnt; jo war es ge⸗ 
ziemend; alſo hat er es auch gethan. So iſt es, o ſüßeſte Herrin, und es erfreut 
ſich unſere Seele, weil du, o Gottesmutter, in deiner einzigen Empfängniß ganz und 
gar nicht der allgemeinen Nothwendigkeit unterworfen warſt, der Erbſünde zu ver⸗ 
fallen. Nichts iſt dir vergleichbar, nichts iſt dir gleich. Denn Alles was beſteht iſt 
entweder über dir oder unter dir: über dir iſt Gott allein; unter dir Alles außer 
Gott. Daß aber du, unſere Frau, die du von der göttlichen Allmacht zu einer ſol⸗ 
chen Erhabenheit berufen und erhoben, von der göttlichen Weisheit mit einzigen 
Gnadenvorrechten geſchmückt, von der unermeßlichen und ewigen Güte zur Mutter 
erwählt wurdeſt, daß du in deiner Empfängniß dem Geſetze des Todes und der 
Sünde, das von dem Teufel zu ihrem Verderben in die Welt gebracht wurde, dich 
habeſt unterziehen müſſen, das ſchaudert unſerem Geiſte zu denken, das weigern ſich 
unſere Ohren zu hören, das wagt unſere Zunge nicht auszuſprechen. Wir, o unbe⸗ 
fleckte Jungfrau, wir, deine Diener, glauben und bekennen, daß du ohne irgend 
welche Makel der Sünde aus der Wurzel Jeſſe hervorgeſproßt biſt und daß du, ob⸗ 
wohl aus dem verderbten Geſchlechte Adams hervorgegangen, ganz ſchön und rein 
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das Licht der Welt erblickt haſt. Um deiner unbefleckten Reinigkeit und um dieſer 
Gnade willen, welche dich vom erſten Augenblicke deines Daſeins heiligte, bitten 
wir dich inſtändig, du wolleſt uns zur Liebe deiner Schönheit und Heiligkeit an- 
ziehen und auch uns ein reines und heiliges Herz und Gemüth ſowie jenen guten 
Geiſt erlangen, welchen dein Sohn uns vom Vater erflehen lehrte, damit wir durch 
dieſe Reinheit und Heiligkeit der Geſinnung unſere Andacht gegen dich zeigen und 
gewürdigt werden, zur Theilnahme an deiner Herrlichkeit im Himmel zu gelangen. 
Amen. 


Weihnachts Gedanken. 


riedlich und lieblich klingen die Weihnachts-Glocken; ſie preiſen den Herrn 
und verkünden „Frieden den Menſchen, die eines guten Willens find”, 
Aber zu dieſem Sang der Engel in der hl. Nacht wollen die rauhen und 
unharmoniſchen Töne nicht paſſen, welche in unſeren bewegten und un— 
ruhigen Tagen auf politiſchem und ſozialem Gebiete zu vernehmen ſind. In 
Waffen ſtarrt die alte Welt, gerüſtet ſind die Staaten und bereit, jeden Augenblick 
die Kriegsfackel zu entzünden. Wohl ſpricht man vom Frieden, aber es iſt nur ein 
ſolcher unter dem Schutze von Hunderttauſenden von Bajonetten, und trotzdem kann 
und will Niemand Bürgſchaft übernehmen, daß er geſichert bleibt. 
Und haben wir in der neuen Welt, die wir bis jetzt von dem Druck des Mili- 
tarismus ja frei geweſen find, — haben denn wir hier den Frieden? Haben nicht 
auch wir unſere politiſchen und ſozialen Kämpfe, und kranken nicht auch unſere Ein— 
richtungen an gar manchen Schäden und Gebrechen, welche den denkenden Bürger 
nur mit banger Sorge in die Zukunft blicken laſſen? Müſſen wir hier erſt von der 
zunehmenden Korruption im öffentlichen Leben, der wachſenden Unehrlichkeit in 
Handel und Wandel, den Verheerungen der Eheſcheidungspeſt, den Gefahren einer 
religionsloſen Erziehung und dem Ueberhandnehmen von Zucht- und Sittenloſigkeit 
reden? Es iſt ſehr ungemüthlich geworden, nicht blos in der alten Welt, auch in 
unſerem Amerika, hüben wie drüben. | 
Und wo liegt der Grund? Es iſt der Abfall des Staates, wie des Einzelnen 
vom Chriſtenthum, der Abfall von Gott. Wohl darf der Einzelne vorderhand noch 
für ſich glauben und Gott dienen, aber der Staat erkennt für ſich kein höheres, gött— 
liches Geſetz an, nach dem die ſtaatliche Geſetzgebung, Regierung und Verwaltung, 
das ganze öffentliche Leben ſich zu richten hätten. Und dieſes ſchlimme Beiſpiel ver⸗ 
fehlt leider auch nicht ſeine Einwirkung auf den Einzelnen, auf Familien und Ge— 
meinden. Wo aber der Geiſt des Chriſtenthums, der Geiſt, der von oben ſtammt und 
die Menſchen emporträgt, wo Gott verdrängt wird, da fällt Alles hinweg, was die 
Menſchen einigt, die Staaten und die Einzelnen. Nehmt Gott aus den Herzen der 
Menſchen, und ihr habt die Beſtie, bereit zum „Kampfe Aller gegen Alle“. 
Nehmt die Sonne, den Zentralkörper, aus dem Planeten-Syſtem, und ihr zer⸗ 
ſtört das Geſetz, das die Planeten um die gemeinſame Mitte hält und ihre Bahn be— 
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ſtimmt; nicht mehr nach oben gebunden und gezogen, wird jeder Weltkörper durch die 
eigene Schwere in die Tiefe gezogen. So hat auch das Geiſtesleben ſeine Sonne, 
ſein Zentrum, nach dem alle Geiſter hinſtreben, von dem ſie angezogen werden, 
wodurch ſie ihren Halt gewinnen, von dem alles Licht, alle Kraft, aller Friede 
ſtammt, — und das iſt Gott. Von ihm gelöſt, in Stolz und ungeordneter Selbſt⸗ 
liebe in ſich ſelbſt verſunken und Halt ſuchend, wo keiner iſt, wird der Geiſt von der 
Sinnlichkeit übermannt, das Fleiſch regiert den Geiſt; in unwürdiger Sklaverei der 
ſinnlichen Schöpfung dienſtbar, ſinkt er tiefer, immer tiefer, von Stufe zu Stufe, und 
ſo rächt ſich an ihm der Stolz, der dem höchſten und wahren Herrn, dem einen und 
höchſten Gut, in dem allein alle Schönheit, Güte und Reichthum, nicht dienen wollte. 

Anderſeits macht die Eigenliebe, die nicht mehr von dem höheren Geſetze, der 
Liebe zu Gott, niedergehalten und gezähmt iſt, ſich ſelbſt zum Mittelpunkt der Welt, 
für ſich alles Recht, alle Ehre, alle Güter heiſchend, dem die anderen nur als Mittel 
dienen ſollen. Die Selbſtſucht des Einen ſteht auf gegen die Selbſtſucht des 
Anderen, los bricht der Kampf in Familie, in Geſellſchaft, in Staat, in dem ganzen 
Umkreis, in welchem der Abfall von Gott ſich vollzogen hat und damit das Geſetz der 
Einheit gebrochen und verloren iſt. Im Kampfe verzehren ſich die Kräfte, die zu ge⸗ 
meinſamer Arbeit berufen und fähig waren, ſo lange ſie den gemeinſamen höheren 
Einigungspunkt, ſo lange ſie in Glauben und Liebe Gott beſeſſen hatten. 

So hat in dem Einen, im Abfall von Gott, alles Uebel ſeinen Grund, weil 
dieſer allein es iſt, der, wie der Apoſtel ſagt, „Alles zuſammenhält“. 

So bedarf Alles der Erlöſung, Staat und Geſellſchaft, wie der Einzelne. Alle 
ſuchen den Frieden, Alle können ihn finden, wenn ſie zuvor das höchſte Geſetz erfüllt 
haben: Gloria in excelsis Deo — Ehre ſei Gott in der Höhe! V. B. 


Etwas für das Jeſt der Anbefleckten Empfängniß. 
Ein Breve Papſt Benedikt's XIII., nach welchem am obengenannten Feſte alle Gläubigen, 
in allen Franziskanerkirchen, einen vollkommenen Ablaß gewinnen können. 

Allen Chriſtgläubigen, welche dieſes Schreiben leſen werden, Heil und apoſto— 
liſcher Segen. Um die Frömmigkeit der Gläubigen und das Heil der Seelen zu 
fördern, bewilligen Wir gnädig im Herrn, indem Wir von den himmliſchen Gnaden⸗ 
ſchätzen Gebrauch machen, einen vollkommenen Ablaß und die Nachlaſſung aller 
Sündenſtrafen allen Chriſtgläubigen, die nach reumüthiger Beicht und würdiger 
Kommunion, irgend eine Kirche der Franziskanerväter oder auch der Nonnen desſelben 
Ordens, wo ſolche exiſtiren, am Feſte der Unbefleckten Empfängniß der allerſeligſten 
Jungfrau Maria, von der erſten Veſper an (Sonnenuntergang des vorhergehenden 
Tages) bis zu Sonnenuntergang des Feſttages, andächtig beſuchen, und daſelbſt für 
die Eintracht der chriſtlichen Fürſten, für die Ausrottung der Ketzereien und für die 
Erhöhung unſerer hl. Mutter der Kirche beten. Gegenwärtiges Schriftſtück ſoll für 
alle zukünftigen Zeiten Geltung haben. 

Gegeben zu Rom, bei Skt. Peter, unter dem Ringe des Fiſchers, am 12. 
Dezember 1729, im ſechſten Jahre unſeres Papſtthums. 

Kardinal Oliverius. 
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Auf das Jeſt des hl. Apoſtels Johannes. 
(27. Dezember.) 


Mer hl. Apoſtel Johannes iſt ein himmlischer Mundſchenk, welcher den Wein 
der Liebe gar reichlich über die Welt ausgegoſſen hat. Kein Wunder! 
& 
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ſein göttlicher Meiſter hat ihn in ſeinen Weinkeller eingeführt und ihm alle 

Freiheit gegeben, da ein- und auszugehen. Niemand weiß beſſer wie er, 

wo die wahre Liebe quillt, wo ſie geſchöpft wird, wo ſie ihre Proben beſteht und 

Früchte des Lebens bringt. 

N Johannes lag an der Bruſt des Sohnes Gottes, und dort ſchöpfte er die gött— 

liche Liebe aus dem Herzen Jeſu. — Wo willſt du fie hernehmen? .. . Würdig oder 

unwürdig, nahe wenigſtens mit Bußfertigkeit und Demuth dem Herzen des 
Heilandes und ſchöpfe aus demſelben die Liebe zu ihm. | 

Johannes floh nicht, wie Andere, ſondern folgte ſeinem göttlichen Meiſter auf 
ſeinem Leidenswege bis zum Kalvarienberge, bis unter das Kreuz. Dadurch erhielt 
er Maria zur Mutter und ſeine Liebe zu Jeſus bewährte ſich, wurde rein wie Gold 
und ſtärker als der Tod. — Ohne Kreuz, Leiden und Beſchwerden erlangeſt du keine 
Verdienſte. Kannſt du nicht lieben, ſo ertrage geduldig; kämpfe aus Liebe, ſo 
wirſt du auch in der Liebe bewährt. 

Johannes kann und will nach der Auffahrt ſeines Herrn nicht einſam für ſich 
leben; er geht unter die Menſchen, ſeine Brüder; gewinnt Seelen für Chriſtus, 
verkündet aller Welt die Glorie des ewigen Eingebornen und übt alſo die Werke der 
Liebe. So lange du die Liebe zu Gott nur im Herzen bewahreſt, haſt du wohl 
himmliſches Feuer im Herzen; aber es liegt vielleicht dieſes Feuer unter der Aſche 
und kann erlöſchen. Die wahre Gottesliebe zeigt ſich in der Nächſtenliebe. Das 
heilige Feuer bricht aus, ergreift und entzündet auch Andere — und bringt Früchte 
des ewigen Lebens. 

Johannes war auch ein Kind an Reinheit, Unſchuld und Demuth. Mit einem 
Täublein hat er geſpielt, obſchon er ſich wie ein Adler bis in den Schooß des ewigen 
Vaters aufſchwang, um fein ewiges Wort zu ſchauen, wie Keiner es je vermocht. .. 
Schäme dich nicht ein Kind zu ſein; aber ſei auch rein, unſchuldig und demüthig wie 
ein Kind! „Selig, die reinen Herzens ſind, denn ſie werden Gott anſchauen!“ 


— Das göttliche Kind bringt den Gottesfrieden. Es verſöhnt uns mit Gott. 
Es verbindet alle Menſchen unter einander durch das „größte Geſetz“ der Liebe. 
Es befähigt den einzelnen Menſchen durch die Mittheilung der Gnade, daß er ſeine 
unruhigen Leidenſchaften beherrſcht und den Frieden des Gotteskindes genieße. 
Aber jener hehre Gottesfriede ruht nur über jene: „die guten Willens ſind!“ 
Gut iſt der Wille Gottes. Willſt du alſo des Friedens froh werden, ſo muß 
Gottes Wille der deinige, und der deinige Gottes Wille ſein. Mit Chriſtus mußt 
du zu Gott beten: Nicht mein Wille geſchehe, ſondern der deinige. 
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Einſam. 
Eine Weihnachtsgeſchichte nach Manuel Schnitzer. 
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71 annenduft, Tannenduft!...... Ein friſcher Waldhauch hat ſich hierher 

\ verirrt zu den alten Leuten. Eine wohlige Atmoſphäre herrſcht in der 

* feſtlich erleuchteten Stube. Es riecht nach Pfefferkuchen. Auch nach 

gebratenen Aepfeln, von denen einige noch in der glühenden Ofenröhre 

ſingen. Auf dem mit blankem Linnen bedeckten runden Tiſche ſteht ein kleiner 

Weihnachtsbaum, deſſen grüne Nadeln im Scheine der zahlreichen, buntfarbigen - 
Kerzchen glitzern und leuchten. 

Tannenduft, Tannenduft!...... Und das ſchmeichelt ſich in's Menſchenherz wie 
eine liebe Erinnerung, wie die Erinnerung an die goldenen Tage der Kindheit. 
Wer heute nicht zum Kinde werden kann mit den Kindern, — der hat ein großes 
Glück weniger genoſſen auf dieſer Erde. 

Es iſt ſo ſtill in der großen, reinen Stube, daß man das gleichmäßige, beinahe 
feierliche Tick-Tack der Pendeluhr deutlich hören kann. Dazu eine warme, einſchlä⸗ 
eee , Zur richtigen Weihnachtsfeſtſtimmung fehlt aber doch etwas: das 
helle Lachen, der fröhliche Lärm einer glücklichen Kinderſchaar. 

Am Fenſter ſitzt im bequemen Großvaterſtuhl ein alter Mann. Er hat ſein 
graues Haupt in die zitternden, runzeligen Hände geſtützt und ſeine tiefliegenden, von 
buſchigen Brauen überſchatteten Augen ſind halb geſchloſſen. Es iſt etwas über 
ihn gekommen, das er noch nicht begreift, eine eigenthümliche Sehnſucht. Er möchte 
ſelbſt darüber lächeln, aber es will ihm nicht recht gelingen. Wonach ſollte er ſich 
wohl ſehnen? Er hat ein angenehmes Heim, ein eigenes Haus, er iſt wohlhabend 
und angeſehen, er beſitzt endlich eine brave, treue Schweſter, die ihn pflegt, wenn er 
krank tft, die alle feine Launen, ja ſogar feine heftigen, leidenſchaftlichen Zornes— 
ausbrüche ohne Murren erträgt. 

Sie duldet ſtill; zuweilen bemerkt er aber doch, wie ſie ihn mit einem langen, 
vorwurfsvollen Blicke anſchaut. Das iſt es, was er nicht ertragen kann, was ihn 
verſtört. Er weiß nur zu gut, was dieſer Blick aus den ſanften Augen ſeiner alten, 
getreuen, demüthigen Schweſter bedeutet. Er mahnt ihn daran, was er einſt be— 
ſeſſen: Weib und Kind. Das Weib haben ſie ihm vor fünf Jahren davongetragen 
und in die kühle Erde gebettet; der einzige Sohn tft ſchon todt. Nicht in Wirklich- 
keit, aber für den Vater! 

Der Alte nennt ſich alſo kinderlos. Wenn er dieſen Sohn wieder hätte!........ 
Nein, er will ihn nicht, er hat ihn verflucht, aus dem Hauſe gejagt und ſelbſt ver⸗ 
folgt. Das ſind fünfzehn Jahre her, doch wenn er daran denkt, röthet ſich noch 
heute ſein Geſicht vor Zorn und er ſpringt trotz ſeiner gichtiſchen Füße vom Seſſel 
auf und geht mit langen Schritten erregt im Zimmer auf und ab. 

Dieſer ſein Sohn war ſein ganzer Stolz geweſen, er hätte nach den ehrgeizigen 
Plänen feines Vaters etwas Großes werden ſollen; aber in ſeinem vierundzwan⸗ 
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zigſten Lebensjahre verlobte er ſich heimlich mit einem armen Mädchen und erklärte 
dem widerſtrebenden Vater, er werde nicht ablaſſen von ihr. 

Seit jener Zeit iſt er „todt“ für ihn, und wenn auch der Groll an ſeinem Her— 
zen frißt, kein Menſch ſoll es merken, daß er deſſen noch gedenkt, der ihm ſo „ſchwere 
Kränkung“ zugefügt. Darum ſchilt er ſeine Schweſter, wenn ſie einmal davon 
ſprechen will. Er wendet ſich dann von ihr ab und mag nichts hören. Und doch 
hat ihn heute eine gar eigene Sehnſucht ergriffen. Er kommt ſich ſo einſam, ſo 
verlaſſen vor in der Welt, ſein ganzes Leben ſcheint ihm zwecklos zu ſein. Macht 
das der Weihnachtsbaum mit ſeinem würzigen Tannenduft? Dem Alten iſt es zu 
Muthe, als müßte er Jemand umarmen und auf die Stirne küſſen. Vor Jahren 
hat er es ſeinem Sohne gethan. Doch jetzt hat er Niemand als ſeine Schweſter. 

„Marie!“ ruft er laut. 

Die Schweſter kommt ſtill in's Zimmer. Sie hält einen Brief in der Hand. 
Sie geht auf ihren Bruder zu und legt das verſchloſſene Kouvert auf die Seſſellehne. 

„Von ihm!“ ſagte ſie bittend. 

Der Alte kennt das. Es wiederholt ſich alljährlich zu Weihnachten. Ein 
Brief ſeines Sohnes! Bisher hatte er alle dieſe Briefe ungeleſen und ſcheinbar 
ohne jede Gemüthsbewegung in's Feuer geworfen. 

Auch heute zuckten ſeine Finger. Sein ganzer Groll bäumt ſich wild in ihm 
auf, dann aber gedenkt er ſeiner Sehnſucht. 

„Oeffne und lies,“ ſagt er tonlos. 

Die Schweſter thut, wie geheißen. Ihre Hand zittert, ihre welken Wangen 
glühen. 

„Vater,“ beginnt ſie zu leſen, dann ſchluchzt ſie laut auf und kann nicht weiter. 

Der Alte nimmt den Brief zur Hand. Es ſtehen nur zwei Worte darin, die 
klingen faſt wie ein Schrei: „Vater — Erbarmen!“ Der Name Otto ſteht darunter. 

Der Alte ſitzt regungslos da. Er ſtarrt auf's Papier und vermag keinen Laut 
hervorzubringen. Er hat noch etwas entdeckt. In einer Ecke des Briefpapieres iſt 
ein ungeſchicktes Kindergekritzel zu ſehen; er bückt ſich darüber und entziffert es: 
„Sei gut, Großpapa. — Franzl.“ 

Jetzt beginnt auch der Alte zu zittern. 

„Marie, er hat Kinder!“ ſchreit er auf. 

Marie hat unterdeß ſeine Hand gefaßt und geküßt. 

„Vier,“ ſagte ſie; „zwei Knaben und zwei Mädchen.“ 

„Und um ſo viel Freude hab' ich mich Jahre lang gebracht!“ 

Er erhebt ſich mühſam und begibt ſich an den Tiſch. Der Kampf iſt ausge— 
kämpft, der gute Geiſt hat endlich geſiegt! Bald hat er einen Bogen Briefpapier 
vor ſich. Er ſchreibt darauf: 

„Mein Sohn, verzeihe auch mir, wie ich Dir verzeihe. Komme mit Frau und 
Kindern in mein einſames Haus.“ 

„Und jetzt werden wir auch Kinder haben,“ ſagte er lächelnd, „es wird ſchön 
und heiter werden hier, was, Marie?“ 

Marie kann noch immer nicht ſprechen, aber ſie nickt mit dem Kopfe und drückt 
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ihrem Bruder die Hand. Und das Tannenbäumchen haucht weiter ſeinen friſchen 
Waldduft durch's ſtille Zimmer. Einige Kerzen waren ausgebrannt. Es wird 
dunkel. Die Uhr ſchlägt zwölf. .... 

„Das war ein ſchöner Tag, ein herrlicher Chriſttag!“ ſagte der Alte, „Gott 
hat uns Kinder geſchenkt.“ 

„Gott ſei gelobt!“ liſpelte die Schweſter und faltet andächtig ihre Hände. 

Am andern Tage zogen mit Jubel der Sohn, ſein liebes, ſtattliches Weib und 
die vier Kinder in das Haus ein. Und chriſtliche Menſchen feierten ein neues Auf— 
erſtehungsfeſt ihres Lebens. 


— 
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in Geheimniß von Don Bosco. — Ein ehemaliger Miniſter Englands be- 
ſuchte eines Tages die Waiſenanſtalt des ehrwürdigen Don Bosco zu Tu— 
rin. Beim Abſchiede drückte er ſeine Verwunderung und Freude aus über 
die muſterhafte Ordnung, die er überall gefunden, und über den guten 
Geiſt, den er an den Kindern wahrgenommen. „Die Kinder Ihrer Anſtalt,“ ſprach 
er, „finde ich überaus gehorſam, ſittſam und beſcheiden. Was für ein Geheimmittel 
haben Sie denn eigentlich, um die große Schaar dieſer doch früher ſo verwahrloſten 
Kinder in ſo wundervoller Zucht zu erhalten?“ 

„Mylord,“ entgegnete der würdige Rektor, „mein Geheimniß iſt kein anderes, 
als daß ich meine Pfleglinge täglich der heiligen Meſſe beiwohnen laſſe und ſie an⸗ 
halte, zum öfteren Empfange der heiligen Sakramente.“ 

„Aber könnte man denn dieſe Mittel nicht durch andere erſetzen, die ebenſo kräf⸗ 
tig und heilſam auf die Kinder einwirken?“ 

„Ach ja, Mylord, man könnte den Stock anwenden. Allein der Stock macht 
leider nur Heuchler, und unter dem Zwange des Stockes würde man gar bald eine 
allgemeine Unordnung haben.“ 

„Das iſt doch ſeltſam! Die heilige Meſſe oder der Stock! Das muß ich in 
London ſagen.“ 

Mit der höchſten Hochachtung verließ der Exminiſter den berühmten Waiſen⸗ 
vater. 

Getroffen. — Ein Geiſtlicher kam auf einer Reiſe in ſeine Heimat unerwartet 
in das Haus ſeiner Schweſter, als bei dieſer eine größere Tiſchgeſellſchaft ſich zu— 
ſammengefunden hatte. Im Laufe des lebhaften Geſprächs that ſich ein vornehmer 
Beamter mit leichtfertigen Spöttereien über die Religion hervor, und beherrſchte die 
Geſellſchaft mit feinem gottloſen Geſchwätz. Der Geiſtliche ſagte zu dem unver: 
ſchämten Spötter: „Ich will Ihnen drei Fragen vorlegen. Sie ſagen: Es gibt kei⸗ 
nen Gott; Sie ſind alſo Gottesleugner. Solche Leute hat es ſchon von jeher gege— 
ben; doch man unterſcheidet dreierlei Klaſſen derſelben. Zu der einen gehören die 
Philoſophen, die mit Ernſt nach der Wahrheit fragten und ſuchten. Nach langem 
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Grübeln verzweifelten ſie an der Auffindung der Wahrheit und ſprachen: Es iſt kein 
Gott. — Iſt's Ihnen ſo gegangen?“ 

Der Angeredete antwortete lachend: „Ach nein, ein Philoſoph bin ich nicht.“ 

„Nun weiter,“ fuhr der Paſtor fort; „es hat öfters Zeiten gegeben, und wir le— 
ben wieder in einer ſolchen Zeit, daß der Unglaube ſeine Wortführer findet, die 
Alles umreißen, was bisher Jedermann für gewiß und heilig hielt; und weil ſie 
ſich in 1 und Rede breit machen, ſo fällt die Menge ihnen zu, ihnen blind nach— 
betend; da ſucht dann Mancher eine Ehre darin, nach neueſter Mode den Glauben 
zu verſpotten und eine frivole Sprache zu führen, der doch innerlich noch am Glau— 
ben hängt. Steht es ſo mit Ihnen?“ 

„Nein,“ ſchrie der Spötter, „ein Nachbeter bin ich nicht!“ 

„Nun,“ ſprach der Paſtor, „die dritte Klaſſe bilden Menſchen, die lange den 
Wollüſten nachgingen und ſich im Sündenſchmutz wälzten. Aber das Gewiſſen 
rührt ſich endlich; da möchten ſie die mahnende Stimme betäuben, und aus Furcht 
vor Tod und Gericht lügen ſie ſich ein: Es gibt keinen Gott; mit dem Tod iſt 
Alles aus!“ 

Die Augen der Anweſenden waren auf den Spötter gerichtet, der ſtumm und 
ſtarr daſaß. Die lautloſe Stille bezeugte: So iſt es. — Ein weiteres Zeugniß ſteht 
Pſalm 115. 

Millionenfache Vergeltung. — Eines Tages kam zu einem armen Perrücken⸗ 
macher, Namens Day, ein Soldat, der, von Ermüdung ganz erſchöpft, um eine Un— 
terſtützung bat. Er ſagte, daß er noch einen langen Weg zu machen habe, um zu 
ſeinem Regiment zu ſtoßen und daß er, da er fühlte, daß ihn die Kräfte verließen, 
ſich bei ihm etwas ausruhen möchte. Das blaſſe Ausſehen des Mannes, ſein auf— 
richtiges Weſen, rührten Day, der ſelbſt kaum leben konnte, ſo ſehr, daß er ihm Er— 
friſchungen vorſetzte und nachdem der Mann ausgeruht hatte, auch ſo viel Geld zu— 
ſammenſuchte, um ein Billett für die Eiſenbahn zu löſen. Als er ihn zum Bahnhof 
gebracht hatte, war der Soldat ganz von Dankbarkeit erfüllt, ſo daß er wiederholt 
ſagte: „Gott vergelt' es Ihnen tauſendmal!“ Dabei zog er ein ziemlich ſchmutziges 
Stück Papier aus der Taſche, reichte es ſeinem Wohlthäter Day und ſagte: „Das 
iſt ein Rezept, um ausgezeichnete Wichſe zu machen. Ich habe unſeren Offizieren 
viel davon verkauft. Ich hoffe, daß Sie damit zufrieden ſein werden.“ 

Sobald Day nach Hauſe zurückkam, wurde das Rezept geprüft und die Wichſe 
in der That ſehr gut befunden. Bald darauf hörte Day auf, Perrücken zu machen, 
und wurde wholesale Wichſefabrikant. Der Ruf feiner Wichſefabrik wurde groß— 
artig und das Vermögen, welches er mit dem Rezept des armen Soldaten erworben 
hat, iſt auch großartig. Seinen Erben hinterließ der ſterbende Day mehrere Mil— 
lionen Franken. Der Wunſch des Soldaten: „Gott vergelt' es Ihnen tauſend— 
mal!“ war alſo tauſendfach erfüllt worden. 

So vergilt der liebe Gott alles Gute, was wir thun, ſicher und überreichlich, — 
kein Trunk Waſſer, den wir einem Durſtigen reichen, bleibt im Himmel unbelohnt. 
Welch' eine glückliche Ausſicht! Welch' ein Troſt! Welch' eine Aufforderung zum 
Wohlthun! 
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Angeboren. — Ein Geiſtlicher gab ſich alle Mühe, einen Dieb, welcher gehenkt 
werden ſollte, von der Größe ſeiner Sünden zu überzeugen. Nach langem Zureden 
ſagte der Spitzbube, es wäre ungerecht, daß man ihm das Leben nehme; er ſei zum 
Stehlen geboren und könne nicht anders. Darauf antwortete der Prieſter: „Lieber 
Freund! biſt Du zum Stehlen geboren, dann biſt Du auch zum Henken geboren.“ 


Wie ein Unverſchämter bedient wird. — Zu London kam zu Zeiten der ehe⸗ 
maligen Katholiken verfolgung ein junger Menſch in den Verdacht, daß er nicht allein 
katholiſch ſei, ſondern auch heimliche Zuſammenkünfte und Betſtunden in ſeiner 
Wohnung erlaube. Der Friedensrichter ſeines Viertels ließ ihn zu ſich kommen, 
verwies ihm ſeine Verwegenheit und nach einigem Wortwechſel legte er ihm auf, 
daß er, um ſich von dem Verdachte zu reinigen, kurzweg den Papſt einen Schurken 
heißen ſollte. Der Mann verſetzte: „Ich kenne den Papſt nicht, wie kann ich denn 
einen Menſchen ſchimpfen, den ich in meinem Leben nicht geſehen habe? Wäre mir 
aber der Papſt ſo gut bekannt, als Euere Herrlichkeit, ſo würde ich ihn wohl zehnmal 
einen Schurken heißen.“ 

— 
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ine erhebende Feier, wie ſie in unſerem Kollegium noch nicht vorgekommen 

war, fand am Sonntag, den 13. November, ſtatt. Der hochwſt. Erzbiſchof 

Elder ſpendete dem hochw. P. Hugo Staud, O. F. M., welcher ſeit Anfang 

dieſes Schuljahres zum Lehrperſonal des Kollegiums gehört, am genannten 

Tage das“ heilige Sakrament der Prieſterweihe. Die ſchön verzierte Kapelle machte 

einen recht andachtſtimmenden Eindruck und war mit den Angehörigen und Freunden 

des Neuzuweihenden ganz angefüllt. Unſere Studenten waren natürlich auch da⸗ 

bei und folgten den bedeutungsvollen Zeremonien mit frommer Neugierde. Wie 

ſehr war aber auch der Anblick des jungen Leviten, welcher an derſelben Stelle, wo 

er vor Jahren ſeine Vorbereitungsſtudien begonnen, zur langerſehnten Prieſterwürde 

erhoben wurde, geeignet, ihnen ſelbſt in der Erſtrebung desſelben Zieles neuen 
Muth einzuflößen! 

Mit heiliger Ehrfurcht wurden alle Anweſenden erfüllt, als ſie Zeugen waren, 
wie der hochwſt. Herr Erzbiſchof, kraft der ihm von den Apoſteln übermittelten Ge⸗ 
walt, die Vollmacht ertheilte, Brod und Wein in das Fleiſch und Blut unſers Herrn 
zu verwandeln und im Namen Chriſti Sünden nachzulaſſen. Und als die Animes 
ſenden ſahen, wie nach der heiligen Funktion der greiſe Erzbiſchof, der nun ſchon 
mehr als ein halbes Jahrhundert im Prieſterſtande und über vierzig Jahre als Bi⸗ 
ſchof zugebracht, den ſoeben von ihm zur heiligen Prieſterwürde Erhobenen väterlich 
umarmte, dann vor ihm auf die Kniee fiel und mit Thränen in den Augen um ſei⸗ 
nen Primizſegen und ſein ferneres Gebet flehte, da durchfuhr die Herzen Aller eine 
ganz eigenartige Rührung. 

Die übrigen Anweſenden traten dann an die Kommunionbank, um den Segen 
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des jungen Prieſters zu erhalten, vor Allem ſeine Eltern und Geſchwiſter. Glück⸗ 
liche Eltern, daß ſie beide dieſen Freudentag erlebten! Wie manche Eltern erwarten 
ſehnſüchtig, dereinſt auch dieſes Glück genießen zu können! Dann würden ſie ſich 
für alle Mühen und Entbehrungen reichlich entſchädigt halten. Oft verweilen ſie in 
ihren Gedanken und Unterredungen bei dem unbeſchreiblichen Jubel, der ihre Seele 
erfüllen würde, dürften ſie ihren Sohn zum erſten Male das anbetungswürdige 
Opfer des neuen Bundes darbringen ſehen. Wie ſüß die Hoffnung, daß wenn der— 
einſt ihr Leib in's Grab gebettet wird, ihre Seele durch das Gebet und Opfer ihres 
prieſterlichen Sohnes ſehr bald aus den Qualen des Reinigungsortes befreit werden 
wird! Manche arme Wittwe müht ſich freudigen Herzens Tag für Tag ab in harter 
Arbeit und entbehrt gerne der Unterſtützung ihres Sohnes, den ſie von ſeinem gott— 
gegebenen Berufe nicht abhalten will. Haben jedoch einſt ihre thränenfeuchten 
Augen ihren Sohn geſchaut, wie er, mit prieſterlichen Gewändern angethan, am Al— 
tare ſteht und das heilige Opfer darbringt; hat ſie die geſalbten Hände ihres Sohnes, 
den prieſterlichen Segen ſpendend, auf ihrem Haupte ruhen fühlen, dann will ſie 
gern ihr müdes Haupt zur Ruhe legen und mit dem greiſen Simeon in Frieden 
ſcheiden. 

Die Studenten wünſchen ihrem neugeweihten hochw. P. Profeſſor ein langes, 
ſegensreiches Wirken im heiligen Prieſterſtande und empfehlen ſich in ſein Gebet 
beim hl. Meßopfer, auf daß ſie muthig vorwärts ſtreben nach jenem erhabenen Ziele, 
das er jetzt glücklich erreicht hat. 


. 
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Bei der Verſammlung der Erzbiiſchöfe im Oktober d. J. wurde u. A. auch der 
Jahres⸗Bericht des Migr. Stephan, Direktors des katholiſchen Indianer-Bureaus, 
welches ſich in No. 739 Dreizehnte Str., Waſhington, Nordweſt, befindet, verleſen. 
Migr. Stephan beſcheinigt den Empfang von 833,000 von den Erzbiſchöfen im 
letzten Jahre und ſtellt die Bitte, daß dem Bureau dieſes Jahr 550,000 aus den 
Diözeſan⸗Kollekten zugewieſen werden möchten. Die katholiſchen Indianer⸗Schulen, 
35 an der Zahl, werden von 1800 Kindern beſucht, die daſelbſt nicht blos Unter— 
richt, ſondern auch leibliche Pflege (Wohnung, Koſt und zum Theil ſogar Kleider) 
erhalten, und da die Verwilligung ſeitens der Regierung beträchtlich beſchnitten wor— 
den iſt, jo reicht die Summe, welche letztes Jahr dem katholiſchen Indianer-Bureau 
aus der Kollekte für die Indianer- und Neger-Miſſionen zugewieſen wurde, nicht 
hin; deshalb beanſprucht Msgr. Stephan dieſes Jahr 550,000. Mſgr. Stephan 
iſt ein ehrwürdiger Greis von 72 Jahren und verſieht ſein ſchwieriges Amt ganz 
allein; es wurde ihm ſchon etliche Male ein Gehilfe offerirt, doch verzichtete er dar- 
auf. Auch heuer wieder hat Kardinal Gibbons ihm einen Aſſiſtenten offerirt und 
falls der Monſignor einen für nöthig erachtet, ſo wird die Ernennung erfolgen. 


— Wenn du beten willſt, ſo laß dein Herz vorbeten und dein Leben nachbeten; 
dein Mund kann nur mitbeten! Sailer. 


kl: Antonius. | 
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St. Antonius Brod. 
Verein des hl. Antonius. 


Waſhington, D. C. — Die neue, ſchöne St. Antonius Kapelle der St. 
Matthäus Kirche, die auf Koſten eines eifrigen Verehrers des Heiligen erbaut 
wurde, iſt nun für Beſucher offen. 

Buffalo, N. Y. — Im Verſammlungs⸗ und Unterhaltungslokal der St. 
Antonius Miliz der St. Patricks Gemeinde ſind im Verlaufe des verfloſſenen 
Monats bedeutende Verbeſſerungen vorgenommen worden. Auch wurde eine 
Bibliothek eröffnet, ſowie ein Phonograph u. ſ. w. angeſchafft. Die Mitgliederzahl 
nimmt beſtändig zu. Bei den wöchentlichen Verſammlungen, welche ſtets gut 
beſucht ſind, führt P. Martin Diehl, O. F. M., den Vorſitz. 

— In hieſiger Stadt iſt während des verfloſſenen Jahres die St. Antonius 
Andacht an den Dienſtag Abenden in allgemeine Aufnahme gekommen. In der St. 
Joſephs Kathedrale iſt es bei dieſer Gelegenheit ſchwierig, einen Sitz zu erhalten; 
in der St. Columba Kirche wohnen die meiſten Gemeindemitglieder der Andacht bei; 
während derſelben findet eine Anrede über das Leben oder die Macht des Hei⸗ 
ligen ſtatt. 

Philadelphia, Pa. — In der hieſigen St. Thereſia Kirche weihte am 28. 
September hochw. Charles MeFadden in Gegenwart einer großen Volksmenge eine 
lebensgroße St. Antonius Statue aus polirtem weißem Marmor. 

Covington, Ky. — Am 15. Oktober, am Schluſſe der von P. Ignatius 
Wilkens, O. F. M., in der St. Aloyſius Kirche geleiteten geiſtlichen Uebungen, 
weihte er eine ſchöne St. Antonius Statue, welche als eines der ſchönſten Kunſt⸗ 
werke im Lande erklärt wird. 

Louisville, Ky. — Auch die Neger der hieſigen St. Auguſtinus Gemeinde, 
die bekanntlich vom jetzigen hochwſt. Biſchof Spalding von Peoria, Ill., gegründet 
wurde, haben jetzt ihre eigene dienſtägige Andacht. Der nunmehrige Pfarrer, der 
hochw. Albert Stroebele, hat mit Gutheißung des hochwſt. Biſchofs von Louisville 
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den Dienſtag⸗Nachmittag dafür gewählt, und es iſt rührend zu ſehen, wie die Neger 
mit ihren weißen Mitbrüdern wetteifern, dem großen hl. Wunderthäter ihre Liebe 
und Verehrung zu zollen. 

Scranton, Pa. — Eine ſchöne, über lebensgroße Statue des hl. Antonius 
wurde am 2. Oktober in der Hl. Roſenkranz Kirche durch den hochwſt. Biſchof Hoban 
geweiht. 

Milwaukee, Wis. — In der St. Johannes Kollegiatkirche fand am 9. 
Oktober die Weihe zweier neuen Statuen ſtatt. Die eine ſtellt den hl. Antonius, 
die andere den hl. Ignatius dar. P. Coppens, S. J., hielt bei dieſer Gelegenheit 
eine lehrreiche Predigt. 

Detroit, Mich. — In der Kirche zum allerheiligſten Erlöſer der Patres 
Redemptoriſten wird eine ſchöne Kapelle zu Ehren des hl. Antonius eingerichtet. 
Eine prachtvolle Statue für dieſelbe iſt bereits aus München eingetroffen. 


St. Antonius Prod für unſere armen Studenten zur Dankfagung 
für empfangene Wohlthaten. 
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Ein herzliches „Vergelt's Gott!“ dieſen Wohlthätern. Möge der hl. Antonius ſie beſchützen. 


— Der hl. Franz v. Sales gibt nicht zu, daß Worte uns beleidigen können, 
„denn,“ ſagt er, „der Unterſchied iſt groß zwiſchen dem Summen einer Biene und 
ihrem Stich. Man muß ein ſehr empfindliches Ohr haben und eine äußerſt zarte 
Haut, wenn das eine vom Flug einer Mücke beleidigt und die andere von ihrem 
Summen ſich geſtochen wähnt.“ Hoffelize. 

— Die Menſchwerdung des eingeborenen Sohnes Gottes, die Geburt Jeſu 
Chriſti, iſt die merkwürdigſte und wunderbarſte, die erhabenſte und ſegensreichſte 
Begebenheit der ganzen Weltgeſchichte, das größte Geheimniß unſerer hl. Religion, 
der Grund und die Wurzel alles Heiles jeglicher Kreatur. — Die Kirche verherrlicht 
deswegen das Geburtsfeſt Chriſti durch allen Glanz ihres Gottesdienſtes, und ſucht 
durch erhebende Feierlichkeiten und bedeutungsvolle Gebräuche die Gläubigen auf 
die große Bedeutung und den großen Gnadenreichthum dieſes Feſtes aufmerkſam zu 
machen. 


R Gott und mein 


1 aa 
Notizen Ordens⸗ 
für die mitglieder. 
* * 
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Rom. — Trotz der außergewöhnlichen Anſtrengungen, welchen ſich der Hl. Va— 
ter während des Monats Oktober zu unterziehen hatte, indem er den franzöſiſchen 
und engliſchen Pilgern und einer großen Anzahl von Kardinälen und Prälaten 
Audienz gewährte, erfreut er ſich nicht blos einer guten Geſundheit, ſondern fühlt 
beſſer und ſtärker als man von einem Manne ſeines hohen Alters zu erwarten be— 
rechtigt iſt. Jeden Morgen zelebrirt er die hl. Meſſe in ſeiner Privatkapelle und 
empfängt nachher den Kardinal Staatsſekretär zur Erledigung wichtiger Geſchäfte. 
Dann folgen Audienzen für den Kardinal-Vikar oder für einen der Präfekten der 
römiſchen Kongregationen, ſowie für auswärtige Prälaten, für Biſchöfe, welche ihren 
Pflichtbeſuch bei den Gräbern der Apoſtel machen u. |. w., welche oft mehrere Stun— 
den in Anſpruch nehmen. 
| — Am 8. Oktober fand in der St. Peters Kirche die päpſtliche Audienz der 
franzöſiſchen Pilger ſtatt. In langer Prozeſſion, jede Pfarrei und jeder Verein mit 
der Fahne an der Spitze der Gruppe, zogen die 1600 Pilger in die Kirche ein und 
bildeten eine Doppelreihe vom Grabe des hl. Petrus bis zu ſeinem Altar. Ihnen 
ſchloſſen ſich etwa 400 Perſonen an, unter ihnen auch Schweizer aus den Kantonen 
Schwyz und Luzern. Der Hl. Vater erſchien auf dem Tragſeſſel, wurde von der 
Menge ſtürmiſch begrüßt und nahm auf dem Throne neben der Kathedra Platz. 
Herr Leo Harmel, der berühmte Arbeiterfreund und eifriges Mitglied des Dritten 
Ordens des hl. Vaters Franziskus, richtete mit deutlicher, die ganze Kirche durch— 
hallender Stimme eine Anſprache an den „Arbeiterpapſt“ Leo XIII., welche dieſer 
durch ſeinen Geheimkämmerer, den belgiſchen Fürſten Ferdinand de Croy, beant— 
worten ließ. Hierauf ertheilte der Hl. Vater, mit kräftiger Stimme ſingend, den 
päpſtlichen Segen, und ließ ſich dann durch die Reihen der Pilger tragen, um jedem 
die Freude des Handkuſſes zu bereiten. Um 1 Uhr war die Audienz beendigt, ohne 
daß der Papſt ſich ermüdet gezeigt hätte. | 

— Das Felt des hl. Vaters Franziskus ift von den frommen Römern fehr 
andächtig begangen worden. Schaarenweiſe zogen ſie zu den verſchiedenen Fran— 
ziskanerkirchen der Stadt. Die bedeutendſte derſelben iſt S. Maria in Capitolio, 
eine über 1300 Jahre alte Kirche, die ſpäter den Namen „Ara Coeli“ erhalten hat, 
weil ſie die Stelle eines Altars einnimmt, den Kaiſer Auguſtus zur Erinnerung an 
eine ſybilliniſche Weiſſagung errichtet haben ſoll. 
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— Der Hl. Vater hat den Biſchof Gentili von Allabahad, welcher dem Kapu⸗ 
zinerorden angehört, zum Erzbiſchof von Agra in Vorderindien ernannt. Dieſe Erz⸗ 
diözeſe umfaßt die Staaten Gharwal, Pattiala u. |. w. und zählt 11,431 Katholiken, 
die von 28 Prieſtern verſehen werden. 

— Migr. Michael da Carbonario, O. M. Cap., der apoſtoliſche Präfekt der itali⸗ 
eniſchen Kolonie in Erythrea, Afrika, wurde neulich von König Humbert in Audienz 
empfangen. Der Präfekt erſtattete dem König klaren und ausführlichen Bericht 
über die religiöſen und moraliſchen Zuſtände der Kolonie. Er betonte auch die 
finanzielle Nothlage, in der ſie ſich „dort unten“ befinden und theilte mit, daß Papſt 
Leo den Kaſſier des Peterspfennig angewieſen habe, ihm in drei jährlichen Raten 
50,000 Lire für die italieniſche Miſſion in Afrika auszubezahlen. König Humbert 
erklärte, er werde ſeinerſeits ebenfalls das Mögliche thun für die religiöſe und mo— 
raliſche Hebung der Kolonie. Auch Königin Magaretha und das Kronprinzenpaar 
machten ähnliche Zuſicherungen. 

— Das Generalkapitel der Patres Minoriten-Konventualen, welches gegen 
Ende Oktober in Rom tagte, beſtätigte den bisherigen Ordensgeneral, P. Laurentius 
Caratelli, auf weitere ſechs Jahre in ſeinem Amte. 

— Sowohl Papſt Leo XIII. als König Humbert von Italien erließen gele⸗ 
gentlich der Ausſtellung in Turin Preisausſchreiben an die italieniſchen Künſtler. 
Für Maler wählte der Papſt als Preisaufgabe ein Gemälde der Hl. Familie, der 
König eine allegoriſche Darſtellung von Religion und Vaterland. Außerdem ſtellte 
die Regierung noch Preisaufgaben aus der Kirchenmuſik und Architektur. Ueber 
die Zuerkennung der Preiſe hatte eine und dieſelbe Jury zu entſcheiden. Die Ent⸗ 
ſcheidung fiel dahin aus, daß der Preis des Papſtes (10,000 Lire) keinen der kon⸗ 
kurrirenden Künſtler verliehen werden könne, was leider ein wenig erfreuliches 
Bild vom Stande der religiöſen Malerei in Italien gibt. Einzelne der Künſtler 
wurden jedoch zu ehrenvoller Erwähnung empfohlen. Der Preis des Königs (eben- 
falls 10,000 Lire) wurde dem Maler Gaidano zuerkannt für ſein Gemälde, welches 
die Miſſionsthätigkeit der italieniſchen Franziskaner verherr⸗ 
licht. Den Architekturpreis (5000 Lire) erhielt der Baumeiſter Molli, welcher die 
ſchönen Gebäude der Miſſionsausſtellung zu Turin erdacht hat; der Muſikpreis, 
(3000 Lire) wurde dem Profeſſor Mattioli zugeſprochen, während Abbe Peroſi 
ehrenvoll erwähnt wurde. 

Paläſtina. — Die Kuſtodie des Hl. Landes hat ſoeben eines ihrer bekannteſten 
und geachtetſten Mitglieder durch den Tod verloren, den Bruder Lievin von Hamme, 
O. F. M. Geboren am 11. Auguſt 1822 zu Hamme in Belgien, entwickelte er 
bereits in der Elementarſchule großen Lerneifer, beſonders im Studium feiner vlä⸗ 
miſchen Mutterſprache, ſowie des Franzöſiſchen. Im Jahre 1854 trat er in den 
Franziskanerorden, worin er ſich durch Arbeitſamkeit, Gehorſam und große Intelli⸗ 
genz alsbald die Achtung und Liebe ſeiner Vorgeſetzten ſicherte. Er wurde berufen, 
an der Wiedereinführung der Franziskaner in Frankreich mitzuhelfen, kam alſo nach 
Paris und nahm innigen Antheil an der Gründung des Kommiſſariats des Hl. Lan⸗ 
des. Dadurch wurde er für letzteres begeiſtert und erhielt in der Folge die Erlaub— 
niß, ſich in die dortige Miſſion zu begeben. Seine Wißbegierde, ſein Eifer und ſein 
geſundes Urtheil ſetzten ihn in den Stand, feinen Mitbrüdern im Hl. Lande ſofort 
bedeutende Dienſte zu leiſten und zwar vom Tage ſeiner Ankunft an, 6. Januar 
1859. Zuerſt wurde er Sakriſtan im Hl. Grabe. Seine freien Stunden widmete 
er dem Gebete und dem Studium der lateiniſchen Sprache. Auf dieſe Weiſe bildete 
er ſich allmälig zum Führer der Pilgerkaravanen aus. Unter der heißen Sonne des. 
Orients durchreiſte er die Gebirge von Judäa, Samaria und Galiläa; die Nächte 
benutzte er zur Aufzeichnung ſeiner Reiſenotizen und zu Vorbereitungen für die Reiſe 
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des nächſten Tages. Seine ſtarke Körperkonſtitution machte ihm jede Mühe leicht 
und ſeine Erfahrung, unterſtützt durch gründliche Studien, verlieh ihm allgemeines 
Anſehen. Gelehrte und berühmte Männer durchreiſten unter ſeiner Führung das 
Hl. Land und nahmen auch ſpäter oft ſeine Aufklärungen in Anſpruch. Mit ſolchen 
Gaben ausgeſtattet, war Bruder Lievin wie kein Anderer geeignet, einen gründlichen 
„Führer durch das Hl. Land“ zu verfaſſen und erhielt denn auch den Auftrag hierzu 
von ſeinen Obern. Vier Auflagen waren bereits nothwendig und geben dadurch 
genügend Zeugniß, wie ſehr fein Buch geſchätzt wird. Auch in italieniſcher, vlämi⸗ 
ſcher, ſpaniſcher, engliſcher und deutſcher Sprache iſt dasſelbe erſchienen und in ben. 
Händen der meiſten Pilger, welche das Hl. Land beſuchen. — Bruder Lievin war 
von mittlerer Statur, mit grauen Haaren, hellblauen, lebhaft blickenden Augen, 
hatte einen ehrwürdigen Vollbart und einen männlich ſicheren Schritt. Er war ein 
unermüdlicher Fußgänger mit ſeinem Stab in der Hand, und auf dem Pferde ſaß 
er ſo ſtramm wie ein Kreuzritter. So haben ihn Generationen von Pilgern ſeit 
1859 geſehen. — R. I. P. 


England. — Die Patres Franziskaner in Weſt-Gorton, Mancheſter, be: 
gannen im September den Bau einer neuen Gemeinde-Halle, wozu am 22. Oktober 
der Biſchof von Salford den Grundſtein legte, bei welcher Gelegenheit er eine be— 
redte Anſprache über religiöſe Erziehung hielt. 

f — Am 16. und 17. November fand in der St. Xavier Kollegiums-Halle in 
Liverpool unter dem Vorſitze des dortigen Biſchofs eine wichtige Terziaren-Konferenz 
mit Generalverſammlung ſtatt. 

— Am 15. September ertheilte der Biſchof von Clifton einer Tochter des 
früheren proteſtantiſchen Rektors von Farnsboro, Beatrice Lord, das Kleid der Re— 
gularſchweſtern des hl. Franziskus in der Kloſterkapelle zu Ja unton. Ihr Vater 
war ein berühmter Konvertit; ihre Mutter trat ebenfalls ſchon vor zwanzig Jahren 
zur katholiſchen Kirche über und zwar wurde ſie von demſelben Biſchofe in die Kirche 
aufgenommen, der nunmehr ihrer Tochter das Ordenskleid ertheilte. 

Irland. — Im Kloſter zur allerhlſt. Dreifaltigkeit in Cork fand im Sep— 
tember das Provinzialkapitel der irländiſchen Kapuziner mit folgendem Wahlergebniß 
ſtatt: Provinzial, P. Matthäus; Kuſtos, P. Paulus; Definitoren: die Patres 
Fidelis, Petrus, Jarlath und Nikolaus; Novizenmeiſter, P. Fidelis; Guardiane: 
Dublin, P. Petrus; Cork, P. Leonard; Kilkenny, P. Aloyſius; Rochestown, P. 
Laurentius; Rektor des Kollegiums in Rochestown, P. Auguſtinus; Lektor der 
Theologie, P. Lukas. 

Oeſterreich. — Am 11. September beging in der Kloſterkirche zu Schwaz 
in Tirol P. Generoſus Heubacher, O. F. M., Ex-Provinzial der Provinz zum hl. 
Leopold, unter großer Feierlichkeit und allgemeiner Betheiligung ſein goldenes 
Prieſterjubiläum, den 50. Jahrestag ſeiner Weihe. Einer ſeiner Neffen hielt die 
Feſtpredigt, ein anderer aſſiſtirte ihm als Subdiakon und P. Heribert Witſch, 
O. F. M., kaiſerlicher Hofkaplan, war Aſſiſtenzprieſter bei dem vom Jubilar zele— 
brirten feierlichen Dankamte. Ganz Schwaz, wo der Jubilar 35 Jahre lang ge— 
wirkt hat, wetteiferte, ſeinen Ehrentag zu verherrlichen. 

— P. Agnellus Fiſcher, O. F. M., mehrere Jahre hindurch als Mitglied der 
Cincinnatier Ordensprovinz in Louisville, Ky., und Lafayette, Ind., thätig, wurde 
beim letzten Kapitel der nordtiroler Franziskaner⸗Provinz zum Guardian von Salz- 
burg ernannt. 

— Während der erſten Oktober-Woche begab ſich ein aus 500 Tirolern be— 
ſtehender Pilgerzug auf die Reiſe nach dem Hl. Lande. Vier Patres Franziskaner 
und vier Patres Kapuziner ſchloſſen ſich demſelben an. 
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— Im Kapuzinerkloſter zu Breneck verſchied eines ſeligen Todes P. Sta⸗ 
nislaus Gſtien, O. M. Cap., im 49. Lebensjahre. Er ſtammte aus Burgeis im 
Vintſchgau und war ein ausgezeichneter Kanzelredner. Von 1881 bis 1885 wirkte 
P. Stanislaus als Seelſorger der katholiſchen Gemeinde zu Konſtantinopel in der 
Türkei. — R. I. P. 

Schweiz. — Auf Anregung des Männer- und Arbeiter-Vereins in Wohlen 
hielt im Kaſino daſelbſt P. Rufinus, O. M. Cap., vom Sonntag, 23. bis Freitag, 
28. Oktober, jeden Abend einen Vortrag über religiös-wiſſenſchaftliche Fragen, 
welche ſehr intereſſant von dem rühmlichſt bekannten, geiſtreichen Redner behandelt 
und erörtert wurden. | 

Deutſchland. — P. Columban, O. F. M., aus dem Franziskaner⸗Kloſter auf 
dem Kreuzberge bei Bonn, welcher den Wiedbach bei Ehrenſtein in einem 
Nachen kreuzen wollte, wurde ein Opfer der Fluthen. Er war zu Köln geboren, 
und wegen ſeines Eifers und ſeiner Nächſtenliebe hochgeſchätzt. Ein begabter 
Schriftſteller, veröffentlichte er eine Reihe von Abhandlungen, beſonders über die 
Erziehungsfrage. — R. I. P. 

Cuba. — Die irdiſchen Ueberreſte des Entdeckers von Amerika, Chriſtoph Co⸗ 
lumbus, wurden am 26. September in der Kathedrale zu Havana erhoben, um 
nach Spanien übertragen zu werden. Columbus ſtarb am 20. Mai 1506 zu Val⸗ 
ladolid in Spanien. Sein Leichnam, bekleidet mit dem Habit des Dritten Ordens, 
deſſen Mitglied er war, wurde in der Franziskaner-Kirche daſelbſt beſtattet. Im 
Jahre 1526 wurden die Ueberreſte nach San Domingo gebracht und von da 1796 
nach Havana übertragen und in der Kathedrale daſelbſt beigeſetzt. — Nach andern 
Berichten ſind die in der Kathedrale zu Havana befindlichen Ueberreſte jene des Soh⸗ 
nes des Entdeckers, Diego. 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Folgende Patres der Provinz zum 
hl. Johannes Baptiſta werden am kommenden 20. Dezember ihr ſilbernes Prieſter⸗ 
Jubiläum begehen: 

Hochw. P. Petrus Baptiſta Englert, O. F. M., Ex⸗Provinzial, und 
gegenwärtig General-Definitor in Rom. Geboren am 8. Dezember 1850 in 
Louisville, Ky., erhielt er am 25. Auguſt 1869 das Ordenskleid des hl. Fran⸗ 
ziskus in Cincinnati, legte am 8. September 1873 die feierliche Profeß ab und 
wurde am 20. Dezember 1873 zum Prieſter geweiht. Von 1874 bis 1877 wirkte 
er an der St. Johannes Kirche in Cincinnati; im Januar 1877 wurde er zum 
Superior in Batesville, Ind., und kurz darauf zum Guardian des Kloſters in Olden⸗ 
burg, Ind., ernannt. Hier wirkte er als ſolcher, ſowie als Novizenmeiſter und als 
Spiritual der Franziskaner⸗Schweſtern dreizehn Jahre hindurch. Im Jahre 1890 
wurde er als Guardian und Novizenmeiſter in das St. Antonius Kloſter, Mount 
Airy, O., verſetzt. Am 28. Juli 1891 zum Provinzial erwählt, erfolgte nach Ab- 
lauf ſeines erſten Amtstermins ſeine Wiederwahl am 31. Juli 1894. Zum General⸗ 
kapitel nach Rom berufen, trat er am 25. März 1895 die Reiſe dahin an und kehrte 
am 15. Auguſt desſelben Jahres zurück. Im Jahre 1897, nach Ablauf ſeines 
zweiten Amtstermins, wurde er Superior und Pfarrer in St. Bernard, O. Dort 
erhielt er am 8. Oktober genannten Jahres die Berufung als General-Definitor 
nach Rom und reiſte am 20. Oktober dahin ab. 

P. Eugenius Buttermann, O. F. M., gegenwärtig Superior und 
Pfarrer in Metamora, Ill. Am 8. März 1846 zu Ahlen in Weſtphalen 
geboren, trat er am 17. September 1871 zu Cincinnati in den Orden, legte am 17. 
September 1875 feierliche Profeß ab und erhielt die hl. Prieſterweihe am 20. De⸗ 
zember 1873. Nach eifrigem Wirken in Louisville, Ky., Detroit, Mich., Chatham, 
Canada, an der St. Franziskus Kirche in Cineinnati, in Escanaba, Mich., und an 
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der St. Johannes Kirche in Cincinnati, reiſte er im Auguſt 1890 als Miſſionär in's 
Hl. Land. Nach ſeiner Rückkehr im Auguſt 1897 wurde er Aſſiſtenz-Prieſter an der 
St. Georgius Kirche in Cincinnati. Im verfloſſenen Auguſt wurde er als Superior 
und Pfarrer nach Metamora, Ill., verſetzt. 

— Am Sonntag, 13. November, ertheilte der hochwſt. Erzbiſchof Elder von 
Cincinnati in der Kapelle des St. Franziskus Kollegiums dem Kleriker Fr. Hugo 
Staud, O. F. M., die hl. Prieſterweihe. Am Sonntag, 20. November, feierte der 
Neugeweihte fein erſtes hl. Meßopfer in der St. Franziskus Kirche. Der rühmlichſt 
bekannte Kanzelredner, P. Guardian Chryſoſtomus, O. F. M., hielt die Feſtpredigt. 

— P. Clemens Steinkamp, O. F. M., ſeit anderthalb Jahren an der St. 
Johannes Kirche dahier, wurde Anfang November an die St. Bonifazius Kirche in 
Lafayette verſetzt. Sein Nachfolger wurde P. Clementin Broermann, O. F. M., 
bisher in Lafayette. | 

— Am Allerheiligenfeſte hielt P. Gabriel Lipps, O. F. M., die Zeremonien 
und Predigt auf dem St. Johannes Gottesacker; am Sonntag, 6. November, P. 
Aloyſius Kurtz, O. F. M., jene auf dem St. Marien Gottesacker bei St. Bernard. 

Waſhington, D. C. — Das neue Franziskanerkloſter in der Nähe von 
Brookland geht raſch ſeiner Vollendung entgegen und ſoll bis zum 1. Mai 1899 
ſeiner Beſtimmung übergeben werden. Es wird zugleich die Reſidenz des Kom— 
miſſärs des Hl. Landes für die Vereinigten Staaten ſein und ein Noviziat ſammt 
Kollegium zur Heranbildung von Miſſionären für die Kuſtodie des Hl. Landes ent— 
halten. Der gegenwärtige Kommiſſär des Hl. Landes in den Vereinigten Staaten, 
P. Gottfried Schilling, O. F. M., iſt Superior. Unter ſeiner Leitung wurden die 
Gebäulichkeiten errichtet. Dieſelben liegen auf einer prächtigen Anhöhe, ungefähr 
eine Meile nördlich von der Katholiſchen Univerſität und etwa drei Meilen von 
Waſhington, und ſind ſowohl mit der Baltimore und Ohio Eiſenbahn, als mit der 
elektriſchen Straßenbahn leicht erreichbar. Die Lage iſt für eine ſolche Anſtalt wie 
geſchaffen. Das Grundſtück umfaßt über vierzig Acker gutes Farmland. Mit dem 
Kloſter unmittelbar verbunden iſt die Kirche des Hl. Grabes. Dieſe iſt in Form des 
fünffachen Kreuzes im Wappen des Hl. Landes gebaut und enthält Nachahmungen 
der Geburtsgrotte des göttlichen Heilandes, des hl. Hauſes zu Nazarath, des Kal— 
varienberges, des hl. Grabes und der römiſchen Katakomben. Die Kirche ſelbſt 
bildet das große Kreuz und die vier Kapellen ſtellen die kleineren Kreuze dar. Vom 
Haupteingange führt ein Gang an zwei Kapellen vorbei in die Kirche, deren Ge— 
wölbe 75 Fuß hoch iſt. Dieſem Gange gegenüber am andern Ende der Kirche tft 
das hl. Grab, vollſtändig demjenigen in Jeruſalem nachgebildet. Ueber demſelben 
erhebt ſich eine getreue Nachbildung des Kalvarienberges. Noch höher und etwas 
rückwärts gelegen iſt das Chor, von welchem man den Kalvarienberg und die ganze 
Kirche überblicken kann. Rechts vom Haupteingange führt eine breite Treppe in 
die Grotte von Nazareth, 20 Fuß unter der Erde gelegen, worin ſich eine genaue 
Wiedergabe der Wohnung der Hl. Familie befindet. Durch einen unter— 
irdiſchen gewölbten Gang gelangt man von da in die Todtenkapelle, welche 
unter und gerade vor dem hl. Grabe gelegen iſt, und von da in die Miniatur: 
nachbildung der römiſchen Katakomben, deren Zweck nur iſt, ihren Plan und 
ihre Anlage darzuſtellen. Von den Katakomben führt ein dunkler, enger Gang 
unter der Kirche in die Grotte von Bethlehem, welche, wie jene von Nazareth, 20 
Fuß unter der Erde liegt und eine vollkommene Nachbildung der Geburtsſtätte 
Chriſti iſt. Eine ſchmale Treppe führt von der Grotte in die Kirche hinauf. In 
letzterer befinden ſich Altäre zu beiden Seiten über der Grotte. Das Aeußere der 
Kirche iſt höchſt einfach; die wenigen Verzierungen beſtehen aus Terracotta. Zu 
beiden Seiten des Haupteinganges befinden ſich Niſchen für Statuen, und oberhalb 


212 Notizen für die Ordensmitglieder. 


desſelben iſt das Wappen des Hl. Landes, mit einem Kreuze darüber, angebracht. 
Der Bauſtyl iſt orientaliſch, die Fagade einfach aber gefällig. — Mit der Kirche 
verbunden, aber rückwärts gelegen, iſt das Kloſter, ſo daß der ganze Gebäudekomplex 
ein hohles Viereck von 200 Fuß im Quadrat bildet, in deſſen Mitte der von den 
Kreuzgängen umgebene Kloſterhof liegt. Im zweiten Stockwerke befinden ſich die 
Zellen der Mönche, im erſten die Sprechzimmer, Geſchäftsräume, das Refektorium, 
die Küche, die Werkſtätten u. ſ. w. Der Bodenbelag iſt durchweg Cement und das 
Ganze iſt der Ordensregel gemäß äußerſt einfach gehalten. — Der Architekt, Signor 
Ariſtides Leonori, kam eigens von Rom um den Bau zu leiten. Erſt kürzlich kehrte 
er aus dem Hl. Lande zurück, wohin er gereiſt war, um an den obengenannten hl. 
Stätten genaue Meſſungen und Photographien zu nehmen, damit die Nachbildungen 
ſo naturgetreu als möglich würden. — Das Baumaterial iſt mit Ausnahme der 
Grundmauern durchgängig Backſtein und Terracotta von hellbrauner Farbe; der 
Dachbelag Ziegel. 

New York, N. Y. — Am Sonntag, 9. Oktober, fand in der St. Franziskus 
Seraphikus Kirche das 10. Anniverſarium des unter der Leitung des P. Ludgerus 
Beck, O. F. M., ſtehenden Geſellenvereins ſtatt. Derſelbe iſt dem Stammverein in 
Köln affiliirt und zählt nur deutſche Handwerker zu ſeinen Mitgliedern. 

Buffalo, N. Y. — Die Corpus Chriſti Nothkirche für katholiſche Polen, welche 
unter der Leitung der Patres Minoriten Konventualen erbaut wurde, wurde am 
Sonntag, 13. November, durch Biſchof Quigley eingeweiht. 

Allegany, N. . — Am 29. Oktober ertheilte Biſchof Quigley von Buffalo 
einer Anzahl Alumnen des St. Bonaventura Seminars die hl. Prieſterweihe. 
Während derſelben Woche war Migr. Fitzmaurice, Auxiliarbiſchof von Erie, Gaſt 
des Seminars. 

Baltimore, Md. — Am 16. Oktober ſtarb im St. Joſephs Hoſpital Schweſter 
Maria Puriſſima aus dem Orden des hl. Franziskus. Sie erreichte ein Alter von 
27 Jahren, von denen ſie drei im Orden verlebte. — R. I. P. 


Vrompton, R. J. — Vier leibliche Schweſtern, Thereſia, Maria, Sarah und 
Katharina MeNally verließen hier vor Kurzem ihre Heimat um auf Staten Island, 
N. M., in das Noviziat der Franziskaner⸗ Schweſtern zu treten. 

Philadelphia, Pa. — Im hieſigen St. Agnes Hoſpital, welches unter der 
Leitung von Franziskaner⸗Schweſtern ſteht, fanden unlängſt 74 kranke Soldaten 
Aufnahme. Bis jetzt wurden daſelbſt 295 Soldaten verpflegt, von denen Ende 
Oktober noch 135 zurückblieben. 

Lancaſter, Pa. — Im hieſigen St. Joſephs Hoſpital der Franziskaner⸗Schwe⸗ 
ſtern befinden ſich 50 kranke Soldaten, welche voll des Lobes über die ihnen zu⸗ 
gewandte Pflege ſind. 

Scranton, Pa. — Am Sonntag, 9. Oktober, wurden in der bieſigen hl. Ro⸗ 
ſenkranz Kirche 53 Mitglieder in den Dritten Orden aufgenommen. P. Matthäus 
Fox, O. F. M., aus dem St. Bonaventura Kollegium in Allegany, N. Y., nahm die 
Einkleidung vor, nach welcher er auch einer Anzahl Novizen die hl. Profeß abnahm. 

— In der hieſigen Kathedrale wurden unlängſt 50 Mitglieder in den Dritten 
Orden aufgenommen. 

Wilmington, Del. — Im Jahre 1892 übernahmen einige Franziskaner⸗ 
Schweſtern aus dem Mutterhauſe in Philadelphia die Leitung der hieſigen St. Jo⸗ 
ſephs Waiſenheimat für Negerknaben. Seitdem find große Gebäulichkeiten errichtet 
worden, während die Zahl der Schweſtern auf 13 geſtiegen iſt, welche 150 Waiſen⸗ 
knaben unterrichten und erziehen. Im Ganzen ſind 44 Schweſtern genannter Ge⸗ 
noſſenſchaft in den Negermiſſionen des Südens beſchäftigt. 
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St. Louis, Mo. — Vom 16. bis 19. November hielt P. Michael Richardt, 
O. F. M., geiſtliche Uebungen für die Frauen der hieſigen St. Agatha Gemeinde. 
Nicht nur die Frauen dieſer Gemeinde, ſondern auch eine große Zahl aus den Nach— 
bargemeinden betheiligten ſich eifrigſt und lauſchten mit großem Seelengewinn den 
beredten Worten des vortrefflichen Predigers. 

Columbus, O. — Die Frauen des Dritten Ordens in der hieſigen St. Marien 
Kirche haben derſelben eine kunſtreiche und zur Andacht ſtimmende Statue des hl. 
Franziskus geſchenkt. 

Canal Dover, O. — Am Sonntag, 30. Oktober, weihte Biſchof Watterſon 
von Columbus die neue St. Joſephs Kirche der Patres Kapuziner hier ein. Die 
Zeremonien begannen Morgens um 10 Uhr. Hochw. P. Provinzial Joſeph Anton, 
O. M. Cap., hielt während des Pontifikalamtes die deutſche und der hochwſt. Biſchof 
ſelbſt die engliſche Feſtpredigt. Gläubige von nah und fern betheiligten ſich in 
großer Anzahl an der Feierlichkeit. | 

Indianapolis, Ind. — In der hieſigen Herz⸗Jeſu⸗Gemeinde der Patres 
Franziskaner beläuft ſich die Zahl der Mitglieder des Dritten Ordens auf 200. 
Nebſtdem beſtehen Verbände desſelben in Terre Haute, Vincennes, Evansbille, 
Oldenburg, Batesville u. ſ. w. 


e Ind. — Die engliſchen Patres Kapuziner des hieſigen St. Anto— 
nius Kloſters gaben im Verlaufe der verfloſſenen Wochen Miſſionen in Kinsman 
und Lyons, Ill., Erzdiözeſe Chicago, und in Evansville, Rockville, Montezuma und 
Clinton, Ind., Diözeſe Indianapolis. Ferner predigten fie während der 40ſtündi— 
gen Anbetung in Fort Wayne, Ind., und Arlington, Ill., in Connersville, Ruſh— 
ville, St. Mary's, Fontanet, Connelston und Indianapolis, Ind. Am 13. No⸗ 
vember begannen die Patres Fiege und Finnigan eine Miſſion in La Grange, Ill. 

St. Peters, Ind. — In der Woche nach Allerheiligen hielten die Patres 
Chryſoſtomus Theobald, O. F. M., aus Cincinnati und Franz Solanus Schaefer, 
O. F. M., aus Chatham, Canada, eine Miſſion in der hieſigen St. Peters Kirche, 
und erzielten großen Seelengewinn. 


Peoria, Ill. — In der Kapelle des St. Franziskus Hoſpitals wurden am 25. 
Oktober 8 Schweſtern mit dem Habit des hl. Franziskus bekleidet. P. Pacificus 
Winterheld, O. F. M., hielt die Predigt. 


Streator, Ill. — In der hieſigen ſchönen, neuen St. Antonius Kirche wurde 
vom 11. bis 13. November die 40ſtündige Anbetung des allerheiligſten Altars— 
ſakramentes gehalten. P. Lukas Gottbehoede, O. F. M., Superior und Pfarrer 
der St. Bonifazius Gemeinde in Lafayette, Ind., hielt die eindrucksvollen und bered— 
ten Predigten. Die Betheiligung ſeitens der Gemeinde war eifrig und erbaulich. 

Joliet, Ill. — Die unter der Leitung der Franziskaner ⸗Schweſtern ſtehende 
Kinderheimat zu Ehren der hl. Schutzengel wurde neulich vom Erzbiſchof Feehan 
von Chicago feierlich eingeweiht. Der ſolide vierſtöckige, mit den zweckmäßigſten 
Einrichtungen verſehene Bau koſtet ohne letztere 822,000. 

— Im hieſigen Mutterhauſe der Franziskaner⸗Schweſtern ſchied am Donnerſtag, 
20. Oktober, aus dieſem Leben Schweſter Maria Mercedes, nachdem ſie der Genoſſen— 
ſchaft 7 Jahre lang angehört hatte. — R. I. P. 

Quincy, Ill. — Der dem St. Mary's Inſtitut angefügte Neubau wurde am 
Sonntag, 30. Oktober, eingeweiht. 150 Abbelen zelebrirte ein feierliches Hoch— 
amt und P. Nikolaus Leonard, O. F. M., Rektor des St. Franziskus Solanus 
Kollegiums, hielt die Feſtpredigt. 

Memphis, Tenn. — Am Feſte Allerheiligen feierte hier P. Fidelis Kärcher, 
O. F. M., in klöſterlicher Stille ſein ſilbernes Prieſterjubiläum. 
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Detroit, Mich. — Die Patres Lukas und Kaſimir, aus dem hieſigen St. Bo⸗ 
naventura Kapuzinerkloſter, hielten in den verfloſſenen Wochen Miſſionen in San⸗ 
tilac, Speaker, Croswell und Lexington, Mich. P. Caſimir und P. Alphonſus, 
letzterer aus Milwaukee, Wis., werden während der hl. Adventszeit Miſſionen in 
Independence und Sherill's Mound, Jowa, halten. 

Denver, Col. — P. Anſelm Kennedy, O. F. M., Mitglied des Kommifjariats- 
von Paterſon, N. J., iſt von der hieſigen St. Eliſabeth Kirche nach Butler, N. J., 
verſetzt worden. Von hier aus verſah er bisher die Kirche in Golden, Col. 

San Francisco, Cal. — Während des Monats Oktober hielt P. Kommiſſa⸗ 
rius Kilian Schlöſſer, O. F. M., die kanoniſche Viſitation der zum hieſigen Kom⸗ 
miſſariat gehörigen Ordenshäuſer. 

— Im hieſigen St. Bonifazius Kloſter ſtarb am Samſtag, 29. Oktober, der 
Laienbruder Viktorinus Tillmann, O. F. M. Am 5. Januar 1834 geboren, 
erhielt er das Ordenskleid am 4. Oktober 1870 und wurde am 13. Oktober 1874 
zur feierlichen Profeß zugelaſſen. — R. I. P. | 

Sacramento, Cal. — Am Sonntag, 2. Oktober, weihte P. Titus, O. F. M., 
in der hieſigen St. Franziskus Kirche vier neue Statuen, die hh. Anna, Eliſabeth, 
Ludwig und Aloyſius darſtellend. Die Patres Pius und Oneſimus aſſiſtirten bei 
der Feierlichkeit. Erſterer hielt die Predigt. 

St. Auguſtine, Fla. — In hieſiger Stadt befindet ſich das älteſte Haus in 
Amerika. Es wurde 1564 von den Franziskanern erbaut und beſteht aus Coquina, 
einer Miſchung von Muſcheln und Mörtel, welche unzerſtörbar ſcheint. Bei der 
Einnahme und Zerſtörung der Stadt durch Sir Francis Drake war dies das einzige 
Haus, welches ſtehen blieb. Nunmehr hat es der bekannte Antiquitätenliebhaber 
J. W. Henderſon gekauft und will ſeine Winterwohnung darin aufſchlagen. 


Ich bin für den Himmel geſchaffen. 


Vor Jahren zog ſich zu Rom, wie die „Eichsfelder Volksblätter“ ſchreiben, ein 
ruſſiſcher General, der zugleich ein eifriger Katholik war, auf einige Tage in das 
Jeſuitenkolleg zurück, um hier, fern vom Geräuſche der Welt, einſam und ſtill über 
die ewigen Wahrheiten nachzudenken. In den Klöſtern ſind gewöhnlich einige 
Geiſtesmänner angeſtellt, welchen obliegt, jene, die ſich in die Einſamkeit des Kloſters 
zurückziehen, bei der Betrachtung zu unterſtützen, zu tröſten und zu ermuthigen, ihre 
Zweifel zu löſen und auf Verlangen die Angelegenheiten des Gewiſſens mit ihnen 
zu berathen. Ein ſolcher Geiſtesmann ward auch dem General gegeben. Der Pater 
legte letzterem zunächſt die wichtige Betrachtung von der Beſtimmung des Menſchen 
an's Herz und ließ ihn dann zum weiteren Nachdenken allein im Zimmer. Nach 
Ablauf einer Stunde kehrte er zurück, fand den alten General ganz in Gedanken ver⸗ 
tieft und ſah, wie dieſer ſich mehrmals mit der Fauſt vor die Stirn ſchlug. „Was 
machen Sie denn da?“ fragte erſtaunt der Ordensmann den Kriegshelden. „Ich 
präge mir mit heiligem Ernſte die Wahrheit ein, daß ich für den Himmel erſchaffen 
bin,“ entgegnete der tapfere und fromme Soldat. Dieſer Kriegsmann hatte Recht. 
Das ganze Leben eines jeden Menſchen ſollte das Gepräge an ſich tragen, daß er 
nichts Anderes ſuche als das, was droben tft. Doch wie wenige Chriſten nehmen es 
in dieſem ſo wichtigen Punkte ſo ernſt, wie der General? Wohin, lieber Leſer, geht 
dein Sinnen und Trachten, wo weilſt du mit deinen Gedanken, was bezweckſt du mit 
deinen Arbeiten? 


Wenn du ſucheſt 


Cincinnati, O., 
glückliche Reife von Deutſchland zu haben und 
um wieder eine gute Stelle zu erlangen, nahm 
ich meine Zuflucht zum hl. Antonius und ver— 
ſprach einen Beitrag für St. Antonius Brod, 
eine hl. Meſſe und es im „St. Franziskus Bote“ 
zu veröffentlichen. Meine Bitte wurde erhört, 
wofür ich dem Heiligen meinen innigſten Dank 
abſtatte und das verſprochene eee 


Cincinnati, O., 16. Okt. 98. In einem 
dringenden Anliegen nahm ich meine Zuflucht 
zum hl. Antonius und verſprach, im Falle der 
Erhörung, ein Almoſen für die armen Studen⸗ 
ten. Gott ſei Dank! wie auch dem hl. Anto— 
nius, denn ich wurde bald erhört. T. B. 


Aklenbenn, Pa., 17. Ott 98. Beilie⸗ 
gendes in ein Almoſen für die armen Studen⸗ 


ten, welches ich verſprochen hatte, im Falle ich 


in einem Anliegen Erhörung finden würde. 
Vielmals Dank dem hl. Antonius für die Ge⸗ 
währung meiner Bitte. 898 


Denver, Colo., 19. Okt. 98. Um mei⸗ 
nem Verſprechen nachzukommen, ſende ich beilie⸗ 
genden Beitrag für St Antonius Brod, welches 
ich verſprochen hatte im Falle der Erhörung 
in einem wichtigen Anliegen durch die nn 
des hl. Antonius. N. 


Cineinnati, O., 19. Okt. 98. en 
Verſprechen gemäß will ich hiermit dem hl. An⸗ 
tonius öffentlichen Dank abſtatten für die Er⸗ 
hörung in einem Anliegen und ſchließe einen 
Beitrag für St. Antonius Brod bei. E. K. 

ein . 21. Okt. 98. Wir 
haben das St. Antonius Brod ſeit dem 13. 
Juni hier eingeführt und iſt es bis jetzt ſehr er- 
folgreich geweſen. Unter anderen möchte ich 
folgende Gebetserhörung veröffentlicht haben: 
Ein Mann hatte die fallende Krankheit vier: 

bis fünfmal des Tages; wegen dieſer Krankheit 


wurde er von ſeinem Arbeitsgeber entlaſſen und fi 


wurde ihm geſagt, daß er niemals wieder um 
Anſtellung nachzufragen brauche, da er nie wie— 
der angeſtellt werden würde. Der Mann nahm 
ſeine Zuflucht zum hl. Antonius für die Wieder⸗ 
erlangung ſeiner Geſundheit. Seine Bitte 
wurde erhört und nach etlichen Wochen war die 
Krankheit beinahe ganz verſchwunden, ſo daß ſie 
nur einmal im Monat vorkam. Hier ſind die 
Worte der Dankſagung von dem Betreffenden 
ſelbſt: O guter hl. Antonius, ich bat dich um 


| 


Wunderzeichen, eile zu Antonius. 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monats eingeſandt werden.) 


17. Okt. 98. Um eine | die Erlangung meiner Geſundheit und um ftet- 


tige Arbeit und verſprach dir ein Almoſen für 
St. Antonius Brod im Falle der Erhörung. 
Innerhalb zweier Wochen haſt du meine beiden. 
Bitten erhört, wofür ich dir meinen innigſten 
Dank abſtatte. Der Arbeitgeber, von welchem 
er entlaſſen wurde, hat ihm, ohne zu wiſſen, daß 
er beſſer geworden ſei, na zwei a wieder 
Arbeit gegeben. Rev RE 
einnati, B., 24. Okt. 98. Vor vier 
Monaten machte ich das Verſprechen, falls mein 
Mann wieder lohnende Arbeit bekommen würde, 
ein Almoſen für die armen Studenten zu ſenden. 
Meine Bitte wurde in kurzer Zeit darauf erhört. 
Mit vielem Dank gegen den guten Heiligen er— 
fülle ich hiermit mein Verſprechen. J. A. B. 
Induſtry, Tex., 24. Okt. 98. Der hl. An⸗ 
tonius hat mir in vielfacher Weiſe und oft wun⸗ 
derbar geholfen, wofür ich ihm meinen öffent: 
lichen Dank abſtatte. Möge er mir auch fünf- 
tighin beiſtehen. Rev. W S. 
St. Louis, Mo., 30. Okt. 98. Wir ver⸗ 
ſprachen dem hl. Antonius, im Falle unſer Kind, 
welches ſehr krank war, recht bald geſund würde, 
ein Almoſen für St. Antonius Brod zu ſenden 
und eine hl. Meſſe leſen zu laſſen. Vielmals 
Dank dem hl. Antonius, denn unſere Bitte 
wurde bald erhört und im Vertrauen auf die 
weitere Hilfe und den Beiſtand des Heiligen, 
ſchließe ich das Verſprochene bei. B. 
Alleghen e 1. Nov. 98. Tauſend⸗ 
mal Dank dem hl. Antonius für die vielen und 
oft ſehr auffallenden Gnaden, beſonders aber für 
die letzterhaltene, welche ich durch ſeine Fürbitte 
erlangt habe. Beiliegend ſende ich einen Bei— 
trag für St. Antonius Brod, meinem Verſprechen 
gemäß. W. 
Jasper, Ind., 8. Nov. 98. Im letzten 
Januar nahm ich meine Zuflucht zum hl. An⸗ 
tonius. Es handelte ſich um eine Hypothek in 
einem Gerichtsverfahren, welche meinem ver— 
torbenen Manne noch bei ſeiner Lebzeit vom 
Gerichte zugeſprochen war. Aber nach ſeinem 
Tode leugneten die betreffenden Perſonen das 
Geld ab, und ſo war ich gezwungen, noch einmal 
die Sache vor Gericht zu bringen, und weil ich 
keine Zeugen wußte, nahm ich meine Zuflucht 
zum hl. Antonius und hielt eine neun⸗dienſtä⸗ 
gige Andacht; auch verſprach ich nebſt einem 
Almoſen, Veröffentlichung im „St. Franziskus 
Bote“. Dank dem hl. Antonius, er hat mir Zeu⸗ 
gen gebracht und wurde mir das Geld im Ge— 
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richte zugeſprochen. Ich erhielt einen Theil der Detroit, Mich., 13. Nov. 98. Meine 
mir zukommenden Summe und hoffe durch ſeine Frau war bei der letzten Entbindung ſchwer 
weitere Hilfe auch den übrigen Theil bald zu er⸗ krank, und wollte gar nicht beſſer werden. Da 
halten. Beiliegend ſende ich das verſprochene nahm ich meine Zuflucht zum hl. Antonius und 
Almoſen. M. ſofort trat Beſſerung ein. . 


Gebetsmeinungen für den Monat Dezember. 
(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Friede in einer Familie. — Eine glückliche Entbindung. — Hilfe in der Noth. — Die Anlie⸗ 
gen mehrerer Eheleute. — Stettige Arbeit für Viele. — Bekehrung mehrerer Perſonen. — Eine 
ſchwerkranke Perſon. — Gnade der Beharrlichkeit für Viele. — Wiedererlangung einer verlorenen 
Summe Geldes. — Verkauf von Grundeigenthum. — Eine wichtige Angelegenheit. — Viele nach⸗ 
läſſige Katholiken, um ihre religiöſen Pflichten zu erfüllen. — Befreiung von ſchweren Verſuchungen. 
— Heilung von Fallſucht. — Erfolg im Geſchäfte. — Das Anliegen einer Wittwe. — Erlangung 
guter Miethsleute. — Eine glückliche Sterbeſtunde für Viele. — Viele beſondere Anliegen. — Viele 
zeitliche Anliegen. — Viele geiſtliche Anliegen. — Die Leſer, Mitarbeiter und fleißigen Agenten 
des „St. Franziskus Bote“. — Ein Prieſter, der von einem böſen Menſchen verfolgt und falſch 
beurtheilt wird. — Beſſerung eines Uebelſtandes in einer Gemeinde. — Die Armen Seelen. — 
Alle Anliegen der Mitglieder des frommen Vereins des hl. Antonius. 


Ablaßtage im Monat Dezember. 


8. Das Feſt der Unbefleckten Empfängniß Mariä. Hauptpatronsfeſt der drei Orden des 
hl. Franziskus, ſowie der katholiſchen Kirche in den Vereinigten Staaten Nord⸗ 
Amerikas. General-Abfolution. 
25. Das hochheilige Weihnachtsfeſt. Stations⸗Ablaß und General⸗Abſolution. 
Am Tage der Ordensverſammlung, wenn die Mitglieder des III. Ordens gebeichtet, die hl. 
Kommunion empfangen, die Kirche beſucht und nach Meinung des Hl. Vaters gebetet haben. 
Einmal im Monate an einem beliebigen Tage, unter denſelben Bedingungen. 
Für das jedesmalige Abbeten des Franziskaner⸗Roſenkranzes 
Die Stationsabläſſe des hlſt. Altarsſakramentes, wenn ſie nämlich 6 Vater unſer, Ave 
Maria und Ehre ſei dem Vater beten. 
N. B. Am 2. Dezember iſt das Gedächtniß der Geschwiſten Brüder und Schweſtern der 
drei Orden des hl. Franziskus, ſowie deren Eltern und Geſchwiſter, unſerer Wohlthäter u. ſ. w. 
Am 7. Dezember: Vigil der unbefleckten Empfängniß Mariä. Faſt⸗ und Abſtinenztag für 
alle Mitglieder der drei Orden. 
Am 14., 16. und 17. ſind Quatember⸗Faſt⸗ und Abſtinenztage. 


Monatspatronin: Die unbefleckte Jungfrau Maria. 


Verſtorbene Mitglieder. 


Selig im Herrn entſchlafen: Margaretha Schrimpf (Ordensname Katha⸗ 

rina), f am 13. Oktober ’98 in Louisville, Ky. Eingekleidet am 30. März 1884. Profeß 
am 30. März 1885. — Franz Lange (Ordensname Bonaventura), f am 25. Okt. 98 in 
Dayton, Ky., im hohen Alter von 86 Jahren und 9 Tagen. Eingekleidet im Jahre 1869, Profeß 
im Jahre 1870. Er war ein muſterhaftes Mitglied des III. Ordens. — Maria Angela 
S 0 midt, geb. Broxtermann, fam 8. Nov. 98 in Cincinnati, O., im Alter von 86 Jahren und 
2 Monaten. 

Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen Ort 
der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern Herrn. Amen. 


